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„Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt.“ 


Geleitwort. 


Jas ein ſeiner fortzeugenden Kraft bewußtes 

JGeſchlecht vermag, weiſt dieſes „Buch Kelle 
auf. Es bildet die lebendige Cutwidlungsge- 
ſchichte menſchlichen Geiſtes und Blutes unter 
dem Zeichen Keller in ſechs Jahrhunderten, 
und eine bedeutſame Fundgrube für die Späteren, 
nicht zuletzt für den Kulturgeſchichtsforſcher. Es 
tritt damit in die vorderſte Reihe moderner deutſcher 
Denkmale, die unzerſtörbar und unwiderlegbar ſind. 
Ehre dem Geſchlecht, das durch die Feſthaltung ſeiner 
Stammesgeſchichte ſich ſelber ehrt. 


Gaienhofen, Sommer 1922. Ludwig Finckh. 


Vorwort. 


ngeregt durch die Vorarbeiten meines Vaters, der ſich bemühte, 
[die Stammtafel ſeiner Familie weiter zurückzuführen, über⸗ 
nahm ich als der einzige meiner Brüder, dem ein männlicher 
Erbe beſchieden iſt, nach meines Vaters Tode die Fortſetzung 

—dieſer Arbeiten. Sehr gefördert wurde das Werk durch Herrn 
Hofrat Theodor Schön, den bekannten Stuttgarter Genealogen, der aber 
leider ſtarb, ehe die Arbeit druckfertig war. Herrn Pfarrer Raitelhuber, 
der mich bei der Durchſicht des geſamten Materials mit ſeinem bewährten 
Rat unterſtützte, möchte ich an dieſer Stelle auch noch meinen wärmſten 
Dank ausſprechen. 

Die Aufſtellung wurde nun immer umfangreicher, da ich, um ſie voll⸗ 
ſtändig zu machen, die weiteren Verzweigungen mit aufnehmen mußte. So 
kam noch durch die Mitwirkung des Herrn Graf Friedrich Wilhelm v. Keller 
die Stammtafel der vom gemeinſamen Ahnen, Heinrich Keller, Vogt zu 
Lauffen 1509, abſtammende preuß. und ruſſiſche Zweig, 1737 geadelt und 
dann in den Grafenſtand erhoben, dazu, und ferner noch durch die Hilfe des 
Herrn Major A. v. Keller, der wieder von den vorgenannten ſich abzwei⸗ 
gende Aſt der ſächſiſchen Keller. Des weiteren ergab ſich noch die Aufnahme 
des Eßlinger Zweigs, zuſammengeſtellt von Herrn Prof. Dr. Siegm. Keller und 
des jüngeren Stuttgarter-Reutlinger Zweigs, bearbeitet von Herrn Dipl.- 
Ing. Herm. Keller. Da ich nicht Fachgenealoge bin und auch die zugänglichen 
und von mir benutzten Quellen z. T. mit manchen Mängeln und Fehlern 
behaftet ſind, wird vielleicht hie und da, was die älteſten Generationen bez 
trifft, eine nicht ganz richtige Annahme gemacht worden ſein. Im Großen 
und Ganzen aber iſt wohl die Bemühung gelungen, ein überſichtliches Ge- 
ſamtbild der Keller'ſchen Familiengeſchichte zu geben und aus der verwirren⸗ 
den Fülle Zweifel und Irrtümer in ſich bergender Urkunden einen klaren 
Zuſammenhang der einzelnen Familien nachzuweiſen. 

Seit Anbeginn haben die Keller ihrem angeſtammten Herrſcherhaus 
mit Schwert, Feder und Wort ſtets treu gedient; ſie werden auch in 
Zukunft dem Vorbild der Ahnen nachfolgen. 


Stuttgart im Mai 1922. 


Georg Keller. 
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Eßlingen 


Geſchichtliche Uberjicht iiber die Stammesentwicklung 
der Familie, Herkunft, Namensänderung uſw. 


Jie Stuttgarter Familie „Keller“ wurde, wie im Vorwort ſchon 
angeführt, ſeinerzeit von meinem Vater urkundlich durch die 
Kirchenbücher bis M. Urban Keller ca. 1526 (A XIII 2) 
EAnachgewieſen. Wir treffen zunächſt, bei meinem Vater 
Hermann Chriſtoph (A XXI) anfangend, vier Genera⸗ 
tionen Kaufleute, mein Vater, Großvater, Urgroßvater und Ururgroßvater, 
die in der Stuttgarter Kaufmannſchaft einen hervorragenden Namen ge- 
noſſen: Georg Heinrich III. (1775—1831, A XX), Jakob Heinrich 
(17471817, A XIX), und Georg Seinrich II. (1710-1793, 
A XVIII). Dann folgen zwei Geiſtliche: Pfarrer Joh. Wilhelm 
(1671-1735, A XVII) und deſſen Vater: Georg Heinrich J. (1624 bis 
1702, A XVI), der als Prälat in Tübingen, früher Kanzler der Univer⸗ 
ſität, auch mehrmals Rektor magnif. an derſelben und zuletzt als Abt 
von Alpirsbach die höchſte geiſtl. Würde in Württemberg erreichte. Deſſen 
Vater und Großvater: Cornelius II. (1587-1638, A XV) und 
Cornelius I. (1556 bis vor 1610, A XIV) waren fürſtliche Beamte, Vögte 
von Hornberg bezw. Herrenberg. Cornelius II. erlebte alſo noch den dreißig⸗ 
jährigen Krieg (1618 —1648) und hatte all das Unheil, das dieſer über 
Württemberg brachte, mit durchzumachen. Hornberg gehörte damals noch mit 
Schiltach zu Württemberg; die Vögte hatten dort auf dem von den Franzoſen 
ſpäter zerſtörten Schloß ihren Wohnſitz. Der Vater des Cornelius I. war 
M. Urban Keller, geb. ca 1526 (A XIII), einer der erſten evangel. 
Pfarrer Württembergs. Deſſen Vater wieder, wie aus Schmollers Anfängen 
der theolog. Stipendien hervorgeht, war Hans (Johann) III. Keller 
(A XIT) Hofbinder. über Urban hinaus weiſt eine handſchriftlich erhaltene 
Aufſtellung von Carl Fr. Hoffacker, Amtsdekan und Stadtpfarrer zu Stutt⸗ 
gart von 1813, weiterhin in direkter Ahnenaufzählung nach rückwärts, zu⸗ 
gleich im Zuſamenhang einer Darlegung über ſonſtige Stuttgarter Familien. 
Dabei ſteigt die Ahnenlinie von Gregorius I. (A XII 2), dem Bruder des 
ebengenannten Hans Keller (A XII 3), zunächſt zu deſſen Vater: Heinrich 
Keller, Vogt in Lauffen und Hornberg (A XI, 1505, 1525 bekannt) auf, 
von dem über Gregorius J. Keller der preuß.⸗ruſſ.⸗ſächſ. Zweig der Keller ab⸗ 
ſtammt. Dann folgt Heinrichs Vater: Georg oder Jörg Keller, des Ge— 
richts, ſpäter Bürgermeiſter in Stuttgart (A X) und darauf deſſen Vater: 
Johann oder Hans J. Keller) 1410—1420 bekannt. Dieſe Reihen⸗ 


*) Lotter § 17 ſchreibt von ihm: wahrſcheinlich derſelbe, welcher um 1390 als der 
Rotenſteiner bekannt war. Die Identifikation mit dem Rotenſteiner wird aber ver⸗ 
ſchiedentlich angezweifelt. J. J. Keller 1780 führt aber in eiten handſchriftlichen 
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folge findet ſich auch in den handſchriftlichen Aufzeichnungen eines bekannten 
Eßlinger Hiſtorikers, des M. J. J. Keller, angefangen 1780 (s. kgl. Landes⸗ 
bibliothek Stuttgart); ſie wurde auch von den Genealogen Lotter und 
Theodor Schön als zutreffend angenommen. Über den Zu ſam menhang 
Urbans mit Gregor I. wäre noch anzuführen: Gregor I. war im 
Beſitz u. a. von zwei Häuſern, eines am Markt und eines in der Frauen⸗ 
vorſtadt. Urban zinſt aus einem Hauſe in der Frauenvorſtadt, dort wohnte 
nach den Steuerliſten nur ein Keller und zwar der obige Gregor I. In 
einem hochintereſſanten Teilungsprotokoll (ſiehe dieſes) von 1536 des 
Gregor J., das er nach dem Tode ſeiner erſten Frau aufgeſtellt hat (Stutt⸗ 
garter Rathausarchiv), ijt u. a. ſein Beſitz der beiden obengenannten Häuſer 
in Stuttgart und ſein Grundbeſitz an Weinbergen uſw. aufgeführt. Wenn 
hier bei Aufführung von Schulden u. a. auch ein Hans Keller aufge⸗ 
führt wird, iſt damit wohl zweifellos ſein Bruder, Vater des Urban, ge- 
meint. Gregor I. war allem nach ſchon der Reformation zugeneigt. 
Er war im Gegenſatz zu der ariſtokratiſchen katholiſchen Ehrſamkeit 
Stuttgarts, die ſchon die Rückkehr des proteſtant. Herzog Ulrichs be— 
kämpft hatte, dem Herzog auch während ſeiner Verbannung treu geblieben 
und zog ihm im Jahre 1534, als der Herzog Württemberg wieder erobert 
hatte, nebſt anderen Deputierten von der Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft mit 
einem Cinladungs- und Bittſchreiben der Stadt Stuttgart entgegen (ſiehe 
Sattler: Württemberg unter den Herzögen III. 8 9 S. 14). Sein ebenfalls 
evangeliſch geſinnter Bruder Hans III. Keller ſandte in das neu vom Herzog 
errichtete Tübinger evangel. Stift 1548 ſeinen Sohn Urban als einen der 
erſten Bürgerſöhne Stuttgarts. Nicht zu vergeſſen ijt, daß Urbans Sohn 
Cornelius I. dasſelbe Wappen führt wie Chriſtina Keller (verh. Moſer 
v. Filseck) die Tochter Gregor I. Daß die weitere Stammlinie von Joh. 
oder Hans I. Keller (A IX) auf Heinrich den Kelner (A V) führt, 
wurde noch von Hofrat Theodor Schön aufgeſtellt und begründet. 
Dieſer iſt 1306 Eßlinger „Burger“, Weingutsbeſitzer in Uhlbach bei Eßlingen 
(j. älteſte Generation des Eßlinger Zweigs) und wird ſpäter 1323 als 
„Bürger“ zu Stuttgart und 1329 als Richter daſelbſt (Eßl. Urkunden⸗Buch) 
aufgeführt. Sein Sohn iſt vermutlich Heintſchlin Kelner, 1350 und 
1357 urkundlich genannt im Stuttgarter Lagerbuch bezw. in einer Urkunde, 
der als einziger Träger des Namens in jener Zeit ſich findet. Dieſer Heintſch⸗ 
lin Kelner (A VI) ſteuert 1350 aus einem wingart (Weinberg) auf der 
„Bleckendenhalde (jetzt Gewand: „Plekethalde“). Da nun auf Gregor I. 
Namen (A XII 2) nach dem obengenannten Teilungsprotokoll im Jahre 
1530 ebenfalls mehrere Weinberge in der Bleckendenhalde als Beſitz laufen, 
und wohl anzunehmen iſt, daß die Weinberge in der Familie blieben, iſt auch 
die Stammeszuſammengehörigkeit unzweifelhaft. Der Vorname ſpricht auch 
für dieſe Annahme. Im Familiennamen werden die Formen Keller und 
Kelner in den Urkunden gleichzeitig gebraucht. Da nach den Lager⸗ und 
Steuerbüchern Stuttgarts dort nur eine Familie Keller ſich findet, iſt als 
nächſtfolgender Ahne zu nennen: Hainz Keller (A VII), von dem 


Aufzeichnungen (Landesbibliothek) dieſelbe Notiz: „wahrſcheinlich der Rotenſteiner“ 
ebenfalls an. Der Beiname „Rotenſteiner“ würde wohl die Herkunft oder früheren 
Dienſt im Gebiet der Herren von Rotenftein in der Grafſchaft Kempten beweiſen. 
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M. Steinhofers neue wirtemb. Chronik VI S. 471 berichtet: „in dem Seel⸗ 
buch zugedachten Weil (der Stadt) ſtehet: Gedenket um Gottes Willen aller 
derer, die im Töfinger (Döffinger) Streit (Städtekrieg) erſchlagen ſindt von 
eines gemeinen Nutzens wegen anno 1388 an Beati Bartholomäi Abend 
(23. Aug.) Hainz Keller uſw.“. Dann folgt noch deſſen Sohn Heins 
Kelner (A VIII), der als Vater des Johann Keller (A IX) anzuſehen iſt. 
Aber die Bedeutung der Familie Keller im Rahmen der 
ſtädtiſchen Verfaſſung sgeſchichte entnehmen wir noch folgende 
Angaben aus Pfaffs Geſch. Stuttgart: „in dem Verzeichnis der bis zum 
Jahre 1550 urkundlich vorkommenden Stuttgarter Burgergeſchlechter 
erſcheinen 1400, von denen gegen 400 noch jetzt blühend, darunter ſind bis 
in's XVI. Jahrhundert die Keller uſw.“. Ferner Seite 137: „Bei der 
älteren wie bei der neueren Art der Beſetzung des Magiſtrats nahm man 
ſtets vornehmlich auf Perſonen aus der ſogenannten Ehrbarkeit d. h. aus 
den reicheren und angeſehenen „Geſchlechtern“ Rückſicht.“ In den Reichs⸗ 
ſtädten war die Beſetzung des Magiſtrats Sache der „Geſchlechter“ 
(Patrizier). Die Richter wurden aus den Geſchlechtern gewählt, aus dieſen 
wählte) der Rat, welcher wiederum aus ſeiner Mitte den Burgermeiſter 
wählte. 
Die Namenreihe der Keller wird bei Pfaff folgendermaßen 
gegeben: 


Keller, Kelner: Heinrich des Gerichts 1314 
Heinzlin 1350 
Heinz, Hans, Hänslin 1393 
Ulrich, Vikar am Stift in Stuttg. 1394 
Ernſt, ” ” SOBs 2 ” 1394 
Diepold 1451 
Gregor 1448 
Jörg, des Gerichts 1459 — 1480 
Jörg, Bürgermeiſter 1459, 1465, 1466, 14731480 
Johann gen. Moll 1456 
Johann gen. Moll, Vogt 1469, Kaſtkeller 1490-1521 
ſein Sohn Meiſter Simon 1496 fürſtl. Secretair 1511 
Heinz 1451 
Heinrich des Gerichts 1505-1509 
Martin ſtudiert in Tübingen 1515 wird Forſtmeiſter, 
Stuttgart 15187 1533 
Gregor, des Rats 19 
5 Richter 152333, 1535, 1536,1542 
5 Bürgermeiſter 1523, 24, 31—33, 1546 
ans 1546 
Verzeichnis der „Kaſtkeller“: 
Keller Johann gen. Moll 1490, 1511, 1528 + 1549 
Verzeichnis der Vögte und Obervögte: 
Keller Johann 1469 


*) Intereſſant iſt es auch, daß am 31. Juli 1312, als Eßlingen gegen den Grafen 
Eberhard kämpfte, ein Vertrag zwiſchen Stuttgart und Eßlingen zu Stande kam, wonach 
Stuttgart verpflichtet wurde, zum Vogt, ihrem oberſten Beamten, nur einen Eidgenoſſen 
der Reichsſtadt zu wählen (f. Schneider Württ. Geſch. 1896, S. 25). 
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Verzeichnis der Bürgermeiſter, Richter, des Rats: 


Keller Heinrich, Richter 1318, 29 
Jörg iS 1459—80, Bürgermeiſter 
1459, 65, 66, 73, 80 
Heinrich „ 1505—09 
Gregor, des Rats 1542 %% 
’ ” ” 15 2, ” 
„ Bürgermeiſter 1523, 24, 31, 33, 1543 
Chriſtoph, des Rats 1617, 18, Richter 1619-27, 
Bürgermeiſter 1621, 
22, 25, 20 
Georg „ut, 162832, Richter 1633, 34 
Forſtmeiſter: Martin Keller 1528 + 1533 
Pröbſte: Dr. Martin Keller (oder Köllin wie er 
am 27. 1. 1479 heißt) von Weil 1477 + 1481 


Zu den in der Familie Keller vertretenen Berufsarten ſei Folgendes 
beigefügt: 

Die Bedeutung von Vogt und Kaſtkeller: 

Der Vogt: An der Spitze aller Städte ſtanden die Schultheißen, als 
Beamte des Landesherrn, in der Regel mit der Bezeichnung als Vögte, dem 
Stadtgericht vor. Das Gericht, der ſpätere Gemeinderat ergänzte ſich ſelbſt, 
dazu kam der Rat als Vertreter der Bürgerſchaft. Wo einige Amter ver⸗ 
einigt wurden, wurde ihnen ein adliger Obervogt beſtellt. Als oberſter 
Finanzbeamter eines Amtes erſcheint der Keller, deſſen Aufgabe übrigens 
manchmal vom Vogt oder Schultheißen übernommen wurde. 

Der Kaſtkeller war mit dem Einzug der herzogl. Einkünfte und 
Verwaltung der herrſchaftl. Güter in der Stadt und im Amt ſeit Anfang 
des XV. Jahrh. als eigener Beamter aufgeſtellt. (Pfaff Geſchichte v. Stuttg.) 

„Aber das Alter der Stuttgarter Keller, ſchreibt Stadtpfarrer Rieber, 
gibt die Leichenrede Chr. Veyhels für Frau Anna ux. Otto Lienhards von 
Geißberg, Stuttg. Rößlin, Aufſchluß. Dieſe heißt dort Tochter von Konr. 
Steck, Dr. med. und Hofmedicus (ſ. Gregor I. Teilungsprotocoll) und deſſen 
Frau Anna Kellerin aus dem Keller'ſchen Geſchlecht, deren Voreltern bei 
200 Jahr her dem Haus Württemberg getreulich gedient. Da dieſe Anna 
1545 geboren war, ſo kommt man für die Stuttg. Familie auf 1350 als 
Beginn ihrer württemb. Dienſte.“ 

Wie wir ſehen, war Heinrich der Kelner 1306 noch Eßlinger 
„Burger“. Vor 1314 kommen aber in den Stuttgarter Urkunden überhaupt 
keine Keller vor. Es geht alſo hieraus klar hervor, daß mit Heinrich dem 
Kelner die Familie von Eßlingen nach Stuttgart kam. 

Auch der Beſitz der Keller in Stuttgart ſtammt vielleicht noch aus ihrer 
Eßl. Zeit. Pfaff ſchreibt in ſeiner Geſchichte der Stadt Stuttgart: „Mit 
der Reichsſtadt Eßlingen ſcheint Stuttgart von den früheſten Zeiten an in 
näherer Verbindung und ſtarkem Verkehr geſtanden zu ſein. Wir finden 
unter den in beiden Städten angeſeſſenen bezw. begütert geweſenen 
Familien u. a. „die Keller“ uſw. Im Zinsbuch von 1350 werden mehr 
als 50 Eßlinger angeführt, welche Güter in Stuttgart beſaßen“. Der Beſitz 
von Grund und Boden lag damals noch ganz in den Händen des Adels, 
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des Patriziats, der Ehrſamkeit und der Klöſter. Ein Zuſammenhang der 
verſchiedenen Keller oder Kelner geht daher auch aus den Stuttgarter 
Lager⸗ und Steuerbüchern hervor (ſiehe Regeſten). So ſteuert u. a. Eberlin 
Kelner 1350 (ſiehe II. Generation der Eßlinger Keller) aus einem „wingart 
in der Affternhalden“, desgleichen ein Kunrad Keller in Stuttgart 1393. 
Hans Keller (wohl A IX) ſteuert 1393 aus einem „wingart am Acſenberg“ 
(jetzt Azenberg), ebenſo Heintzelin Keller und Hains Keller aus einem „win⸗ 
gart im Stöckach“ uſw. 

Die weiteren Ahnen haben wir alſo in Eßlingen zu ſuchen. Der 
Eßlinger Chroniſt, Mag. J. J. Keller führt in ſeiner „Geſchichte der Stadt 
Eßlingen“ S. 49 auf: Alte adelige Familien bezw. Patriziats⸗Geſchlechter 
Eßlingens ſeit Anfang der Reichsſtadt: die Gundelfinger (bekanntes alt⸗ 
adeliges Geſchlecht), die Keller, die Leutrum (jetzige Grafen v. L.) uſw. und 
S. 50: „Ulrich gen. Zellar 1287, Albrecht der Zeller, Zunftmeiſter 1294, 
ſind zu den Stammgliedern der Keller'ſchen Familie zu rechnen.“ Ebenſo 
findet ſich diesbezügliches in Pfaffs Geſchichte von Eßlingen, S. 29: Eßlinger 
Geſchlechter: „Keller ſeit 1265“ ferner S. 47: Alteſte Adels⸗ und Burger⸗ 
Familien in Eßlingen nach Archivurkunden und Steuerregiſtern von 1300: 
Keller: Guta 1265; Allin 1270—93, hat Wieſen in Siernau (bei Eßlingen); 
Albert 1291, 1299 uſw. 

Die weitere Zurückführung des Stammbaums von Heinrich dem 
Kelner verdanke ich Herrn Prof. Dr. Siegm. Keller in Charlottenburg. 

Wie wir ſehen, nehmen Pfaff und Mag. J. J. Keller als feſtſtehend an, 
daß die Familie Keller mit der Ende des XIII. Jahrhunderts in Eßlingen 
lebenden Familie „de Cella“ in engſtem Zuſammenhang ſteht. Der Grund⸗ 
beſitz (Weinberge) des Geſchlechts der Keller iſt ſchon 1306 urkundlich feſt⸗ 
geſtellt, er müßte daher auch noch weiter zurück zu verfolgen ſein, wenn von 
dieſer Zeit Arkunden vorhanden ſind. Gerade nun um dieſe Zeit finden wir 
noch urkundlich die „de Cella“ in Eßlingen und zwar ebenfalls als Bürger, 
Richter, des Rats, Zunftmeiſter, alſo auch in den dem Patriziat zuſtehenden 
ſtädt. Amtern wie die Keller. Sie heißen Ritter de Cella, nennen ſich ur⸗ 
kundlich und zwar ein und derſelbe, das einemal „de Cella“, dann „dictus 
Cellar“, „genannt Zellar“, „der Celler“ und nach Pfaff „der Keller“ und 
ſind Grundbeſitzer bei Zell (Siernau). So tritt auch in dieſer Zeit, 1247, 
ein Heinrich de Celle auf! (s. Heinrich der Kelner 1306). Die beiden oben⸗ 
genannten Hiſtoriker der Reichsſtadt Eßlingen nehmen daher ohne weiteres 
die „de Cella“ mit der zeitlich ſich angliedernden mit dem landſäſſigen Adel 
in Conubium ſtehenden Patrizierfamilie Keller derſelben Reichsſtadt als 
identiſch an, daß alſo die Eßlinger Patrizierfamilie Keller lediglich eine 
Fortſetzung des ehemaligen Miniſterialengeſchlechts der „de Cella“ iſt. 

Die „de Cella“ ſcheinen in nächſter Nähe von Eßlingen zwei Stamm⸗ 
burgen beſeſſen zu haben, die nur wenige Wegſtunden von einander entfernt 
lagen: Zell (Cella, Celle) bei Altbach und Zell am Aichelberg zwiſchen Weil⸗ 
heim und Boll. Beide gehörten zur Grafſchaft Aichelberg. Es iſt alſo die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die „de Cella“ in zwei Linien zerfielen, 
deren eine ſich nach Zell bei Eßlingen (Altbach), die andere nach Zell am 
Aichelberg benannte. Beide Linien müſſen aber, da auch Zell bei Eßlingen 
zur Grafſchaft Aichelberg gehörte, im Aichelberg'ſchen Lehensverbande ge⸗ 
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ſtanden ſein. Unter der Annahme von zwei verſchiedenen Linien (für welche 
ſich u. a. einer der erſten württ. Lokalgeſchichtsforſcher, Oberſtudienrat Dr. 
Julius v. Hartmann, ſ. Zt. Vorſtand des ſtatiſt. Landesamts ausgeſprochen 
hat) iſt die Sache wohl ſo zu klären, daß die eine Linie jener Ritter de Cella 
vielleicht ausſtarb, nämlich die von Zell bei Weilheim am Aichelberg, wäh⸗ 
rend die andere, die von Zell bei Eßlingen begüterte, ſich ganz dem Eßlinger 
Patriziat anſchmiegte und fortan ſich „Keller“ nannte. Es iſt eine bekannte 
Erſcheinung, daß Miniſterialengeſchlechter ihre jüngeren Söhne Stadtbürger 
werden ließen, ſobald die Städte, namentlich die Reichsſtädte, eine führende 
Bedeutung im Volksleben erhielten. Man blieb Edelmann erhielt eine ent⸗ 
ſprechende ſoziale Stellung als Richter, des Rats uſw. und erſt unter den 
nivellierenden Einflüſſen des aufkommenden Abſolutismus, der Refor⸗ 
mation, des Humanismus geriet die Ritterbürtigkeit in Vergeſſenheit. Der 
Amſtand, daß die letzte urkundliche Erwähnung eines „de Cella“ 
(Albrecht II.) als Burger von Eßlingen 1294 ſtattfindet (die ſpäteren er⸗ 
ſcheinen nur als Landjunker und gehörten wohl der auf dem Lande ge- 
bliebenen Linie an), die erſte eines Keller (Heinrich der Kelner) aber 
um dieſelbe Zeit im Jahre 1298 — daß alſo die Eßlinger Kelner oder Keller 
in derſelben Zeit plötzlich als Patrizier vom Himmel zu fallen ſcheinen, in 
dem die Eßlinger „de Cella“ ſpurlos verſchwinden, ſcheint doch ein giltiger 
Beweis für die Annahme ihrer Identität zu ſein. 


Was das Sprachliche der beiden Namensformen Celler und Keller 
betrifft, ſo iſt es eine bekannte Tatſache, daß ſchon vor dem XI. Jahrhundert 
die Beinamen aus der Volksſprache ſehr häufig ins Lateiniſche übertragen 
wurden. Es wurde dies ja durch die lateiniſche Abfaſſung der Urkunden ſehr 
nahe gelegt. So wurde aus dem populären „von den Zellen“ ein „de Cella“. 
So wurde auch aus dem davon abgeleiteten „der cellare“, „dictus celler“ 
„cellar“ (aus dem älteren cella re) ein lateiniſiertes cellarius. Im Volksmund 
konnte ſich aber natürlich die gelehrte lateiniſche Form nicht lange halten. 
Die Beinamen wurden zu feſten Familiennamen und es iſt leicht verſtänd⸗ 
lich, daß man eine Verdeutſchung wieder hervorſuchte. Die Verdeutſchung 
von „cellarius“ war aber für jeden unbefangenen nicht mehr „cellare“, das 
fa losgelöſt von ſeinem Etymon „cella“ „diu zelle“ nicht mehr verſtanden 
werden konnte, ſondern „Kellaere“ verkürzt „Keller“. Dieſes Wort bedeutete 
dasſelbe wie „cellarius“ nämlich den Aufſeher über Keller Vorratskam⸗ 
mern ſtädtiſcher und fürſtlicher Warenlager, den Rentbeamten, welcher ur⸗ 
ſprünglich die Weinberge und Weingülten ſamt den anderen Einkünften, 
die in die Keller einzuliefern waren, zu verwalten hatte (ſiehe cellarii Karl's 
des Großen). 

Was die erſte Periode der Patrizierfamilie Keller (Cella) betrifft, ſo 
iſt folgendes zu bemerken. Die freie und Reichsſtadt Eßlingen läßt ſich in 
ihren Anfängen bis ins VIII. Jahrhundert verfolgen. Ihre eigentliche 
Blütezeit begann aber erſt im XII. Jahrhundert und erreichte ihren Höhen⸗ 
punkt unter Rudolf von Habsburg. Dieſer hatte für Eßlingen beſondere Vor⸗ 
liebe und verlieh ihr Privilegien aller Art. Indeſſen hatten die Eßlinger 
ſchon damals einen harten Stand gegenüber den mächtigen Grafen von 
Württemberg, ihren Nachbarn und natürlich Rivalen, und ſie ſahen es daher 
nicht ungern, daß eine Reihe der ringsum angeſeſſenen Fürſten, Grafen und 
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ſonſtigen Adelsgeſchlechter in Eßlingen und ſeinem Gebiet Güter, Rechte und 
Gülten erwarben und damit Intereſſe an der Bekämpfung der mächtigen 
Grafen von Württemberg gewannen. 


Solches taten auch die Grafen von Helfenſtein, von Rechberg, von 
Aichelberg, die Herren von Maubach, von Grüningen, von Eberſpach, von 
Türkheim, von Nellingen (Nallinger), von Urach, von Burgau, die 
Herzöge von Teck uſw. Die Grafen von Aichelberg mit den Herzögen von 
Teck verſchwägert und mehrfach nahe verwandt, „waren ein mächtiges und 
kriegeriſches Geſchlecht, das durch Habſucht und Bedrückungen den benach⸗ 
barten Klöſtern insbeſondere viel zu ſchaffen machte“ (O. A. B. Kirchheim 
S. 299). 

An den Händeln und Fehden jener Zeit nahmen ſie eifrig Anteil 
(Pfaff württemb. Geſch. S. 284) und eine Reihe hervorragender Miniſteri⸗ 
alengeſchlechter war in Teck-Aichelbergiſchen Lehensverbande z. B. die von 
Neidlingen, von Lichtenſtein, von Randeck, von Dachenhauſen, die Hof- 
warten, die Reuß von Reußenſtein, die Owen, die von Schloßberg, von Celle 
uſw. (O. A. B. Kirchheim S. 212 ff. 287, 295). Die Grafen von Aichelberg 
hatten ſomit im XIII. Jahrhundert einen ausgedehnten Grundbeſitz, vor 
allem aber auch im Gebiete von Eßlingen ſelbſt, wie aus den noch vorhan- 
denen Tauſchurkunden erſichtlich ijt (O. A. B. Kirchheim S. 300 f.). Ihre 
Miniſterialen lebten teils auf den zu Lehen empfangenen Burgen, teils 
ſiedelten ſie ſich in Eßlingen oder Kirchheim ſelbſt an (a. a.O. S. 151 f; die 
Grafen von Leutrum I. S. 9) und ſo finden wir bereits zu Beginn des 
XIII. Jahrhunderts in Eßlingen neben den Herrn von Schloßberg, von Lich⸗ 
tenſtein, von Köngen, Leutrum von Ertingen, vom Steine, Ulricus de 
Cella, der mehrfach als Richter tätig iſt. 


Von dieſen „de Cella“ laſſen ſich zurück wohl noch 4 Generationen 
urkundlich nachweiſen und zwar J. Generation (die älteſte) Ulrich I. de 
Cella 1229 Richter, und Heinericus de Celle 1230 II. Generation: 
Albertus de Celle 1268, und Bruno de Celle; dann als III. Generation: 
Ulrich II. de Celle (Ulricus Celler) und als letzte die IV. Generation: 
Albrecht der Celler gen. Celler (Keller) 1291, 1294, ſiehe Näheres darüber 
die Regeſten über die Cellas. Fortan treffen wir keine Celler oder Zeller 
mehr in Eßlingen, ſondern nur die Patrizierfamilie Keller bezw. Kelner. 


Es ſei noch bemerkt, daß über die Herkunft der Herrn von Cella über 
1229 hinaus nichts mehr feſtzuſtellen war, doch iſt ſicher, daß ſie aus der 
Gegend von Weilheim ſtammen. In einer Weilheimer Urkunde vom 
Jahre 1150 werden genannt: ,Uodalricus et Adelbertus, liberi 
homines de Wilheim“, allem nach Weilheimer Ortsadelige. Hiernach, vor 
allem nach den Vornamen, denſelben, die auch bei den Herrn von Cella in 
Gebrauch ſtanden, erſcheint es nicht unberechtigt, jene beiden als deren Vor⸗ 
fahren und ſomit als die älteſten bekannten Glieder der Familie, als 
Stammväter anzuſehen. 

Was nun den Eßlinger Zweig der Familie Keller (aufgeſtellt 
von Prof. Dr. Siegmund Keller, Charlottenburg) anbelangt, ſo ſtammt auch 
er von Heinrich dem Kelner AV ab, und wurde zunächſt von deſſen 
Sohn Eberhardt d. A. Keller, der in Eßlingen verblieb, fortgeführt. 
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Gehen wir von der alteften Zeit der Familiengeſchichte der Keller zur 
Reformationszeit über, ſo war das Geſchlecht der „Keller“ auch noch zur 
Zeit Kaiſer Karls V., als dieſer zwiſchen den Jahren 1548 und 1553 durch 
einen Gewaltſtreich eine Wiedererweckung des Patriziats und neuerliche 
Einſetzung desſelben ins ſtädtiſche Regiment („Karoliniſche Reſtauration 
der Geſchlechter“) veranlaßte, eines der wenigen der noch nicht aus— 
geſtorbenen. Die alten Geſchlechter waren damals unter dem Zunftregiment 
ſehr zuſammengeſchmolzen; ſo wies die „Augsburger Herrenſtube“ nur noch 
8 Geſchlechterfamilien auf, die Lindauer berühmte „Sünfzen junker⸗ 
geſellſchaft“ nur noch drei ältere Familien, die Eßlinger 
„Burgerſtubengeſellſchaft“ noch ſechs, darunter die Keller, 
Fleiner, Gundelfinger uſw., die Ulmer „Burgerſtube“ ebenfalls noch 
leds, ujw. Auf dem nur für Mitglieder der „Geſchlechter“ beſtimmten 
Kirchhof St. Dionys in Eßlingen waren auch Angehörige der „Keller“ 
beerdigt. Im Eßlinger Geſchlechterbuch iſt die Familie „Keller“ aufgeführt. 
Die Eßlinger Geſchlechter ſtellten, geradeſo wie die Geſchlechterverbände der 
anderen Reichsſtädte einen uradeligen Verband vor (vergl. hierüber ins⸗ 
beſondere: Gierke im erſten Band ſeines deutſchen Genoſſenſchaftsrechts 
S. 339 und folg.), dem das Recht der Selbſtergänzung der abgegangenen 
Familien von jeher zuſtand. Ihr Adel war ein alter freier Volksadel, in 
jeder einzelnen Reichsſtadt um Jahrhunderte älter als das erſte Kaiſerl. 
Adelsdiplom. In der bekannten Beſchreibung der Geſchichte der Stadt 
Eßlingen von M. J. J. Keller iſt auf S. 25 zu finden: „Eine Stadt wie 
Eßlingen war urſprünglich das Gemeinweſen von mehreren auf dieſem 
Platze begüterten freien adelichen Geſchlechtern. Sie hatten nicht nur durch⸗ 
aus alle Feldgüter mit Ausnahme der Allmanden, ſondern auch die Mühlen 
und andere einträgliche Stücke zum Eigentum. Es gab damals keinen Mit⸗ 
telſtand, keine Bürger. Man war entweder adelig (freier Gutsbeſitzer und 
fähig eine Burg zu halten) oder leibeigen und unfähig, ein freies Eigentum 
an liegenden Gründen zu beſitzen.“ (Siehe noch den Nachtrag auf S. 185). 

Während dieſes ganzen Zeitabſchnitts, von der Zeit der Geſchlechter⸗ 
herrſchaft in der Reichsſtadt bis ins 18. Jahrhundert hinein finden wir bei 
dieſem Familienzweig eine ganze Reihe von Magiſtratsperſonen Eßlingens 
in bedeutenden Stellungen. Dann folgen die Gelehrten: Ma g. Joh. Jak. 
Keller, der bekannte Hiſtoriker der Reichsſtadt Eßlingen 1764, deſſen Sohn 
der berühmte Univerſitätsprofeſſor Dr. phil. Heinrich Adelbert v. Keller, 
der bekannte Germaniſt (1812 —1883). Hierauf folgt deſſen Sohn Prof. 
Dr, phil. Otto Keller, öſterr. Hofrat, ſ. Zt. Univerſitätsprofeſſor in Prag 
und wiederum deſſen Sohn Prof. Dr. Sieg m. Keller an der Staats⸗ 
bibliothek in Berlin (dem ich die Zuſammenſtellung der Eßlinger „Keller“ 
und der „de Cellas“ verdanke), nebſt ſeinem Bruder Prof. Dr. Wolfgang 
Keller an der Aniverſität Münſter i. W. 

Die ſogen. preußiſche Linie, abzweigend mit Bürgermeiſter 
Gregor 1. Keller, geb. ca. 1490 geſt. 1556 führt zunächſt den die Familie 
weiterführenden Sohn Chriſtoph Keller, Kloſterverwalter von Denken— 
dorf in Walheim auf, der ſich am 2. Febr. 1569 um die landſchaftliche Ein⸗ 


1 Siehe auch: Prof. Dr. Siegm. Keller, Sonderabdruck aus der Feſtſchrift für Otto 
Gierke zu ſeinem 70. Geburtstag: „Der Adelſtand des ſüddeutſchen Patriziats“. 
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nehmereiſtelle bewarb und ſich auf ſeinen „Vater ſeelig“ berief, „der dem 
gemeinen Nutzen und ſeinen verordneten Amtern vorzuſtehen bis an ſein 
Ende gefliſſen war“ (. Ständ. Archiv, kl. Ausſchuß). Dann folgt ſein Sohn 
J. Hippolyt, den frühere Stammfolgen (Mag. J. J. Keller) als Sohn 
des Gregor, alſo Bruder des Chriſtoph angeben. Im Stuttgarter Stadt⸗ 
Archiv aber iſt er in einem Taufregiſter als „ehelicher Sohn“ des Chriſtoph 
beſtätigt worden. Hierauf folgt deſſen Sohn Johann Phil. Keller, 
Herzogl. württemb. Kanzleiverwalter und Rentkammerrat geſt. 1635, da⸗ 
raufhin Joh. Heinrich Keller, Vogt in Lauffen, geb. Tübingen 1622 
und dieſem Friedrich Heinrich Keller, Obriſtwachtmeiſter, ſpäter 
Oberamtmann in Merklingen, der bekannte Verteidiger und Kommandant 
von Hohenaſperg und danach von Hohen Tübingen (1653 —1738). Inter⸗ 
eſſant iſt, daß bei der Taufe ſeiner jüngſten Tochter (er hatte 16 Kinder) 
Eliſabeth Julianne als Pathe ſtand: Frau Marianne Julianne Kellerin, 
Spezialin in Leonberg, die Frau des Cornelius III. Keller (Stuttgarter 
Linie A XVII. 1) Pfarrer (Spezial) in Leonberg. Der verwandtſchaftliche 
Zuſammenhang beider Linien ſcheint wohl damals noch feſtgehalten worden 
zu ſein. Von hier ab beginnt nun die eigentliche preuß. bezw. ruſſ. und 
ſächſ. Linie mit dem Sohn des Friedrich Heinrich aus zweiter Ehe: dem 
Chriſtoph Dietrich Frh.v. Kell er (169941766) (C XVIII 10). Er war 
Anfangs nach ſeinen Studien Informator des Prinzen von Württemberg⸗ 
Oels, wurde dann herzogl. württ. Geh. Sekretär und Regierungsrat, Ge⸗ 
heimer Rat, Kaiſerl. Reichshofrat, Herzogl. württ. Geſandter in Paris 1747, 
und 1748 in Berlin, 1737 geadelt, trat ſpäter in ſächſ.⸗gothaiſche Dienſte, 
weil er ſich mit dem Herzog veruneinigt hatte, wurde Hofmarſchall und 
Staatsminiſter und ſtarb als Erb⸗Lehns⸗ und Gerichtsherr auf ſeinem 
Schloß Stedten bei Erfurt 1766. Friedrich der Große hatte ihn ſehr geſchätzt 
und verſchiedentlich als Diplomat benutzt. Genaueres über ihn ſiehe Genea⸗ 
logie desſelben. Von Chr. Dietrich heißt es im Ständiſchen Archiv Stutt⸗ 
gart: „er führt die württ. Sachen in Berlin 1747/48 mit Eifer.“ Im Jahre 
1759 heißt es von ihm: „hat zu der Zeit (als württ. Geheimrat) ehrlich und 
patriotiſch gedacht. Am 5. Febr. 1766 erklärten die landſchaftlichen Depu⸗ 
tierten in Wien: „über Kellers Tod wäre man ſehr betrübt, als ſeine treff⸗ 
lichen Geſinnungen manchen Weg aufgeſchloſſen haben, den die Landſchaft 
ohne ihn ſchwerlich gefunden hätte.“ Sein erſter Sohn Dorot heus Lud⸗ 
wig Chriſtoph Graf v. Keller (C XIX 5, 1757—1827) folgte ihm 
als Erb⸗Lehns⸗ und Gerichtsherr auf Stedten. Er war kgl. preuß. wirkl. 
Geheim Rat, Staatsminiſter und Geſandter. Dieſer war ebenfalls von 
Friedrich d. Großen ſehr bevorzugt worden. Er wurde am 29. Nov. 1789 in 
den Grafenſtand erhoben. Deſſen Bruder Ludwig Friedri ch Heinrich 
Frh. v. Keller iſt der Stammvater der jad). Linie. Die ruſſ. Linie be⸗ 
gründete Theodor Ludwig Wilh. Graf v. Keller (C XX 1) der älteſte 
Sohn des Dorotheus. Er hatte 10 Geſchwiſter. Die preuß. gräfliſche Linie 
führten nun fort drei weitere Söhne des Dorotheus Ludwig Chriſtoph und 
zwar: Ernſt Carl Eduard Caſimir Graf v. Keller, kgl. preuß. Land⸗ 
rat (C VIII 4) noch drei Generationen, ferner Swan Guftav Friedr. 
Alex., fol. preuß. wirkl. Geh. Rat. Oberſchloßhauptmann und Intendant 
der königl. Gärten (O XX 7) mit zwei Generationen, die leider im männ⸗ 
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lichen Zweig ausſterben, da fein Sohn Friedrich Wilhelm Eber— 
hard Graf v. K., Maj. a. D., kgl. Kammerherr, nur einen Stammeserben 
hatte, der in jungen Jahren für ſein Vaterland im großen Kriege 1917 ſein 
Leben ließ, zuletzt noch Guſt av Ludwig Emil Graf v. K. (C XX 10), 
von dem aber keine männlichen Nachkommen mehr vorhanden ſind. Die 
meiſten dieſer Grafen Keller waren Militärs oder ſonſt in hohen Stellungen. 
Im Kriege 1870/71 fielen drei Mitglieder der Familie in preuß. Dienſten, 
im großen Kriege 1914—18 ebenfalls drei. Von Joh. Chriſtoph Keller 
(Schorndorf 1693), Bruder Chriſtoph Dietrichs v. K., läßt ſich noch eine 
Stammfolge nachweiſen, ſiehe Stammliſte: Joh. Chriſtoph C XVIII 7, die 
aber leider im männlichen Stamme ausſtirbt; wir finden hier hauptſächlich 
Pfarrer, Lehrer, Beamte. Der weibliche Stamm blüht aber noch weiter von 
Charlotte Keller, verh. mit Valentin Schübler und weiſt eine ganze Reihe 
von hervorragenden Gelehrten auf. 


Die ſächſiſche Linie, der Frh. v. Keller (F), hatte ihren Stamm⸗ 
ſitz auf Schloß Kitzſcher in Sachſen, der aber vor ca. 60 Jahren in andere 
Hände übergegangen iſt. Sie führte, wie ſ. Zt. Chriſtoph Dietrich Frh. v. . 
den Freiherrntitel, der ihr jedoch 1908 vom preuß. Heroldsamt abgeſprochen 
wurde. Wir finden hier abwechſelnd in der Hauptſache hohe Militärs und 
Beamte. 

Von Gregor I. Keller (A XII 2) läßt ſich noch ein kleiner Zweig nach⸗ 
weiſen (nach Mag. J. J. Keller) und zwar durch ſeinen Sohn Gregor II. 
(C XIII 2), der Stifts⸗ und Geiſtlicher Verwalter in Göppingen 1572, 
Pfleger des Kloſters Bebenhauſen in Stuttgart, und 1589 Kammerrat war. 
Von ihm ſtammen ab: Joh. Georg Keller (D XIX I) 1619 Gerichts⸗ 
verwandter in Stuttgart, 1628 Ratsherr und Johann Chriſtoph Keller 
(D XIX 2) geb. 1582, Bürgermeiſter und Gerichtsverwandter, ſpäter im 
landſchaftl. kleinen Ausſchuß, geſt. 1628. Von dieſem heißt es (ſiehe Ständ. 
Archiv Stuttg.): iſt 17. Juni 1620 vom Herzog lerſte Zeit des 30jähr. Kriegs) 
als in den kleinen landſchaftl. Ausſchuß cooptiert, betätigt und bezeugt 
worden, daß dieſem des Kellers feine Qualitäten nicht unbekannt ſind.“ 
Diacon Eſenwein rühmt dem Joh. Chriſtoph in ſeiner 1629 bei Joh. Ulrich 
Rößlin in Stuttgart gedruckten Leichenpredigt nach, daß er „ſein Officium 
ſowohl bei einer ehrſamen Landſchaft als gemeiner Stadt mit ſonderbarem 
großem Fleiß, Eifer und Dexterität verſehen habe“. Joh. Chriſtoph hatte 
ſieben Kinder. Dieſe Aufſtellung ſcheint aber nicht genau zu ſein. 

Den Memminger Zweig (J X—XIV) führe ich der Vollſtändigkeit 
halber auf. Seine Aufſtellung ſtammt von Stadtpfarrer Rieber (ſ. Beilage 
des Staatsanzeigers für Württemberg v. 30. Juli 1903 Familiengeſchicht— 
liches). Er geht von einem Hans Keller aus der von Mag. Keller wie auch 
von Lotter der Rotenſteiner genannt wird. Dabei ſind zwei Bürgermeiſter 
von Memmingen, ein ſpäterer heißt ſich Johann Keller von Erkheim. (Die 
Keller von Erkheim haben einen kaiſerl. Wappenbrief, Wien 8. 2. 1574 und 
nennen ſich nach Erkheim, deſſen Beſitzer ſie waren. Bei Aufzählung der 
„Geſchlechter“ iſt 1400 als letzter aufgeführt: Rotenſteiner gen. Keller, ſiehe 
Schorers Chronik von Memmingen; ebenſo geſammelte Notizen eines Zoll⸗ 
verwalters Groß: Geſchlechter von Memmingen, Zeitſchrift von Schwaben, 
hiſtor. Verein III 64). 1400 —1441 Hans Rotenſteiner gen. Keller unter den 
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Geſellſchaftern zum goldenen Löwen in Memmingen. Dieſer Johann Keller 
gen. der Rotenſteiner iſt wohl zweifellos der Stammvater der Memminger 
Keller, doch iſt ſeine Identification mit Johann Keller A I ſicher ein 
Irrtum. 

Die jüngere Stuttgarter Linie (8) ſtammt ab von Eber⸗ 
hard, dem jüngeren Bruder des Cornelius II. (AXV3). Sie bildet ein 
bezeichnendes Beiſpiel eines ſeit den erſten Tagen der Reformation evangeli⸗ 
ſchen württembergiſchen Pfarrergeſchlechts, das ſeinerſeits ſeine Frauen vor⸗ 
wiegend aus altſchwäbiſchen Pfarrerfamilien geholt hat. Von ihr zweigt die 
Reutlinger Linie (I) ab, bei der im 19. Jahrhundert an die Stelle 
von Beamten Kaufleute treten, in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts freie 
Berufe. Sogar ein Künſtler entſtammte dem Geſchlechte der Reutlinger 
Keller, deſſen Name über die Grenzen des engeren und weiteren Vaterlandes 
hinaus berühmt wurde. Er iſt in die Reihe der großen Reutlinger neben 
Fr. Liſt, H. Kurz, L. Finckh eingetreten und hat dem Namen Keller Ehre 
gebracht. Anfang des 19. Jahrhunderts gibt der Reutlinger Stamm einen 
kraftvollen Sproſſen (Ulrich Adam) nach Bremen ab, der dort geſunde 
Wurzeln ſchlägt und der Stammvater des zahlreichſten Zweiges der Keller 
wird. Dieſes ſtellte viele ſeiner Söhne als Kapitäne und Matroſen in den 
Dienſt unſerer Handelsflotte. An drei Stellen, Newyork (Brooklyn), Kali⸗ 
fornien (San Francisco) und Alabama (Mobile) ſiedeln ſich Familien⸗ 
glieder in Amerika an und geben damit neue Beweiſe ihrer Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit. 

Die im vorſtehenden geſchilderte Entwicklung der verſchiedenen 
Familienzweige, mit der Geſchichte unſeres Vaterlandes ſo eng verflochten, 
iſt ein ſchönes Beiſpiel, wie ein uraltes ſchwäbiſches Geſchlecht ſich nach alter 
ſchwäbiſcher Art kraftvoll weit über den Bereich ſeines engeren Heimatlandes 
ausgedehnt hat. Selbſt über die Grenzen des Deutſchen Reiches — nach 
Rußland und über den Ozean — haben ſeine Mitglieder deutſches Weſen 
und deutſche Art hinausgetragen und in der Ferne treu bewahrt. 

Möge dieſe Familiengeſchichte dazu beitragen, das 
Band der Stammverwandtſchaft um alle Glieder wieder 
feſter zu knüpfen und auch die fernſten Zweige mit ihrer 
angeſtammten Heimat aufs neue zu verbinden, auf daß 
ſie ſtets ihres Deutſchtums und der ruhmvollen Ge- 
ſchichte unſeres deutſchen Vaterlandes — allen Wn- 
feindungen zum Trotz — mit Stolz eingedenkt bleiben. 
Das iſt zugleich die ſchönſte Erfüllung der Ehrenpflicht, 
die wir den im Weltkriege für ihr Vaterland gefallenen 
Heldenſöhnen Deutſchlands, zu denen auch ſo viele 
Keller zählen, ſchuldig ſind. Es ſei ihrer an dieſer Stelle 
mit ſtolzer Trauer gedacht! 
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Genealogie und 
Lebensbeſchreibung der einzelnen Familienmitglieder. 


Stammlinie A (ältere Stuttgarter Linie). 


Vermutlich J. Generation: 


A I. 8. Febr. 1229. Ulricus de Cella bekundet Rüdiger, Schult⸗ 
heiß von Eßlingen, daß Gebius von Köngen und deſſen Bruderſöhne, ſämtlich 
Burger in Eßlingen, Weinberge und Acker an das Kloſter Salem vermacht 
haben. Als Zeugen werden in der Urkunde folgende ritterliche Miniſterialen 
genannt: Olricus de Cella, Wernherus de Eberspach, Albertus de Ramesére, 
judices civitatis. (Original im General-Landesarchiv zu Karlsruhe, 
Salem J und CXXIII abgedr. im wirt. Urkundenbuch III S. 248). 

1229 Eßlingen. Es bekundet Rüdiger, Schultheiß von Eßlingen, daß 
Bürger Gottfried Weinberge an das Kloſter Salem geſchenkt habe. Wieder 
fungieren jene Standesperſonen als Zeugen: Nec donatio ante annum facta 
est et nunc denuo in Ezzilingen iterata presentibus. Olrico de Cella, 
Wernhero de Eberspach, Alberto de Ramesére, hii tres fuerunt judices civitatis 
(Original a.a.D. und CXXVI abgedruckt a. a. O. S. 249). 

1230. Schenkung der Giſela von Eßlingen mit ihren 2 Töchtern Giſela 
und Guta an das Kloſter Blaubeuren. Zeugen hiebei ſind geweſen: Bert- 
hold auf dem Markte, Ulrich von Celle und Werner von Eberſpach, alle 
oe 700 in Eßlingen. (Sattler, Grafen von Wirtemberg IV Beilagen 


“Bal gleichzeitig mit dieſem Ulricus de Cella erſcheint urkundlich: 
Heinricus de Celle, Mai 1247, Ulm. (Die Burgen „Celle“ lagen an 
der Heerſtraße, die ſeit Alters her Ulm und Eßlingen verbindet). Heinrich 
von Neuffen überläßt Weinberge an ein Nonnenkloſter in Ulm. Huius rei 
testes sunt: Heinricus de Phule. . . „ Heinricus de Celle, Ulricus de 
Ussenveit et alii. (Original im Stuttgarter Staatsarchiv Bd. Söflingen, ab⸗ 
gedruckt in Preſſels Ulmer Urkundenbuch I 78). 


Vermutlich II. Generation: 

A II. 1268—1271 erſcheint Albertus de Celle urkundlich im Ge⸗ 
folge der Herzöge von Teck. (O. A. B. von Kirchheim), ebenſo ſein Bruder 
Bruno de Celle. Graf Egino von Aichelberg hatte anno 1230 Agnes, 
die Tochter Herzog Conrads II. von Teck geheiratet, wodurch eine Verſchie— 
bung der Lehensgüter eingetreten war. Egino ſtarb vor 1265 und hinterließ 
2 Söhne Ulrich J. und Diepold. Seit jener Zeit erſcheinen die Teck und Aichel⸗ 
berg ſo eng verbunden, daß die Miniſterialität im Gefolge des einen oder 
andern Hauſes keinen weſentlichen Unterſchied begründete, vielmehr abwechſ— 
lungsweiſe vorkam. Bald treffen wir die Ritter von Cell im Lehensverband 
der Aichelberg, bald im Dienſte der Herzöge von Teck. 
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; Wappen 
der Alteren Stuttgarter Linie 
nach einem Original von G. A. Clob 
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III. Generation: 

A III. Ulrich II. de Cella, ift am häufigſten in den Urkunden ge- 
nannt und von den Hiſtorikern (vergl. J. J. Keller, Geſch. d. Stadt Eßlingen 
S. 50, womit übereinſtimmt Pfaff Geſch. von Eßlingen S. 47 und Roth von 
Schreckenſtein (1856) S. 618), als Stammvater der Familie Keller in Eß— 
lingen angeſehen und bezeichnet worden. Er unterzeichnet in den Urkunden 
in verſchiedenartigſter Weiſe: Ulricus de Celle, Ullinus dictus Celler, Ul⸗ 
ricus dictus Zeller, Ulin genannt Sellar, Ulin genannt Celler, Uolin 
genannt Zeller (Ulrich der Keller bei Pfaff a. a. O.). 

1268. Ulricus de Celle (Zell bei Eßlingen) in einem Einkommen⸗ 
und Güterverzeichnis des Speirer Capitels in Eßlingen. (Wirt. Urkunden⸗ 
buch VI 381). 

1270—1293. Ulricus Celler (Paff S. 47) als Grundbeſitzer in 
Sirnau (zwiſchen Eßlingen und Zell). 

10. April 1282. Ulricus dictus Zeller (Stuttg. Staatsarchiv 

B 59) als Zeuge genannt, Richter in Eßlingen. 
8. Febr. 1283. Urkunde von Bebenhauſen (Stuttg. Staatsarchiv B 59) 
Ulrichgenannt Zeller in einer Urkunde der Grafen v. Aichelberg. 

10. Juni 1286. (Stuttg. Staatsarchiv B 5) Uolin gen. Zeller 
als Zeuge. 

23. März 1287. (Bad. Generallandesarchiv St. Blaſien 315 b) Uli⸗ 
nus dictus Zellar ijt Zeuge auf einer Eßlinger Schenkungsurkunde der 
Adelheida de Gundelfingen an das Kloſter St. Blaſien. Dieſer zeugt hier 
f mit den Herren von Grüningen und den Herrn Hugo von Nal— 
ingen 

2. Febr. 1288. n Urkunde Stuttg. Staatsarchiv B 59) 
Ullinus dictus Celle 

3. April 1290. (Eßlinger Urkunde Stuttg. Staatsarchiv B. VI Ulin 
genannt Celler. 

8. Febr. 1291. (ebenda) Ulingenannt Zeller. Dieſer Win Celler 
oder Keller war Ratsherr und Richter in Eßlingen und gehörte ſicher zum 
dortigen ritterlichen Patriziat. 


AIV. Die nächſte (IV.) Generation wird urkundlich vertreten durch: 
Albrecht den Celler genannt Celler (Keller) (ſ. J. J. Keller, Geſchichte 
der Stadt Eßlingen S. 50 und Pfaff Geſch. v. Ger = 47). 

1291—1294. Als Albrecht den Keller nennt ihn noch Pfaff S. 47 
das Steuerregiſter von den Jahren 1291 —1294. 

13. Juli 1294. Freiheitsbrief des Kloſters Adelberg wegen ſeiner 
Güter zu Schorndorf und Hart (Sattler Geſch. der Graven von Wirtemb. II 
Beilagen S. 20: Orginal: Staatsarchiv). Als Bürgen für die Immunität 
dieſer Kloſtergüter erbieten ſich dem Grafen von Württemberg folgende: der 
Wolf von dem Steine, der erbar Ritter ond onſer Rat und unſer Schreiber 
der genannt iſt von Barkhuſen, Conrad Ruprecht, Conheliep von Halle, Huc 
der Nallinger, Walther von Rinderbach, Ruprecht der Meemann und Hein- 
rich ſin Schwager, Albrecht der Celler, der Zunftmaiſter, Richter und 
Burger von Ezzelingen und andere biderbe Luite. 

22. Sept. 1294. Albrecht gen. Celler: Stuttg. Staatsarchiv Ori⸗ 
ginalurkunde. Eßlingen B VI, er fungiert hier als scabinus, Schöffenrichter. 
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An Albrecht den Celler (Keller) ſchließen ſich nun weitere 3 Edelknechte 
von Cell an, die gleich ihren Vorfahren im Lehensverbande der Herren von 
Aichelberg und Teck ſtanden. Es ſind dies: f 

1295. Cunradus de Celle und Bruno de Celle, zwei Brüder 
(O. A. B. von Kirchheim S. 295) und drittens der „Edelknecht im Dienſte der 
Grafen von Aichelberg“ 

Albrecht de Celle, auch Albrecht der Celler in Urkunden aus 
den Jahren 1360, 1363, 1364. Die letzte Spur über die Cella's liegt in der 
Erwähnung der UAlinſchen Kelter vor im Jahre: 1470 (Pfaff Eßlingen 
S. 176). In welcher Zeit dieſer Win gelebt hat, läßt fic) nicht mit Sicherheit 
ſagen, nur als Terminus ante quem iſt natürlich das Jahr 1470 reſp. 71 
gegeben. Vielleicht war er der Zeitgenoſſe des letzten Grafen von Aichelberg, 
Ulrichs IV. In dieſe unſichere Periode fällt auch der Keller v. Stockau, 
den das Ulmer Turnierbuch als adelig aufzählt. Stockau iſt die Bezeichnung 
einer Lokalität in Zell bei Eßlingen (v. Lüning, Reichsarchiv IV (1) 531). 


AV. Heinrich der Kelner, geb. ca. 1270. Am 30. April 1298 zum 
erſten Mal urkundlich genannt. (W. Urk.⸗Buch.) Weingutsbeſitzer in Ahl⸗ 
bach, Bürger zu Eßlingen, Bürger und Richter zu Stuttgart. 

18. Nov. 1306. Meiſter Johann v. Konſtanz genannt Bürger zu 
Eßlingen verkauft an Konrad Rudis von Eßlingen Gülte von einem Wein⸗ 
berg in Uhlbach gen. Häldeli zwiſchen denen Heinrichs des Kelners und der 
Kinder Ludwigs fel. des Marſchall von Württemberg. E. U. B. 1, 169. 

23. Febr. 1323. Heinrich der Kelner, Bürger zu Stuttgart. 
Zeuge für Abtiſſin und Convent zu Heiligkreuzthal. E. U. B. 1, 124. 

26. Jan. 1329. Siegfried der Rufin Sohn von Stuttgart verkauft an 
Anna gen. v. Aſpach im Spital zu Eßlingen Gülte. Zeugen: Heinrich 
der Kelner und Alrich der Weiſe Richter zu Stuttgart. E. U. B. 1, 280. 

13141329. Heinrich Keller des Gerichts zu Stuttgart (Pfaff, 
Geſchichte der Stadt Stuttgart). 
1329—1318. Desgl. I S. 428. 
Kinder, vermutlich: 

1. Eberhard (Eberlin gen. Kelner, Eberlin der 
Keller) Weingutsbeſitzer in Uhlbach und Stuttgart (ein wingart an der 
Affternhalden), Bürger und Hausbeſitzer (Webergaſſe) in Eßlingen (ſiehe 
Eßlinger Zweig). 

2. Friedrich der Kelnexr, Geiſtlicher in Eßlingen (E. U. B. 1, 261. 
13. Jan. 1326). Zeuge für Kloſter Denkendorf. 

3. Heintzlin Kelner. ſ. A VI. 

Nach Pfaffs Geſchichte der Stadt Stuttgart 1 S. 140 hatte Heinrich 
der Kelner als Richter der Reſidenz des Grafen v. Württemberg in 
ſeinem Eid zu verſprechen, dem Landesherrn dem Grafen v. W. in Sachen, 
wo er ſeinen Rath begehrte, zu rathen, was ehrlich und nützlich ſei, jeden 
Rath und alle Geheimniſſe aber bis an den Tod zu verſchweigen, der Stadt 
Ehehaften und Rechte getreulich zu handhaben, Armen und Reichen ein 
gleicher und unparteiiſcher Richter zu ſein in allen Sachen, welche in Klag 
und Antwort vor ihn kämen, gutes Urteil zu ſprechen nach ſeinem beſten 
Verſtändnis und das nicht zu unterlaſſen weder durch Freundſchaft oder 
Feindſchaft noch durch Furcht, Neid, Haß, Mieth oder Gabe noch um 
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keinerlei Sach willen ſondern Alles zu tun, was einem getreuen Richter 
zuſteht wie er alles gegen den allmächtigen Gott am jüngſten Gericht zu 
verantworten ſich getraue; doch alles ſeinem gnädigen Herrn an ſeiner 
Obrigkeit Gewaltſame und Gerechtigkeit auch an Eid und Pflicht, ſo er ihm 
als ſein zugehöriger Unterthan gethan hätte. Eltern: ſ. IV. Generation 
de Cella (A IV). 


AVI. Heintzlinder Kelner, 1350 und 7. Nov. 1357 urkundlich 
genannt. Nach dem Stuttgarter Lagerbuch ſteuert Heintzlin Keller 
aus einem wingart in der Bleckendenhalde. Gregor I, Keller, ſiehe 
A XII, 2 hat ebenfalls drei Weinberge in der Bleckendenhalde laut ſeinem 
Teilungsprotokoll vom Jahre 1536. Sein Sohn vermutlich: 


A VII. Hainz Keller, geſt. 23. Aug. 1388 in Schlacht bei Töf⸗ 
fingen. Martin Cruſius ſchwäb. Chronik, überſetzt aus dem lateiniſchen 
von J. J. Moſer, bringt: „Folgendes Verzeichnis hat mir der ehrwürdige 
Herr M. Michael Sſterlin, Prediger in dem nahe bei Weil gelegenen Dorf 
Schafhauſen ein der lateiniſchen und griechiſchen Sprache wohl erfahrener 
Mann anno 23. Jenner 1587 zugeſandt mit dem Zuſatz, daß jährlich den 
Sonntag vor Bartholomäi in der rom. kathol. Stadt Weil folgende Namen 
von einem Meßprieſter von der Kanzel abgeleſen werden mit der 
Erinnerung: Gedenket um Gottes Willen aller Derer, da im Streit von 
Töffingen ſind umkommen im Jahr als man zählt 1388 uſw. Hans Holtzing, 
Heintz Keller pp.“ Da über einhalbtauſend Städter in dem Kampf 
bei Döffingen gefallen ſind und ca. 400 gefangen genommen wurden und 
nur 60 Namen von der Kanzel abgeleſen wurden, muß man wohl annehmen, 
daß es ſich hier um Edelleute handelt. Bekanntlich iſt in der Schlacht von 
Döffingen Graf Ulrich v. Württemberg und mit ihm ein halbes hundert 
Grafen, Ritter und Edelleute gefallen. Sein Sohn vermutlich: 


AVIII. Heins Keller, 1393 urkundlich genannt uxor Agnes, 
Stuttgart, er ſteuert 1393 aus einem wingart auf dem Arzenberg (Stutt- 
gart). Sein Sohn vermutlich: 


AIX. Johannes I. oder Hans Keller, ijt 1390 bekannt, 
geſt. 1410 oder 1420, uxor Agnes, Stuttgart. Siehe Leitfaden der neueren 
Kellerſchen Genealogie von M. J. J. Keller Tab. I in der Landes⸗ 
bibliothek (Handſchrift), ebenſo Lotter (Familiengeſchichte) § 17, dort der 
Rotenſteiner genannt, und Manujfript von C. Fr. Hoffacker Amtsdekan zu 
Stuttgart 1813 Landesbibliothek. 

Kinder: 

1. Agnes, 2. Sebaſtian, 3. Georg (Georius oder Jörg, ſiehe 
AX3, 4. Johann, dieſer wird von Mag. J. J. Keller bezeichnet als: 
wahrſcheinlich der Reichsſtadt Memmingen, Hauptmann wider die abge⸗ 
ſagten Städte 1449. Gattin Anna Rudolfin von Isny (ſiehe Linie J), jedoch 
iſt dieſe Identifikation wie die ſeines Vaters mit dem „Rotenſteiner“, als 
fraglich anzuſehen, 5. Gregorius. 


AX 3. Georius oder Jörg Keller, des Gerichts zu Stutt⸗ 
gart 1459—1480, Bürgermeiſter ebendaſelbſt. (Siehe Dienerbuch.) Jörg 
Keller wird am 23. Jan. 1451 immatrikuliert an der Aniverſität Heidel⸗ 
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1462 St. Eberhards Tag ſiehe Stuttg. Urk. Buch 427. Bauhof wurde auch 
der Platz genannt auf dem noch das Kellerſche Haus Kanzleiſtr. 2 ſteht. Der 


Simon, ſ. A XI 2. 

Heinrich, des Gerichts zu Stuttgart, ſ. A X13. 

Johann II, AXI 4. 

Ludwig, Gerichtsverwandter in Tübingen 1488, |. Cruſius II 130. 


AXI 3. Heinrich Keller, des Gerichts zu Stuttgart 1505-1509, 
Vogt zu Hornberg 1523, 1525, Vogt zu Herrenberg 1511—19, Vogt zu 
Lauffen 1515 (ſiehe Diener⸗Buch und Heſſiſche Chronik in Herrenberg), 
uxor: Anna oder Agnes Steck? Über ihn ijt bekannt: 

1. Eine Sammlung der ſtädt. Geſetze und Verordnungen ließ die Stadt 
Stuttgart im Jahre 1508 machen und in einem pergamentenen Folioband 
einſchreiben, welcher den Namen „das Ehehaftenbuch“ führt; es heißt auch 
nach ſeinem rothen Einband das „Rothe Buch“. Unterſchrieben von den 
nachbenannten: Hans Gaisberg Vogt etc., Heinrich Keller, des Rats, etc. 
(j. Pfaff Geſchichte von Stuttgart.) 

2. Conrad Steck, der Wranei-Doctor, wird in dem Teilungsprotokoll 
des Gregor I. Keller, das nach dem Tode ſeiner erſten Frau aufgeſtellt 
wurde (ſ. dieſes), als Nachlaßpfleger und Verwandter mütterlicherſeits an⸗ 
geführt, danach mußte deſſen Mutter auch eine Steck geweſen ſein. 

3. 20. Mai 1523. Ordnung des Holzgewerbes zu Hornberg durch den 
Abt von Alpirsbach Hans von Rechberg zu Schramberg und durch den Vogt 
Heinrich Keller zu Hornberg vorgenommen. (ſ. Staatsarchiv Stuttgart, 
Hornberg weltlich p. 52.) 

4. 1523. Heinrich Keller, Vogt geiſtl. Verwalter zu Hornberg. (ſiehe 
Georgii Georgenau Dienerbuch S. 458.) 

Kinder: 

1. Agnes (Anna), geſt. 1545, verh. mit Joh. Conr. Steck, Med. Dr. 
und Archiater Alrici et Chriſt. Ducum Württ., geſt. anno 1572 (Kaiſerl. 
Wappenbrief 1533) fürſtl. Leibarzt. 

2. Gregorius J., Bürgermeiſter zu Stuttgart. (ſiehe A XII 2, 
ſ. preuß. Linie.) 

3. Johann III., Hofbinder zu Stuttgart. (ſ. A XII 3.) 


s 
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A XI2. Simon Keller, Bundesſekretär. Von ihm ijt bekannt: 
1498 hat Meiſter Simon Keller nebſt anderer die Pflichtleiſtung gegen 
Herzog Eberhard unterſchrieben. (ſ. Sattler, Wirtemberg unter den Her— 
zögen I. Beil. Nr. 12, ebendaſ. Beil. 8: 1498 ijt Meiſter Simon Keller, Ge- 
richtsſchreiber unter den zur Canzlei verordneten Perſonen.) Vom 7. Sept. 
1523 datiert ein erzherzogl. Dekret, daß der Secretair Simon Keller zu 
Stuttgart ſeinen Unterhalt von den Verordneten der Kammer zu beziehen 
habe. Bei Pfaff und andererſeits wird dieſer „Secretair“ als Sohn des 
Johann Keller, gen. Moll, Kaſtkeller zu Stuttgart 1490 —1528, bezeichnet, 
weshalb es ungewiß bleibt, ob er mit dieſem Sohn Simon des Georg Keller 
identiſch iſt. 

A XI 4. Johann II. Keller, Landſchreiber. Vielleicht ijt er als 
der Kaſtkeller, der in den Jahren 1512, 1516 ff. in Stuttgart genannt 
wird, anzuſehen. (ſ. auch A XII3.) 


A XI 5. Ludwig Keller, Gerichtsverwandter zu Tübingen, 1488 
bekannt. ſ. Cruſius (Moſer) II, 130: „In dieſem Jahre 1488 wurde an 
Philippi und Jakobi den 1. Mai der einundzwanzigſte und am Lukas Tag 
der zweiundzwanzigſte Rector zu Tübingen erwählt uſw. Um dieſe Zeit 
lebten auch Berchtold, Abt zu Adelberg, Sigmund von Freiberg, Ritter und 
Vogt zu Schorndorf, Ulrich und Albrecht Rechberg von Hohen Rechberg, 
Reinhart von Welwart, Ritter, item zu Tübingen Cunrad Grulich und 
Ludwig Keller, Gerichtsverwandter.“ 


A XII 2. Gregorius I. Keller, des Gerichts, Raths, Bürger⸗ 
meiſter zu Stuttgart, ca. 1490. Zum erſten Mal genannt 1509 im Stutt⸗ 
garter Lagerbuch, geſt. 1. Okt. 1556, verh. in 1. Ehe mit Clara Müller, geſt. 
1536, 2. Ehe (3. Aug.) mit Chriſtine Kienzer, Wittwe des Hans Stähelin. 
Wurde 1519 Rathsherr, 1523, 24—31, 33, 35, 36 des Gerichts zu Stuttgart, 
1523, 24, 1531—35 Bürgermeiſter, 1542 Rathsherr, 1543 des Gerichts, 1546 
Bürgermeiſter. Anläßlich des Todes ſeiner erſten Frau ſtammt ein Teilungs⸗ 
protokoll vom Jahre 1536 (ſ. dieſes), Stadtarchiv Stuttgart, worin ſein 
ganzer Beſitz an Weinbergen uſw., ſeine beiden Häuſer, eines am Marktplatz, 
das andere in der Frauenvorſtadt, aufgeführt iſt. Als im Jahre 1534 nach 
der Schlacht bei Lauffen am 13. Mai Herzog Ulrich von Württemberg ſein 
Land wieder erobert hatte, wurde Gregor Keller, Bürgermeiſter, nebſt 
anderen Deputierten von der Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft mit ſeinem Ein⸗ 
ladungsſchreiben und Bittſchreiben dem Herzog entgegengeſandt. Er war 
anſcheinend auch während der Verbannung des Herzogs Ulrichs auf deſſen 
Seite geſtanden und ſomit auch reformatoriſch geſinnt. Sein Bruder Hans 
Keller, der Hofbinder, ſandte ſeinen Sohn Urban unter den erſten Stutt⸗ 
garter Bürgern in das neu errichtete Tübinger evang. Stift (1542). Urban 
Keller wurde ſomit einer der erſten proteſtantiſchen Pfarrer im Lande. 

25. Juni/ 31. Juli 1528 geht ſtatt Bürgermeiſter Matthias Müller von 
Stuttgart Gregor Keller mit Marx Hiller von Herrenberg im Auftrag vom 
Kammermeiſter und landſchaftl. Ausſchuß zu Erzherzog Ferdinand nach 
Prag. (ſ. Staend. Archiv, kleiner Ausſchuß I, Austr. 1353, 1371, 1377). Er 
wird alſo damals jedenfalls auch im Gericht zu Stuttgart geweſen ſein. 
(ſ. Sattler, Wirtemberg unter den Herzögen III, § 9 S. 14.) April 1534 war 
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Gregor Keller Bürgermeiſter zu Stuttgart und Landtagsabgeſandter. (ſiehe 
Staend. Archiv, kl. Ausſchuß.) 

Kinder aus 1. Ehe nach dem Teilungsprotokoll: 1. Joachim, geb. 
1517; 2. Endoris, geb. 1519, 3. Barbara, geb. 1524; 4. Clara, geb. 
1526; 5. Anna, geb. 1527; 6. Gregori, geb. 1529, ſämtlich in Stutt⸗ 
gart geboren. Sie ſcheinen ſämtlich im jugendlichen Alter geſtorben zu ſein, 
vielleicht an einer Seuche, da ſich nach 1536 keine Nachrichten mehr über ſie 
finden. 

Kinder aus 2. Ehe: 7. Chriſtoph, Kloſterverwalter von Denken⸗ 
dorf, Keller zu Walheim, ſ. C XIII 1. 

8. Gregorius II., Bebenhauſer Pfleger, Vogt zu Murrhardt. (ſiehe 
CHK ELL) 

9. Chrijtina, geſt. ca. 1600, verh. 1. Ehe mit Hippolyt Reſch; 
2. Ehe mit Balthaſar v. Moſer (v. Filseck) 7. Jan. 1571. Moſer Genealog. 
Nachrichten, S. 82 und 1752, S. 77. Umfried'ſche Tabelle von 1634: An den 
4 Seiten herum ſind die Wappen folgender mit der Moſer'ſchen verwandten 
Familien in Kupfer geſtochen: f 

Oben 1: Moserorum uxores vel soceri: pp. Keller... Balthasar IIT seu 
rectius LV Lineae Balthasarinae amplificator, Duc. Wirt. in aeraria Camera 
Consiliarius, natus Herrenbergae aut Stuttgardiae Anno Christi 1525 vel. 
Die sabbathi 6 Maji, vel Dominica Misericordia 30. Aprilis; moritur Stutt- 
gardiae Dominica Misericordia 4. Maji 1595. Anno 1545 fit maritus Bar- 
barae, Joanne Koenig, dicto Zalmeistero et Margareta Fautia natae et ex 
ea XV liberorum Parens. Qua 1571 morte abrepta, ducit Christinam, 
Cunradi Reschii viduam, Gregorii Kelleri, Ducalis Confiliatoris et 
Bebenhusani apud Stuttgardianos Quästoris, sororem, quae marito superitis 
fuit. ete (Siehe Wappen der Chriſtina; jie führt zum erſtenmal den Reb- 
ſtock, während merkwürdigerweiſe ihre Brüder die Adlerköpfe führen.) 

10. Anna Maria Eliſabeth. Lotter gibt von ihr folgende 
Daten an: geb. 1491, geſt. 3. Jan. 1559, verh. in 1. Ehe mit Jakob Fürderer 
von Richtenfels, Stadt⸗ und Amtsvogt zu Stuttgart, geſt. 13. Mai 1573. 
(ſ. Cruſius II p. 297.) 2. Ehe mit Johann Königsbach, herzogl. Rath zu 
Speyer, geb. ca. 1477, geſt. Stuttgart 4. Jan. 1559. Sie müſſen ſich aber 
wohl auf eine andere Eliſabeth Keller beziehen, da dieſe nach dem Geburts- 
datum nicht eine Tochter von Gregor Keller ſein kann. (. Cruſius II 297.) 

11. Dorothea, geſt. 15. Nov. 1617, verh. 25. Dez. 1583, dritte Frau 
des Vogt v. Breitſchwert zu Backnang, verw. Andreas Stähelin. (ſ. v. Gais⸗ 
berg: das Königshaus und der Adel in Württemberg.) Nach einem Aus⸗ 
zug aus dem Eheregiſter Stuttgart von Aktuar Günther: Bei Magiſter Ji 
J. Keller iſt noch als weiterer Sohn Johann „Hippolyt“ angeführt, dieſer 
5 r og dem Eheregiſter der eheliche Sohn des Chriſtoph Keller von 

uttgart. 


A XII3. Hans (Johann III.) Keller, Hofbinder zu Stuttgart. 

Ob er identiſch iſt mit dem um dieſelbe Zeit in Stuttgart erwähnten Hans 

Hana Kaſtkeller, iſt nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen. über dieſen ijt 
ekannt: 

1536 Muſterrolle im Staatsarchiv: Rais, Folg, Muſterung, Büſchel 14. 
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1512, 1516 lebte Johann Keller, Kaſtkeller zu Stuttgart. (ſ. Sattler, 
Wirt. unter den Herzögen J, § 107.) 

1516 (oder 17) überbringt Johann Keller, Herzog Ulrichs Kaſtkeller, 
den von Hutten, die vom Herzog von ihm entlehnten 10000 Gulden nebſt 
Zinſen. (ſ. Sattler.) 

1541 Johann Keller, Vogtkeller zu Stuttgart, Helmzier mit Vogel— 
rumpf. (ſ. Lotterſche Siegelſammlung im Staatsarchiv.) 

1522, 1526 Johann Keller, Kaſtkeller zu Stuttgart, ſoll nach dem 
Generalrepertorium im Staatsarchiv XII S. 145, 256 erwähnt werden. 
Jedenfalls iſt er der in der Stuttgarter Muſterrolle 1546, 1553 und 1557 ge⸗ 
nannte Johann oder Hans Keller; ſein Sohn Urban, Magiſter und Pfarrer, 
ſiehe A XIII. | 


A XIII. Urban Keller, Magiſter und Pfarrer, geb. vermutlich 
1526, geſt. 15. Juni 1585 in Göppingen. Urban ſtudierte 1542 in Tübingen. 
Siehe Schmoller, Anfänge der theolog. Stipendien 1893: „1542 recipiert 
und gen Hirſau geſchickt“. Nach Jahn, Magiſterpromotionen war Urban 
1550—55 Präceptor in Brackenheim, 1555—63 Pfarrer in Uhlbach, 1563 
bis 65 Diacon in Boll, 1565 —80 Pfarrer in Schlatt. (ſ. auch Binder, wirt. 
Kirchen- und Lehrämter, S. 125, 183, 442, 629.) Die Ortschronik von Uhl⸗ 
bach enthält folgendes: Mag. Urban K. war Pfarrer hier von 1555—63. 
Nach der Sitte der damaligen Zeit führte er auch durch Überſetzung ſeines 
Namens ins Lateiniſche den Namen „Cellarius“. Urban war unter den 
erſten im neu errichteten evang. Stift aufgenommenen Studierenden und 
ſomit auch einer der erſten im Lande ausgebildeten evang. Pfarrer. (Die 
Reformierung der Pfarrſtellen hatte etwa 1535 begonnen und ſeit 1542 
einen großen Umfang angenommen. 

Im Katalogus Miniſtorum Eccleſiae Schlathenſis: III. M. Urbanus 
Cellarius (Keller) Stuttgardianus, anno 1564 ufgezogen, wieder abkommen 
anno 1579. Pfarrer Hermann in Schlatt ſchreibt hierzu: „Die Angabe des 
Katalogs kann nicht ſtimmen, da Keller am 19. Jan. 80 zum letztenmal ein- 
ſchreibt, dann wird die Pfarrei von Nachbarn verſehen, „da die Pfarr von 
wegen der Krankheit des Pfarrers vacierte“. Frau Eliſabeth erſcheint aber 
weiter — nach der Sitte der Zeit häufig als Patin. Ende 80 kommt der 
Nachfolger Urban Keßler. Erſter Eintrag 1. Jan. 1581. Danach muß jetzt 
Keller weggezogen ſein. Der Vorgänger Conradus Binder ,,obiit peste 1564“. 
Umb Crucis Göppingae obiit uff Viti 1585 (Veitstag = 15. Juni). 

Nach dem Taufbuch von Schlatt heißt ſeine Frau Eliſabeth. Ein Kind: 
Margreth, geb. 26. Juli 1566. Taufpaten: Stoffel Enderiß, Hans Heller- 
ſchlüſſels Hausfrau Walpurg (die Schultheißin). Nach dem Stuttgarter 
Lagerbuch zinſt Urban aus einem Haus in der Frauenvorſtadt. Dort wohnte 
nach den Steuerliſten nur ein Keller und zwar Gregor J. Keller, ſiehe auch 
deſſen Teilungsprotokoll aus dem Jahre 1536, wonach er ein Haus in der 
Frauenvorſtadt beſitzt. 

20. Sept. 1640. Aus der Studentenzeit von Urban K.: „Protokoll der 
Fürſtl. Räte zu Stuttgart“ unter Herzog Ulrich u. a. „Die Tübinger Pro- 
feſſoren zeigen ſich uns zu läſſig in Verbeſſerung der Sitten der Stipendiaten, 
auch verbieten jie nicht den theatraliſchen Kleideraufputz und das häßliche 
Tragen von ſehr langen Schwertern“. 1542 „kaum dreivierteljahre waren 
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die Stipendiaten in der Burſa untergebracht, da mußten ſie mit der ge⸗ 
ſamten kacultas artium, der Peſt wegen nach Hirſau flüchten, wo ſie bis 
vor Palmtag des nächſten Jahres 1543 alſo über ein Jahr lang blieben.“ 
1546 Klage über die Stipendiaten: „Auch werden wir bericht, daß bey 
unſern Stipendiaten auch etlichen andern Studenten bey euch, große Leicht— 
vertigkeit ſeye mit tantzen, onordentlichem Gaſſen lauffen überflüſſigem 
Trinken und anderem“. Urban Keller iſt der 70. Stipendiat — alle ge⸗ 
rechnet ſeit 1537, der achte aus Stuttgart. Anfangs wohnt Urban in der 
Burſa, 1547—48 wird das Stift (Auguſtinerkloſter) bezogen. Sein Profeſſor 
iſt ſeit 1546 Prof. theol. Theodorich Schnepf, Sohn des Reformators. 
Urbans Sohn: Cornelius I. Keller. (ſ. A XIV.) 


A XIV. Cornelius J. Keller, Vogt in Hornberg, geiſtl. Ver⸗ 
walter in Herrenberg, geb. 1536, geſt. 1620 in Hornberg, verh. mit Maria 
Beg 11. April 1581 Herrenberg, Tochter des Veit Beg 1549—68 Buchſiegler, 
1663—65 Kaſtenpfleger in Herrenberg und der Magdalena, ſpäter verehe⸗ 
lichte Huttenlocher, ſiehe Herrenberg Lagerbuch von 1586 weltlich. Maria 
Keller ſtarb 12. März 1634 in Herrenberg, ſiehe Todenregiſter und Ehebuch 
in Herrenberg. 

Einzelheiten: Herrenberger Chronik fol. 1156: „Veit Beg 1559—68 
Buchſiegler, auf 63, 64 65 Kaſtenpfleger geweſen. Cornelius Keller, Urban 
Kellers Sohn von Stuttgart, heiratete ſeine Tochter Marianne 1581.“ 

24. April 1595 Cornelius Keller, Untervogt zu Hornberg, war auf dem 
Landtag. F. A. 17. 234. 18. 2916, ebenſo 4. Febr. 1599. 

1. Mai 1595 findet ſich ſein Namenszug beim kleinen Ausſchuß 
(Staend. Archiv Stuttgart). 

Eine Inſchrift auf einer Steinplatte an der Weſtſeite der Hornberger 
Kirche lautet: 

„Herzog Friedrich zu Wirtemberg, Erweitern laſſen hat dies werk, 

Von Tübingen Graf Eberhard — Cornely Keller da nichts geſpart 

in Fürbitt bei ihr fürſtlich Gnadt: Heinrich Schickard das beſte that — 

Hornberg und Reichenbacher Gmein, zur Fron ſich ſtellet gehorſam ein.“ 
Fecit M. Johann Biſinger — der Zeit allhie ein Praediger. 

(Heinrich Schickhard war ein berühmter Baumeiſter jener Zeit. Von 
ihm wurde auch erbaut das Kellerſche Haus Marktplatz 5 und der ſogenannte 
„Neue Bau“ beim alten Schloß.) 

Herrenberg: Leibeigen Frauen Perſonen: Maria, Tochter der Magda⸗ 
lena Bögen, ſpäter verehelichten Hieremias Huttenlocher, heiratet 1581 zu 
Herrenberg Cornelius Keller, Renovator. Iſt 1586 ca. 25 Jahre alt. Kinder: 
Hans Burkhardt, 4 Jahre alt, geb. 1582, Cornelius, ein Jahr alt, geb. 1585. 
(ſ. Lagerbuch Nr. 2001 von 1586 weltlich.) 

In Herrenberg ſind geboren: 1. Maria Magdalena, geb. 
15. Febr. 1583, verh. 26. Mai 1612 mit Joh. Conrad Canſtetter, Amtmann 
zu Oberriexingen, hernach Vogt zu Hirſau, Sohn des Tobias Canſtetter, 
Vogt in Maulbronn. (ſ. Herrenberger Taufbuch und Ehebuch.) 

2. Johann Burkhardt hat Candia und ganz Italien durchreiſt, 
geb. 22. Mai 1584, geſt. Venedig 1605. 

3. Cornelius II., ſiehe A XV3. 

4. Jeremias, geb. 7. Juli 1590, geſt. in Ungarn. 
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5. Joſeph, Unterrenovator, geb. 14. April 1592. 

6. Eliſabeth, geb. 25. Juli 1596, verh. 7. Sept. 1620 mit Zachariä 
Kegel, Vogt in Herrenberg, geſt. 1635. (ſ. Herrenberger Taufbuch.) 

7. Eberhard Johann, ſiehe A XV7, Stammvater der jüngeren 
Stuttgarter und der Reutlinger Linie, geb. 5. Jan. 1600 in Hornberg, geſt. 
5. Okt. 1635 Herrenberg, verh. 1. März 1625 mit Agnes Schlegel, Tochter 
des G. Schlegel, Straßburg. 


A XV 3. Cornelius II. Keller, Vogt in Herrenberg, geb. 
4. Juni 1585, geſt. 27. Aug. 1638, verh. Göppingen 26. Mai 1610 mit Anna 
Maria v. Moſer (v. Filseck), geb. 1594, geſt. 1647, Tochter des Wilhelm 
Moſer in Göppingen, geb. 14. März 1558, geſt. 1. Febr. 1607, Pfleger des 
Kloſters Adelberg in Göppingen und der Maria Magdalene Jung (dritte 
Frau). ſ. Moſer S. 98 und 116 und Herrenberger Kirchenregiſter. 

Einzelheiten: Herrenberger Chronik fol. 1167: Anno 1635 —38 Corne⸗ 
lius Keller. Sein Großvater war M. Urban Keller zu Stuttgart, der 
Vater aber Cornelius, Vogt und geiſtl. Verwalter zu Hornberg, die Mutter 
Maria, Veit Begens in Herrenberg Tochter, dieſer ihr Sohn war geboren 
1586. Er war nach Abſterben ſeines Vaters Vogt in gedachtem Hornberg an 
ſeine Stelle befördert, wurde aber anno 1635 nach Herrenberg promoviert, 
woſelbſt er unter vielen und ſchweren Kriegstroublen (30 jähr. Krieg) nur 
bis 1638 verharrte und den 27. Aug. 1638 verſtorben iſt. 


1614 iſt er Forſtmeiſter und Schultheiß in Schiltach, 1620 bis 23. Sept. 
1623 Vogt in Hornberg (ſ. Georgii Georgenau Dienerbuch S. 528.) 23. April 
1627 Schultheiß und Gerichtsverwalter in Ebingen, 1635-38 Keller und 
Vogt in Herrenberg. 

Herrenberger Totenbuch: Den 27. Aug. 1638 iſt chriſtlich und ehrlich 
zur Erde beſtattet und auf dem Stiftskirchhof begraben worden: der ehren⸗ 
vöſt und wohl geachte Herr Cornelius Keller, Antervogt und Keller allhier, 
alt 51 Jahre. 

1620 Hornberg, Untervogt und geiſtl. Verwalter Cornelius K. ab⸗ 
kommen uff Georgi (23. April 1623), zuletzt 1635 Untervogt zu Herrenberg 
worden. Georgii Georgenau Dienerbuch S. 459. 

12. Juni 1620 und 25. Nov. 1621 und Febr. 1623 Cornelius K. als 
Untervogt zu Hornberg zum Landtag berufen. 29. Sept. 1635 Cornelius K. 
Untervogt Herrenberg Georgii Dienerbuch S. 452. Ferner ſ. Moſer, 
Genealog. Nachrichten pag. 9: 

Anna Maria Moſerin, Cornelii II., geb. 4. Juni 1587, geſt. 27. Aug. 
1638 alt 51 ann., Kelleri, Praefecti Ebingenſis uxor. Not: der nämliche der 
nachher Vogt zu Herrenberg geworden und 1638 geſtorben iſt, von dem der 
Prof. G. H. Keller abſtammt, nach Moſer der einzige Sohn. 


„Vid. Programma universitatis Pub. in obitum Dr. Gg. H. Kelleri, 
ob. 1. Oct. 1702, „Patrem“ habuit virum nobilem ac prudentissimum, D. 
Kellerum, Praefectum, quo tempore hic ei filius nascebatur, Hornbergo in 
silva Mariana, matrem vero, Dm. Annam Mariam, ex splendida in patria 
nostra Moserorum filia. Natus 1624 mense Junio an Julio incertum. Tem- 
porum illorum inquietate, tempestatibus belli adhue illuc agitatus ob instabilem 
sedem, nonnisi desultoria institutione in primis litteram rudimentis uti potuit. 
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Non dum pueritiae spatis erat emensus, cum anno 1638 mors patrem ipsi 
ademit Herrenbergae, cujus oppidi tum gerebat praefecturam, Eodem 
igitur anno cum mater vidua de consilio fratris Dn. Joh. Wilh, Moseri 
ecclesiatorum redituum Tubingensium Quastoris huc comigrasset, Scholam 
Tüb. publicam frequentavit. Praetereunda hic non est mors Mariosimae 
matris, quae anno 1647 cum a Gallis occupato oppido Tübingensi obsessoque 
castello, praesidarius castelli miles, conjedis in oppidum Globis ignitis, incen- 
dium excitasset periculosissimum in ista civitatis consternatione pleoritide 
ex angore contracta (cfr. Chronik 1647) vitam finit, vinque inter turbas 
honestis exequiis efferi potuit.“ Ergo maritus Cornelius K. obit 1638 
Herrenbergo; conjux Anna Maria obiit 1647 vidua Tubingo. 
Kinder: 

1. Maria Magdalena, verh. Tübingen 25. Okt. 1642 mit M. 
Joh. Caſp. Sutorius, Pfarrer in Buchenberg, geb. Heidenheim ca. 1620, 
Pfarrer in Altdorf 1649—67. (ſ. Moſer S. 314.) 

2. Marie Roſine, geb. Haiterbach 16. Jan. 1613, geſt. 1676, verh. 
mit Joh. Jak. Krimmel, Vogt in Balingen 1653. (ſ. Moſer, genealog. Nachr. 
243 und Kirchenbuch Haiterbach.) 

3. Dr. Georg Heinrich, Abt und Prälat, ſ. A XVI. 

4. Anna Kunigunde, geb. 27. Juli 1627, verh. Tübingen 
24. Nov. 1646 mit M. Joh. Martin Heydecker, 1646 Pfarrer in Breitenbach, 
1650 in Hopfau, 1654 in Ofterdingen. (ſ. Kirchenbuch Ebingen.) 

5. Jakobus Friedericus, geb. 19. Febr. 1630 in Ebingen. 

6. Anna Maria, geb. Ebingen 6. Okt. 1632. 


A XVI 3. Dr. Georg Heinrich J. Keller, Prälat zu Tübingen, 
Abt zu Alpirsbach, geb. Hornberg 24. Juli 1624, geſt. Tübingen 1. Okt. 1702, 
verh. Kirchheim a. T. 31. Jan. 1654 mit Martha Reuchlin, geb. 2. Nov. 1630, 
Tochter des Chriſtoph Reuchlin, geb. 5. Juni 1601, geſt. 2. April 1635 Weil⸗ 
heim, Bürgermeiſter daſelbſt. (ſ. Kirchenbücher Weilheim und Kirchheim.) 

Einzelheiten: Wurde Magiſter 23. Febr. 1648, Repetent 1653, erſter 
Diakon in Kirchheim 1653—59, Pfarrer in Derendingen und Amtsſpezial 
1659, Spezial in Böblingen 1661, außerordentlicher Prof. der Theologie, 
2. Stiftsprediger, Superintendent und Dekan bei St. Georgen in Tübingen 
1670, viermal Rektor in Tübingen (ſein Bild hängt in der Aula in 
Tübingen), Abt und Prälat von Alpirsbach. Probſt zu St. Georgen, 
Tübingen. Er hat die höchſte geiſtliche Würde in Württemberg ſ. Zt. erreicht. 

„Georg Heinrich K. hat nicht ſowohl durch Aufſehen erregende Schriften 
und Reden den Beruf des wahren Theologen zu erfüllen ſich bemüht, ſondern 
durch fromme Geſinnung und durch unermüdeten Eifer für das Wohl ſeiner 
Zuhörer in ſtiller amtlicher Wirkſamkeit zu arbeiten. Geſchmack und Gründ⸗ 
lichkeit waren der hervorſtechende Charakter ſeiner Vorleſungen.“ (ſ. Eiſen⸗ 
bach, Beſchreibung der Geſchichte der Univerſität Tübingen, S. 654. 

Ferner: „Die vorzüglichſten Lehrer an der theolog. Fakultät während 
dieſer Zeitperiode waren Georg Heinrich K. etc.“. Ebendaſelbſt S. 149. 

G. H. Keller hat nebſt vielem anderem geſchrieben: 

Disputatio de remissione peccatorum in vetere testamento contra 
Johannem Eccijum, de audit. verbi divini, de malo inhabitante, de refor- 
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matione ecclesia, de magistrato politico, geſt. 11. Okt. 1702 im 78. Jahre ſeines 
Alters und 50. Jahre ſeines Miniſterii. ſ. Kellerſche Sammlung (Hand⸗ 
ſchrift in der Landesbibliothek), wo citiert wird: Faber pag. 21, 194, 460, 
461, 481; Jahn pag. 155; Jöchers gelehrtes Lexikon, Moſer genealog. Nach⸗ 
richten pag. 234, Frommanſche Sammlung württ. Genealogien, Cruſius 
Annales suev (überſetzt von J. J. Moſer) II, fol. 561, 562. Siehe auch: 
Sammlung aller Magiſterpromotionen S. 155—157. Binder, wirtemb. 
Kirchen⸗ und Lehrämter S. 53, 378 uſw. Andrea Zeller, Denkwürdigkeiten 
der Univerſität und Stadt Tübingen S. 421, 397—98. Klüpfel Geſchichte und 
Beſchreibung der Aniverſität Tübingen S. 144. Georgii Georgenau, württ. 
Dienerbuch S. 244. 


Aus der Leichenrede: Magiſter Georg Heinrich Keller, geſt. Tübingen 
1. Okt. 1702, alt 78. Der heiligen Schrift Doctor, Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht 
Rath, Probſt der Stiftskirche in Tübingen und Abt zu Alpirsbach, geb. zu 
Hornberg 1624 (der Tag des Monats wie auch der Monat ſelbſt und ob 
ſolcher der Junius oder Julius geweſen, war dem ſeligen Verſtorbenen wegen 
des durch Feuersbrunſt längſt verloren gegangenen Taufbuchs eigentlich 
nicht wiſſend). Sein ſeliger Vater war der wohledle und hochgeachtete Herr 
Cornelius Keller, fürſtl. württ. Vogt in Hornberg. Seine Frau Mutter, 
die auch wohledle Groß-, Ehren- und Tugendreiche Frau Anna Maria, aus 
dem bekannten und berühmten Moſerſchen Geſchlecht herſtammend. Früh⸗ 
zeitig wurde er zur Schule angehalten, deren er aber in ſeiner Geburtsſtadt 
wegen damaliger Kriegsunruhe ſich nicht nach Wunſch und mit dem ver⸗ 
langten Nutzen bedienen konnte. Bis er anno 1638 (in welchem Jahre ſein 
Vater ſo indeſſen zur Vogtei Herrenberg gelanget dis zeitliche, geſegnet und 
ihn als Waiſen hinterlaſſen) mit ſeiner Frau Mutter und zwar auf wohl⸗ 
gemeintes Einrathen des Herrn Bruders Joh. Wilh. Moſer, damaligen 
geiſtl. Stiftsverwalters allhie (Tübingen), ſich nach Tübingen begeben und 
hieſige Scholam unatolicam frequentieret, in welcher ſoweit proficiert, daß 
er nach drei Jahren (alt 17) ins theolog. ſtipendium aufgenommen — Ma⸗ 
giſter geworden und primus — darauf Repetent. Anno 1653 zum Stadt⸗ 
diaconus in Kirchheim u. Teck berufen, 1658 iſt ihm die Pfarr Derendingen 
ſamt der Superintendens beider Amter Tübingen und Bebenhauſen anver⸗ 
traut worden. 1661 Stadtpfarrer und Specialis in Böblingen, 1670 berufen 
zum Prof. theol. extraordinarius und Supperentendeus in ſtipendio in 
Tübingen — 1681 Prof. theol. ordinarius — Cancellarius — 1699 von dieſen 
Amtern auf fürſtl. Befehl abgerufen und ihm die Probſtei an der Stifts⸗ 
kirche in Tübingen ſamt der Abtei Alpirsbach mit der Beſoldung dieſer 
Stellen conferiert. Anno 1654 als Diaconus in Kirchheim hat er ſich in 
Eheſtand begeben mit Joh. Martha, H. Chriſtoph Reuchlin, älteren Bürger⸗ 
meiſters zu Weilheim u. Teck ehelichen Tochter, in welcher Ehe er 48 Jahre 
gelebt. Kinder noch davon (1702) am Leben: 1. M. Cornelius Keller, Spe⸗ 
cialis und Stadtpfarrer in Leonberg 1694 —1728, 2. Chriſt. Heinrich, Ihrer 
Kgl. Majeſtät in Polen und Churfürſten in Sachſen beſtellten Hauptmann, 
auch Poſtmeiſter zu Enzweihingen, 3. Jakob Friedrich, der Schreiberei 
ergeben, 4. Daniel, liegt den ſtudiis ob, 5. Johann Wilhelm Diakonus in 
Hornberg 1700—04, Pfarrer in Baltmannsweiler 1704—20, zu Ruith 1720 
bis 24, zu Weiſſach 1724— 28, geſt. alt 64; 6. Agnes Veronica, verh. mit Cun⸗ 
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rad Kniſel, Pfarrer in Ob. Eßlingen, 7. Anna Maria, verh. mit Chriſtian 
Bayer, Hofgerichtsadvokat. 
Kinder: 

1. M. Cornelius III., ſiehe A XVIII. 

2. Chriſtoph Heinrich, Hauptmann und Poſtmeiſter in Enz⸗ 
weihingen, geb. Kirchheim u. T. 25. Jan. 1656, geſt. 1704, verh. Vaihingen 
mit Anna Magdalena, Tochter des Adam Rambacher, Scribentenſohn. 

3. Joh. Wilhelm, Pfarrer in Weiſſach, ſiehe A XVII 3. 

4. Agnes Veronica, geb. Tübingen 19. Juni 1658, verh. mit 
Conrad Kniſel, Pfarrer in Ob. Eßlingen, ſ. Moſer S. 230. 

5. Jakob Friedrich, Wachtmeiſter auf Hohentwiel, ſ. A XVII SH a. 

6. Daniel, herzogl. württ. Regierungskanzliſt, verh. mit Regine 
Gönner. 

7. Anna Maria, verh. 1692 mit Dietrich Ernſt Campe, Apotheker 
in Tübingen. 

8. Marie Catharine, geb. Kirchheim 22. Febr. 1657. 

9. Jakob Friedrich, geb. Böblingen 26. Sept. 1663, geſt. 21. Febr. 
1665. 

10. Anna Roſine, geb. Kirchheim 2. Okt. 1638, geſt. Böblingen 
15. März 1662. 

11. Johann Albrecht, geb. 28. Dez. 1664. 

12. Jakob Friedrich, geb. 14. April 1667. 

13. Jeremias, geb. 11. Juni 1668. 


AXVII1. Cornelius III. Keller, Magiſter Spezial und Super⸗ 
intendent in Leonberg, geb. Kirchheim u. T. 16. Dez. 1654, geſt. Stuttgart 
13. April 1730, verh. 1. Ehe Cannſtatt 12. Mai 1685 mit Catharina Cucuel, 
Tochter des M. Cucuel, Spezial in Neuffen, mar. I. Joh. Chr. Weiſſer. 
2. Ehe Bietigheim 16. Mai 1702 mit Maria Juliana Renzen, Tochter des 
Benedict Renzen, Stadt und Land Phiſici, Witwe geb. Olbrecht. (ſ. Moſer, 
genealog. Nachrichten, Hartmann, Rinderbach, Bietigheim.) Ad. II. Tochter 
des Joh. Heinrich Obrecht, Rat in Gernsbach. 

Einzelheiten: wurde 1677 Magiſter in Kirchheim, 2. Praeceptor in 
Blaubeuren, 1688 Diacon in Markgröningen, 1694 Spezial in Leonberg bis 
1728. (. Hartmann, Sammlung aller Magiſterpromotionen S. 327; Binder, 
wirtt. Kirchen⸗ und Lehrämter S. 934.) 

Kind: Henricke Juliane, geb. 1702, verh. Leonberg 6. Aug. 1726 
mit Gg. Andr. Ecker Bauverwalter in Eßlingen. 


A XVII 2. Chriſtoph Heinrich Keller, Poſthalter in Enz⸗ 
weihingen, vormaliger landgräfl. heſſ. und kgl. pol. Hauptmann, geb. Kirch⸗ 
heim u. T. 25. Jan. 1656. geſt. 1704, verh. 1. Ehe Vaihingen mit Anna 
Magdalena 2. Ehe 1704 mit Rampacher, Tochter des Joh. Chriſt. 
Rampacher, Scribent. 


A XVII 3. Johann Wilhelm Keller, Pfarrer in Weiſſach, 
geb. Tübingen 2. Jan. 1671, geſt. Weiſſach 3. Jan. 1735, verh. Tübingen 
10. April 1701 mit Maria Eliſabeth Stinger, geb. 11. April 1682, geſt. 
Weiſſach 4. Nov. 1749, Tochter des Joh. Phil. Otinger, Kloſterhofmeiſter in 
Lichtenſtein, Vogt in Beilſtein, geb. in Weinsberg 26. Okt. 1645, geſt. Back⸗ 
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nang 4. Nov. 1713 und der Anna Maria Landerer verw. Leirer, geb. Beil⸗ 
ſtein 23. April 1667, geſt. 30. Sept. 1705 Lichtenſtein. (. Taufregiſter 
Tübingen, Todenbuch Weiſſach, Eheregiſter Tübingen.) 

Einzelheiten: wurde Magiſter 9. Sept. 1691, Diacon in Hornberg 1701 
bis 1704, Pfarrer zu Baltmannsweiler 1704—1720, zu Ruith 1720—24, zu 
Weiſſach 17241735. (ſ. Hartmann S. 570, welcher ihn Sohn Georg 
Heinrichs nennt und citiert: Färber pag. 589, 377; Jahn pag. 397; Moſer, 
genealog. Nachr. pag. 235; Frommann, genealog. Sammlung. ſ. auch Samm⸗ 
lung aller Magiſterpromotionen, S. 397.) 

170108 war Joh. Wilh. K. auf dem Diaconat zu Leonberg. Binder 
S. 500, 832, 961. 

Kinder: 

1. Johann Heinrich, 1730—35 Vicar, 1735—75 Dekan in Knitt⸗ 
lingen, geb. Hornberg 6. März 1702, geſt. Knittlingen 25. Okt. 1775 
(Kirchenbuch Stuttgart), verh. 3. Mai 1735 mit Sophie Chriſtine Stein⸗ 
weg, Tochter des Pfarrers in Weiſſach. (Kinderlos.) 

2. Philipp Wilhelm, Apotheker in Niederſtotzingen, geb. Horn⸗ 
berg 26. Okt. 1703, verh. mit Philippine Dorothee Roth, geb. 21. Mai 1739. 
(Ihr Sohn Heinrich Ludwig.) 

3. Georg Heinrich, geb. Baltmannsweiler 19. Sept. 1705, geſt. 
1. Juni 1709. 

4. Auguſte Eleonore, geb. Baltmannsweiler 11. Sept. 1707, geſt. 
23. Aug. 1737, verh. dom. miseric. 1731 mit Jakob Isr. Egen. 

5. Maria Martha, geb. Baltmannsweiler 30. April 1709, geſt. 
14. Mai 1710. 

6. Georg Heinrich II., Kaufmann in Stuttgart, ſ. A XVIII. 

7. Ernſt Konrad, geb. Baltmannsweiler 23. Sept. 1712. 

8. Maria Martha, geb. Baltmannsweiler 19. Jan. 1714, verh. 
20. Sept. 1735 mit Joh. Jak. Heck, Zoller und Beck. 

9. Hieronymus Adam, holländ. Chirurg in Rotterdam, geb. Balt⸗ 
mannsweiler 23. Okt. 1715, geſt. Rotterdam 1770. 

10. Friedrich Carl, geb. Baltmannsweiler 25. Febr. 1717, verh. 
13. Juli 1745 mit Margarethe Burger, Tochter des Hans Jakob Burger, 
Ratsverwandter. 

11. Anna Maria Eliſabeth, geb. Baltmannsweiler 6.Febr. 1719. 

12. Anna Veronika, geb. Baltmannsweiler 18. April 1720, verh. 
29. Juli 1745 mit Schweizer, Chirurg und Ratsverwandter in Knittlingen. 

13. Cornelius, Soldat in Dänemark, geb. Ruith 13. Juni 1722. 

14. Roſina Margaretha, geb. Ruith 5. April 1724. 


A XVII 5. Jakob Friedrich Keller, Wachtmeiſter auf Hohent⸗ 
wiel, geb. Tübingen 1680, verh. 1703 mit Julie Dorothea Hofacker (Hof⸗ 
agger), geb. Sulz 1703 (nach Moſer und Mag. J. J. Keller), verh. mit N. 
Kreidemännin. 

Kinder: 

1. Mag. Georg Friedrich, ſiehe A XVII 5b. 

2. Marie Jakobine Sophie, verh. mit Grog von Balingen. 

3. Marie Juliane. 
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A XVIIIb. Mag. Georg Friedrich, Pfarrer in Stetten am 
Heuchelberg 1739 —1765, geb. Hohentwiel 3. Sept. 1712, geſt. 1765. Nach 
Faber S. 584: Eine Tochter dieſes Pfarrers Chriſtiane Friederike Keller 
heiratete 1791 in Nürtingen Georg Friedrich Wolf, geb. zu Nürtingen 
20. Mai 1738, geſt. 1788, Pfarrer in Wüſtenroth 1769, Brettach 1783. (Siehe 
Sammlung aller Magiſterpromotionen S. 584; Binder, wirtemb. Kirchen⸗ 
und Lehrämter S. 164.) 

Kinder: 

1. Margarethe Dorothea, verh. Nürtingen 1775 mit Chriſtoph 
Rump, Schulmeiſter. 

2. Chriſtine Friederike, verh. Nürtingen 1791 mit Mag. Georg 
Friedrich Wolf, Pfarrer in Brettach. 


XXVII. Daniel Keller, Regierungskanzliſt Stuttgart, Ober⸗ 
ratskanzliſt 1712 (ſ. Georgii Georgenau Dienerbuch S. 90), verh. mit 
Regine Gönner. Kind: Heinrich Keller. 


A XVIII a6. Georg Heinrich II. Keller, Kaufmann in Stutt⸗ 
gart, geb. Baltmannsweiler 15. Nov. 1710, geſt. Stuttgart 13. April 1773, 
begraben Hoppenlaufriedhof, (Baltmannsweiler Taufregiſter, Stuttgart 
Totenregiſter) verh. 1. Ehe Gaisburg 31. Aug. 1745 mit Kathar. Dorothea 
Tellier, geb. Stuttgart 6. Juli 1722, geſt. 20. Nov. 1757, Tochter des Hof⸗ 
tapeziers Carl Bernhard Tellier Stuttgart, geb. 5. Juni 1673, geſt. 29. März 
1729 und der Anna Roſina Mack von Bernhauſen, geb. 15. April 1699, geſt. 
Stuttgart 19. April 1773; 2. Ehe verh. Schaffhauſen 24. April 1760 mit 
Juſtina Dorothea Speidel, geb. Roßwälden 2. Mai 1725, geſt. Stuttgart 
3. Sept. 1793, Tochter des Joh. David Speidel, Pfarrer in Dettingen bei 
Kirchheim, Dekan zu Knittlingen und der Maria Margarethe Maurer. 
(Stuttg. Eheregiſter. St. Schaffhauſen.) 

Einzelheiten: Georg Heinrich II. gründete 1747 das Tuch⸗ und Woll⸗ 
geſchäft unter der Firma Georg Heinrich Keller. 1759 kam das Geſchäft in 
das von Bürgermeiſter Egidi am 16. Juni 1759 gekaufte Haus, Marktplatz 5, 
eines der ſchönſten alten Häuſer Stuttgarts. Das Haus trägt eine Stein⸗ 
tafel mit der Inſchrift: „Auf einem um 1300 erbauten Untergeſchoß 1614 
von Heinrich Schickhardt errichtet, erneuert 1911“. Im Jahre 1766 wurde 
das Haus an ſeinen Schwager Tobias Lotter verkauft und dafür das Haus 
Canzleiſtraße 2 erworben, wohin das Geſchäft verlegt wurde und das bis 
heute noch im Beſitz der Familie geblieben iſt. 1767 treten ſein Sohn und 
ſein Sheep Heinrich Ludwig Keller ins Geſchäft. 

inder: 
1. Johann Heinrich, geb. Stuttgart 17. Mai 1746, geſt. 19. Jan. 


2. Jakob Heinrich, ſ. A XIX. 
3. Johann Wilhelm, geb. Stuttgart 11. Juni 1749, geſt. 
25. Aug. 1757. (ſ. Totenregiſter Stuttgart.) 

4. Eliſabeth Dorothea, geb. Stuttgart 17. Okt. 1750, verh. 
28. Nov. 1771, ſ. A XIX4A. 


5. Chriſtiane Heinrike, geb. Stuttgart 13. Sept. 1753, geſt. 
13. Aug. 1772, ſ. A XIX5. 
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6. Juſtine Friederike, geb. Stuttgart 5. Sept. 1755, geft. 
14. Okt. 1824, ſ. A XIX 6. 

7. Georg Heinrich, geb. Stuttgart 26. Okt. 1761, geſt. 9. Juli 1762, 
aus 2. Ehe. 


A XIX 4, Eliſabeth Dorothea Lotter geb. Keller, verh. 
Stuttgart 28. Nov. 1771 mit Ludwig Tobias Lotter, Kaufmann in 
Stuttgart, geb. 7. März 1743, geſt. 13. Sept. 1814, Sohn des Handelsmanns 
Tobias US eee Lotter in Stuttgart und der Maria Dorothea Roslin. 

inder: 

1. Tobias Heinrich Lotter, Kaufmann und Schriftſteller in 
Stuttgart, geb. 14. März 1772, geſt. 20. Febr. 1834, verh. 24. Nov. 1796 mit 
Juſtine Louiſe Fried. Glocker, geb. 23. April 1770, geſt. 14. April 1834 
(kinderlos). 

2. Chriſt. Ludwig Friedrich v. Lotter, Geh. Archivrat in 
Stuttgart (Württ. Kronen Orden J. Kl.), geb. 19. März 1774, geſt. 29. Sept. 
1850, verh. 29. Nov. 1804 mit Franziska Wilhelmine v. Seeger, geb. 
Stuttgart 6. Juli 1776, geſt. 28. Juni 1858 (2 Kinder). 

3. Georg Carl Lotter, Kaufmann in Stuttgart und Stadtrat, 
geb. 25. Okt. 1775, geſt. 30. Sept. 1834, verh. 14. Mai 1798 mit Chriſtiane 
Friedrike Müller, geb. 4. Nov. 1779, geſt. 19. Nov. 1838 (6 Kinder). 

4. Gottfried Tobias Lotter, geb. Stuttgart 17. April 1777, 
geſt. 27. Sept. 1777. 

5. Dorothea Luiſe Lotter (Seeger), geb. Stuttgart 19. Aug. 
1778, geſt. 15. Jan. 1865, verh. mit Carl Gottfr. Friedr. v. Seeger, Ober⸗ 
Konſiſtorialrat, Stuttgart (Württ. Kronen Orden), geb. Weil im Dorf 
9. April 1775, geſt. Stuttgart 1. Juli 1856. 

6. Gottlob Tobias Lotter, geb. Stuttgart 18. Febr. 1780, geſt. 
29. April 1780. 

7. Auguſte Heinrike Lotter (Römer), geb. Stuttgart 15. März 
1781, geſt. 19. Nov. 1841, verh. Stuttgart 20. Okt. 1808 mit Günther Friedr. 
Aug. v. Römer, Oberkriegsrat Stuttgart (Württ. Kronen Orden Ehren⸗ 
legion), geb. 9. Nov. 1765, geſt. Stuttgart 12. Mai 1831. 


A XIX5. Chriſtiane Heinrike Keller geb. Keller, verh. 
Stuttgart 3. Aug. 1772 mit Heinrich Ludwig Keller (ihr Vetter), 
Kaufmann in Stuttgart, geb. Niederſtotzingen 18. Sept. 1744, geſt. Stutt⸗ 
gart 20. Aug. 1804 Sohn des Phil. Wilh. Keller Pharmaceut in Nieder⸗ 
ſtotzingen und 95 Philip. Dorothea Roth. 

inder: 

1. Luiſe Fried. Chriſtiane Viſcher, geb. Keller, geb. 
Stuttgart 12. Dez. 1773, geſt. 12. April 1835, verh. in 1. Ehe Stuttgart 
14. Juni 1796 mit Joh. Daniel Viſcher, Kaufmann in Stuttgart, geb. Alten⸗ 
ſteig 9. Jan. 1764, geſt. Stuttgart 14. Jan. 1808; in 2. Ehe Stuttgart 
16. Nov. 1813 mit Aug. Wilhelm Viſcher, Hofökonomieverwalter, geb. Alten⸗ 
ſteig 22. Okt. 1773, geſt. Eßlingen Juli 1846 (kinderlos). 

2. Friederike Dorothe Bolley geb. Keller, geb. Stutt⸗ 
gart 13. Juni 1795, geſt. Göppingen 3. Sept. 1845, verh. Stuttgart 5. Mai 
1799 mit Chriſtian Friedrich Bolley Oberamtmann, geb. Neuenbürg 
21. Sept. 1763, geſt. Göppingen 20. Febr. 1824 (8 Kinder). 
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3. Chriſtiane Dorothe Widmann geb. Keller, geb. 
Stuttgart 6. Jan. 1777, geſt. 18. Mai 1828, verh. 6. Nov. 1810 mit Joh. Gottl. 
Widmann, Kaufmann in Stuttgart, geb. Göppingen 15. Aug. 1772, geſt. 
Stuttgart 18. Febr. 1814. 

4. Wilhelm Ludwig Keller, Kaufmann zu Stuttgart, geb. 
4. Mai 1778, geſt. 15. Mai 1798. 

5. Erneſtine Heinrike, geb. Stuttgart 28. Sept. 1779, geſt. 
17. Mai 1783. 

6. Carl Philipp Kaufmann in Stuttgart, geb. 3. Dez. 1781, geſt. 
25. Jan. 1815, verh. Göppingen 10. Nov. 1812 mit Katharine Friderike Rau, 
ſpäter verehelichte Zenneck, geb. Göppingen 28. April 1791, geſt. Göppingen 
27. Aug. 1848. 

7. Heinrich Ludwig Kaufmann in Stuttgart, geb. 30. März 
1785, geſt. 14. Febr. 1810 ebendaſelbſt. 


A XIX6. Juſtine Friederike Kerner (geb. Keller), 
geb. Stuttgart 7. Sept. 1755, geſt. 14. Okt. 1824, verh. Ludwigsburg 24. Nov. 
1774 mit Johann Georg Kerner, Landſchaftskonſulent in Stuttgart, 
geb. Göppingen 30. März 1752, geſt. Stuttgart 15. Dez. 1804 (Oheim des 
Dichters Kerner). 

Kinder: 

1. Friederike Ludowika Thereſe, geb. Ludwigsburg 
27. Aug. 1775, geſt. 20. Aug. 1830, verh. 30. April 1799 mit Johann 
Chriſtian Friedr. Rümelin, Amtsſchreiber in Blaubeuren, geb. Neuenbürg 
30. Sept. 1767, geſt. Blaubeuren 17. Okt. 1812 (6 Kinder). 

2. Johann Georg v. Kerner, Juſtiz⸗Miniſterial⸗Regiſtrator und 
Hofrat, Württ. Kronen Orden, Stuttgart, geb. Ludwigsburg 2. Juli 1777, 
geſt. Stuttgart 5. April 1841, verh. 19. Juli 1805 mit Charlotte Friederike 
(Paid). Heinzmann, geb. Stuttgart 16. April 1780, geſt. 19. März 1830 

1 Kind). 

3. Sabine Johanne, geb. Ludwigsburg 24. Juni 1779, geſt. 
Stuttgart 26. Aug. 1845, verh. mit Johann Heinrich Braun, Gerichtsnotar 
0 8 geb. Böblingen 8. Sept. 1781, geſt. Beſigheim 8. Mai 1832 

inder). 


A XIX 7. Jakob Heinrich Keller, Kaufmann in Stuttgart, 
geb. 26. April 1747, geſt. 30. April 1817, begraben Hoppenlaufriedhof, verh. 
27. Sept. 1774 mit Maria Sibylle Dorothee Schmid, geb. Stutt⸗ 
gart 15. Nov. 1755, geſt. 25. Dez. 1817, Tochter des Georg Schmid, Herzogl. 
Wildmeiſter in Stuttgart und Sibylle Dorothee Bertſch (ſ. Stuttgarter 
Taufbuch, Totenregiſter, Eheregiſter). 

Kinder: 

1. Georg Heinrich III. Keller, Kaufmann und Commerzien— 
rat in Stuttgart. ſ. A XXI. a 

2. Heinrike Dorothee, ſ. A XX2. 

3. Friedrich Wilhelm, Kaufmann u. Gutsbeſitzer bei Eßlingen, 
geb. Stuttgart 22. Juni 1779, geſt. Ober⸗Eßlingen 3. Sept. 1845, verh. Stutt⸗ 
gart 23. Juni 1811 mit Eliſabeth Reinwald, geb. 1. Okt. 1790, geſt. 29. Jan. 
1852, Tochter des Kriegrats Reinwald (keine Kinder). | 
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4. Johann Ludwig. ſ. XX 4, 

5. Carl Chriſtian, Kaufmann, geb. Stuttgart 16. März 1783, 
verſchollen in Amerika. 

6. Auguſt Gottlob, geb. Stuttgart 15. Juli 1785, geſtorben 
1. Jan. 1792. 

7. Philipp, Jakob, Kaufmann in Stuttgart. ſ. A XX 7. 

8. Auguſte, geb. Stuttgart 12. Nov. 1794, geſt. 1866 in Heidenheim. 

Einzelheiten: Nach dem Tode ſeines Vaters Georg Heinrich übernahm 
Jakob Heinrich mit ſeinem Schwager Heinrich Ludwig das väterliche Ge- 
ſchäft unter der Firma: Georg Heinrich Keller Söhne. Am 1. Sept. 1794 
trennte ſich Jakob Heinrich von ſeinem Schwager Heinrich Ludwig, welcher 
die Spezereihandlung fortſetzte und Jakob Heinrich die von ſeinem Vater 
herrührende Tuchhandlung unter der Firma Georg Heinrich Keller Söhne 
überließ. Laut einem Brief von Georg Heinrich Sohn (von Jakob Heinrich 
gezeichnet) Stuttgart 11. Nov. 1794 und nach früheren Briefen an den 
durchlauchtigſten Herzog Friedrich Eugen (regierte von 1795—97), welche 
(von 1791—95) im Kgl. Archiv ſich befinden u. G. H. Kellers Söhne ge- 
zeichnet ſind, wurden hauptſächlich Geldgeſchäfte mit dem Herzog gemacht. 
Im Jahre 1794 bedrohten Truppen der Republik Frankreich Württemberg, 
Streifkorps kamen über den Rhein. Gegen ſie wurde Militär an die weſtl. 
Landesgrenze abgeſandt. Um die hiedurch bloßgeſtellte herzogliche Reſidenz 
zu ſchützen, bildete ſich die ſogenannte Bürgergarde oder die Ludwigsreiter 
(genannt zu Ehren des regierenden Herzogs Ludwig Eugen) drei 
Schwadronen von zuſammen 191 Mann, indem ſich die Stadtreiter erboten, 
mit denjenigen Bürgern, welche ſich bei dem feierlichen Einzug des Herzogs 
Ludwig Eugen auf ihre Koſten in Uniform gekleidet und bewaffnet hatten, 
die höchſte Perſon des Herzogs und ſeine Familie als Leibwache zu bedienen. 
Weil der Herzog dieſes Anerbieten zutrauensvoll angenommen hatte, ſo 
drängten ſich immer mehr angeſehene Bürger herbei, an dieſer Ehre Teil zu 
nehmen und bei dieſem Korps zu dienen, welches bald aus 300 Köpfen 
beſtand. Unter denen, die fic) gemeldet hatten, fehlte auch nicht Jakob 
Heinrich Keller. Er trat in die Bürgergarde ein und zwar in die Diviſion 
der Kaufleute, die keine eigentliche Uniform, ſondern nur Säbel hatten 
und zwar als Premierlieutenant. 


A XXI. Georg Heinrich III. Keller, Kaufmann und Com⸗ 
merzienrat in Stuttgart, geb. 4. Dez. 1775, geſt. 7. Juni 1831, beerd. Hoppen⸗ 
laufriedhof, verh. Calw 2. März 1802 mit Sophie Chriſtine 
Doertenbach, geb. Calw 9. Aug. 1782, geſt. Stuttgart 24. Sept. 1845, 
beerd. Hoppenlaufriedhof, Tochter des Martin Chriſtoph Doertenbach, Kauf⸗ 
mann in Calw und der Johanne Sabine Wagner aus Calw. 

Einzelheiten: Georg Heinrich erhielt nach erlangter Schulbildung in 
der berühmten Karlsſchule (wird 1790 als Schüler aufgeführt) ſeine erſte 
kaufmänniſche Ausbildung in einem angeſehenen Handlungshauſe in Straß⸗ 
burg. Sein reger Geiſt ließ ihn, nachdem er kurze Zeit wieder im elterlichen 
Hauſe war, wünſchen, einen großen Handlungsplatz zu beſuchen, weswegen er 
bald darauf nach Hamburg ging. Das Hamburger Klima ſetzte aber ſeiner 
Geſundheit ſo zu, daß er genötigt wurde, nach kurzem Aufenthalt Hamburg 
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wieder zu verlaſſen. Im 24. Lebensjahre wurde er als Aſſocié ins väterliche 
Geſchäft aufgenommen (1802), das aus einem Tuch⸗ und Wollgeſchäft beſtand 
und außerdem noch Geldgeſchäfte mit Herzog Friedrich Eugen von Württem⸗ 
berg führte. Dazu gehörte noch ein in Cannſtatt betriebenes Speditions⸗ 
geſchäft, welches er, ſoweit es die Verhältniſſe erlaubten, auf einen nicht un⸗ 
bedeutenden Standpunkt erhob. Mit inniger Freude hing er an dieſer 
Schöpfung ſeines Fleißes. Im Ständiſchen Archiv, Landſchaftsprotokoll, iſt zu 
finden: „Das Handelshaus G. H. Keller Söhne beſorgt die Geldgeſchäfte 
des landſchaftlichen kleinen Ausſchuſſes, deſſen Chef, unterſtützt mit anderen 
Kaufleuten, die Landſchaft bei Bezahlung der franzöſiſchen Crontribution 
am 28. Febr. 1801, beſitzet das vorzügliche Vertrauen des Generals Fernier 
d'Albe, Kommandanten von Stuttgart.“ 1810 tritt ſein Bruder Friedrich 
Wilhelm ebenfalls in das väterliche Geſchäft, tritt aber 30. Sept. 1817 
wieder aus. Am 10. März 1810 übernehmen Georg Heinrich und Friedrich 
Wilhelm das Haus Canzleiſtraße 2. 1817 übernimmt Georg Heinrich das 
ganze Haus. Sein vielfach bewegtes Leben und ſeine unermüdete Tätigkeit 
hinderten ihn nicht, ſich ſeiner Familie, an welcher er mit inniger und auf⸗ 
opfernder Liebe hing, mit der größten Sorgfalt und Zärtlichkeit zu widmen. 
Von früher Jugend an zu ſehr ausgedehnten Geſchäftsreiſen veranlaßt, 
unternahm er noch im Jahre 1830 eine Reiſe nach Italien zwecks Aus⸗ 
dehnung ſeines Cannſtatter Speditionsgeſchäfts. Die Reiſe führte ihn zu⸗ 
nächſt mit eigenen Pferden bis Kempten und von da über Innsbruck, Bozen, 
Trient, Roveredo, Verona, Venedig, Trieſt, von dort mit Segelſchiff unter 
großen Schwierigkeiten wegen des Windes nach Ancona. Von Ancona ging 
es über Neapel, Rom, Mailand, Chiavenna, Splügen, Lindau, Friedrichs⸗ 
hafen, Ulm zurück. Der König, der von der beabſichtigten Reiſe, die damals 
noch ein Ereignis war, hörte, verlangte ihn ſelbſt vorher zu ſprechen und 
berief ihn zu ſich, wobei er ihm den Commerzienrattitel verlieh. Georg 
Heinrich ſtarb am 7. Juni 1831 in Stuttgart und ijt auf dem Hoppenlaufried⸗ 
hof, wo auch ſeine Eltern liegen, begraben. Bei ſeinem Tode erbten die 
Söhne Georg Heinrich IV. und Chriſtoph Hermann das Haus Canzleiſtr. 2, 
während die Tochter Pauline und der Sohn Carl das Cannſtatter Beſitztum 
bekamen. 
Kinder: 

1. Sophie Dorothee, ſ. XXII. 

2. Georg Heinrich IV., ſ. XXI 2. 

3. Pauline, ſ. XXI3. 

4. Luiſe, geb. Stuttgart 22. Jan. 1809, geſt. 4. Sept. 1850, war eine 

hervorragende Portraitmalerin. 

5. Cazl Chriſtoph, ſ. XXI 5. 

6. Marie, ſ. XXI. 

7. Hermann Chriſtoph, ſ. XXI 7. 


A XX 2. Heinrike Dorothea Kapff geb. Keller, geb. 
Stuttgart 3. Okt. 1777, geſt. 3. Okt. 1820, verh. 19. Okt. 1796 mit Friedrich 
Carl Kapff, Kaufmann und Handlungsvorſteher in Stuttgart, geb. 
22. Juli 1765, geſt. 22. Mai 1817, Sohn des Carl Friedrich Kapff in Stutt⸗ 
gart und der Friederike Zoller. 
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A XX 1 
Georg Heinrich III Keller 


A XXI 7 
Hermann und Bertha Keller 


Kinder: f 

1. Carol. Heinrike Dorothea Kapff, geb. Stuttgart 
11. Sept. 1797, geſt. 8. Nov. 1797. 

2. Dorothea Heinrike Kapff, geb. Stuttgart 23. Sept. 1799, 
geſt. 31. Aug. 1803. 

3. Heinrich Carl Kapff, Kaufmann in Stuttgart, geb. 29. Okt. 
1800, verh. 1. Ehe 9. Juli 1822 mit Johanne Luiſe Karcher (kinderlos); 
2. Ehe 27. Juni 1826 mit Fried. Aug. Wilh. Luiſe v. Stockmayer. 

4. Carl Friedrich Kapff, Kaufmann in Stuttgart, geb. 7. Jan. 
1802, geſt. 9. Nov. 1867, verh. 3. Okt. 1826 mit Victoria Eleonore Stücklen. 

5. Guſtav Kapff, Kaufmann in Stuttgart, geb. 13. Febr. 1803, geſt. 
13. Okt. 1829. 

6. Heinr. Dorothea Sophie Kapff, geb. Stuttgart 2. Okt. 
1804, geſt. 26. Febr. 1806. 

7. Heinrich Kapff, Kaufmann in Stuttgart, geb. 1. Nov. 1805, 
geſt. 12. Mai 1854, verh. Ulm 17. Sept. 1835 mit Emilie Wiedenmann. 

8. Gottlob Kapff, geb. Stuttgart 17. Okt. 1807, geſt. 24. Okt. 1807. 


A XX4. Johann Ludwig Keller, Leibjäger des Königs 
Friedrich, Revierförſter (Oberförſter) in Schambach, Rothenberg, Sillenbuch, 
Hedelfingen, geb. Stuttgart 11. Mai 1781, geſt. Hedelfingen 11. Aug. 1849, 
verh. 1. Ehe Schambach 14. Sept. 1812 mit Chriſtiane Caroline Martz, 
geb. Strümpfelbach 3. Aug. 1793, geb. Schambach 14. Okt. 1814; 2. Che 
Rothenberg 6. Juli 1819 mit Chriſtine Friederike Schweizer, geb. Waib⸗ 
lingen 15. Nov. 1790, geſt. Rothenberg 27. Dez. 1853. 

Kinder: 

1. Ehe: 1. Luiſe Caroline, geb. Schambach 8. Juil 1813, geſt. 
Ludwigsburg, verh. Hedelfingen 20. Jan. 1841 mit Pfarrer Guſtav Barth 
(ſieben Kinder). 

2. Carl Ludwig, geb. Schambach 5. Okt. 1814, geſt. 1. Dez. 1814. 

2. Ehe: 3. Luiſe Friederike, geb. Rohracker 2. April 1823, geſt. 
Göppingen, verh. Hedelfingen 3. Mai 1849 mit Paul Albrecht Ferd. Gmelin, 
Apotheker zu Rottenburg a. N., Lehrer der Botanik am Polytechnikum 
(neun Kinder). 


A XX7. Philipp Jakob Keller, Kaufmann in Stuttgart, 
geb. 3. Juli 1789, geſt. 4. Okt. 1834, verh. 22. Juni 1823 mit Mathilde 
Ruoff, geb. 19. Juli 1805, geſt. 24. April 1881, ſpäter verehelichte Gavard. 


Kinder: 

1. Philipp, geb. Stuttgart 2. Mai 1824, geſt. 2. Mai 1824. 

2. Mathilde, geb. Stuttgart 19. März 1825, geſt. 23. April 1873, 
verh. 1. Juni 1852 mit Heinrich Gottlob Ludwig Nebinger, Kaufmann in 
Stuttgart (7 Kinder). 

3. Fanny, geb. Stuttgart 19. April 1826, geſt. 2. Aug. 1847. 

4. Eliſe, geb. Stuttgart 1. Febr. 1828, geſt. 3. Sept. 1828. 


A XXII. Sophie Dorothee (Flattich) Hauber geb. Keller, geb. 
Stuttgart 18. Febr. 1803, geſt. 23. Nov. 1847, beerd. Hoppenlaufriedhof, 
verh. 1. Ehe 25. Febr. 1819 mit Wilhelm Chriſtian Flattich, Kaufmann 
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in Stuttgart, geb. Enzweihingen 25. Nov. 1789, geſt. Stuttgart 25. Okt. 
1831; 2. Ehe Stuttgart 4. Juni 1833 mit Guſtav v. Hauber, Oberfinanz⸗ 
rat, geb. 30. Nov. 1793, geſt. Cannſtatt 15. Sept. 1843. Phil. Guſtav v. 
Hauber war Oberzollinſpektor in Alm, Oberfinanzrat in Stuttgart, Mit⸗ 
glied der Zolldirektion, Inhaber des goldenen Ehrenzeichens für Paris 1814, 
Ritter des preuß. Roten Adler Ordens III. Kl. und heſſ. Ludwig Ordens 
I. Kl., bayer. Civ.⸗Verdienſt Ordens, des bad. Zähringer Löwen. 
Kinder: 

1. Ehe: 1. Sophie Wilhelmine Flattich, geb. Stuttgart 19. April 
1824, geſt. 23. Dez. 1909, verh. 27. Juli 1848 mit Eberh. Ludwig Emil 
Fetzer, Direktor der Allgem. Renten-⸗Anſtalt Stuttgart (kinderlos). 

2. Agnes Flattich, geb. Stuttgart 8. Nov. 1825, geſt. 2. Jan. 
1871, verh. 19. Jan. 1850 mit Oscar Eberh. Siegfr. v. Wächter, Dr. jur. 
Rechtsanwalt Stuttgart (4 Kinder). 

3. Guſtav Heinrich Wilhelm Flattich, geb. Stuttgart 2. Okt. 1826, 
geſt. Wien 24. Febr. 1900, Baudirector in Wien, verh. Stuttgart 30. Sept. 
1854 mit Marie Luiſe Tafel (2 Kinder). 

4. Georg Flattich, geb. Stuttgart 25. Dez. 1828, geſt. Waſhington 
11. Sept. 1862. 

2. Ehe: 5. Marie Julie Hauber, geb. Stuttgart 3. März 1835, 
geſt. 9. Febr. 1881, verh. 22. Aug. 1854 mit Carl Ludwig Friedr. Mittler, 
Kaufmann in Stuttgart (9 Kinder). 

6. Carl Guſtav Hauber, Kaufmann in London, Antwerpen, geb. 
Stuttgart 21. Okt. 1836, geſt. Ludwigsburg 1. Sept. 1901, beerd. Korn⸗ 
weſtheim. 


A XXI 2. Georg Heinrich IV. Keller, Kaufmann und Kom⸗ 
merzienrat in Stuttgart, geb. 30. Juni 1805, geſt. 3. Sept. 1865, beerd. 
Hoppenlaufriedhof, verh. 14. Mai 1835 mit Pauline Stücklen, Tochter des 
Victor Jeremias Stücklen und der Henr. Kathar. Hedwig Vögele, geb. Stutt⸗ 
gart 21. April 1816, geſt. 7. Okt. 1872, beerdigt Hoppenlaufriedhof. 
(Keine Kinder.) 

Georg Heinrich kam ſeiner Schulzeit in die kaufmänniſche Lehre und 
zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache nach Vervier 1825, dann nach 
London zum Engliſch lernen. Danach trat er in das väterliche Geſchäft ein, 
welches er zunächſt nach dem am 7. Juni 1831 erfolgten Tode ſeines Vaters, 
mit ſeiner Mutter und ſeinen beiden Schwägern Wilhelm Flattich (dieſer 
trat am 15. Okt. 1831 wieder aus) und Guſtav Fiſcher weiterführte. Am 
1. Juli 1840 übernimmt er das Tuch⸗ und Wollgeſchäft in Stuttgart unter 
der Firma Georg Heinrich Kellers Söhne, während Guſtav Fiſcher und Carl 
Keller das Speditionsgeſchäft und den Salzverſchluß in Cannſtatt unter der 
Firma Georg Heinrich Keller übernehmen. Am 1. Febr. 1848 tritt noch ſein 
jüngerer Bruder Chriſtoph Hermann in die Firma ein. 


A XXI3. Pauline Fiſcher geb. Keller, geb. Stuttgart 16. Febr. 
1807, geſt. 4. Juli 1870, verh. Plieningen 22. Juni 1826 mit Guſtav 
Adolph Fiſcher, Kaufmann in Stuttgart, geb. Sulz 2. Jan. 1797, geſt. 
Cannſtatt 23. Okt. 1843. Eltern desſelben: Mag. Benjamin Gottlob Fiſcher, 
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geb. Nürtingen 6. Juni 1769, geſt. 19. Nov. 1846 und der Juſtine Dorothe 
Breunlin, geb. Blaubeuren 27. Aug. 1773, geſt. Plieningen 31. Okt. 1828. 


Kinder: 
1. Pauline Marie, geb. Cannſtatt 20. März 1827, geſt. Stuttgart 
5. Sept. 1904, verh. 7. Febr. 1850 mit Franz v. Mayer, Staatsrat 
(Württ. Kronen Orden J. Kl., Comtur Friedr.⸗Orden II. Kl.), geb. Hall 
10. Febr. 1816, geſt. Stuttgart 11. Dez. 1870 (4 Kinder). 


2. Eliſabth Sophie, geb. Cannſtatt 29. Mai 1828, geſt. Stutt⸗ 
gart 12. Sept. 1893, verh. 16. Juli 1850 mit Georg Heinrich Friedrich v. 
Cleß, Dr. Obermedizinalrat, geb. 20. April 1815, geſt. 21. März 1884, 
Ritter des Württ. Kr.⸗Ordens J. Kl. und Olga Ordens (6 Kinder). 

3. Mathilde, geb. Cannſtatt 11. Dez. 1831, geſt. Calw 31. Jan. 
1905, verh. Stuttgart 24. Mai 1856 mit Georg Schauber, Fabrikant in Calw, 
geb. 10. Mai 1822, geſt. 3. April 1886 (kinderlos). 

4. Guſt av, Fabrikant in Calw, geb. Cannſtatt 31. März 1833, geſt. 
16. Aug. 1867. 

5. Carl, Fabrikant bei Heilbronn, geb. Cannſtatt 7. Febr. 1837, geſt. 
Heilbronn 26. März 1904, verh. 27. Nov. 1873 mit Eliſe Eberhardine v. 
Marchthaler, Tochter des Adolph v. Marchthaler in Heilbronn (6 Kinder). 


A XXI 5. Carl Chriſtoph Keller, Kaufmann und Kommerzien⸗ 
rat in Stuttgart, geb. 22. Mai 1810, geſt. 22. Jan. 1875, beerd. Cann⸗ 
ſtatt, verh. 1. Ehe Stuttgart 23. Juni 1837 mit Marie Eberhardine 
Doertenbach, geb. Stuttgart 2. Jan. 1818, geſt. Cannſtatt 29. Sept. 
1854, Tochter des Friedrich Doertenbach, Kaufmann und Compagnie- 
Verwandten und der Charlotte Zahn; verh. 2. Ehe Stuttgart 18. April 1830 
mit Auguſte Sophie Kapff, geb. 18. April 1830, geſt. 21. Jan. 1913, Tochter 
des Carl Kapff, Kaufmann in Stuttgart und der Auguſte v. Stockmayer. 
Carl Chriſtoph war nach Abſolvierung der Schule 1824—26 in kaufmänni⸗ 
ſcher Lehre in Leonberg, dann ebenſo in Calw. Im Jahre 1827 und in den 
Jahren 1829 und 30 in Antwerpen. Hierauf trat er in das väterliche Ge- 
ſchäft in Stuttgart ein und übernahm dann ſpäter das väterliche Cann⸗ 
ſtatter Geſchäft. 

Kinder: 

1. Ehe: 1. Marie, geb. Cannſtatt 26. Juni 1841, geſt. Calw 20. Okt. 
1863, verh. Cannſtatt 6. Sept. 1860 mit Julius Carl Emil Stälin, Kauf⸗ 
mann und Geh. Kommerzienrat, Reichstagsabgeordneter, geb. Calw 
17. April 1837, geſt. 28. Juni 1889. (1 Sohn: Julius.) 

2. Karl, geb. Cannſtatt 9. Mai 1843, geſt. 17. Mai 1843. 


d 3. Anna, geb. Cannſtatt 4. Aug. 1844, verh. 23. März 1865 mit 
ihrem Schwager Julius Stälin. (1 Tochter: Marianne v. Eckardſtein; 
1 Sohn: Heinrich.) 


A XXI 6. Marie Stälin geb. Keller, geb. Stuttgart 2. Juli 1811, 
geſt. Calw 20. Jan. 1890, verh. Stuttgart 4. Febr. 1834 mit Dr. jur. Carl 
Heinrich Stälin, Fabrikant in Calw, geb. 18. Juli 1809, geſt. 7. Aug. 1857, 
Sohn des Jakob Fr. Stälin, geb. Schiltach 27. Juli 1768, geſt. Calw 24. Sept. 
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1835 und der Sibylle Eliſabeth Doertenbach, geb. 16. Jan. 1705, geſt. 
24. Aug. 1842. 
Kinder: 

1. Carl Friedr. Heinrich Stälin, Kaufmann in Calw, geb. 22. Nov. 
1834, geſt. 4. Jan. 1899, verh. 16. Juni 1860 mit Sophie Stälin, 
geb. 30. Nov. 1840, geſt. 6. Okt. 1899, Tochter des Carl Emil Stälin, Kauf⸗ 
mann in Calw. 

2. Julius Karl Emil Stälin, Kaufmann und Geh. Kommer⸗ 
zienrat, Reichstagsabgeordneter, geb. Calw 17. April 1837, geſt. 23. Juni 
1889, verh. 1. Ehe Cannſtatt 6. Sept. 1860 mit Marie Keller, geb. Cann⸗ 
ſtatt 26. Juni 1841, geſt. Calw 20. Okt. 1863; 2. Ehe Cannſtatt 23. Febr. 1865 
mit Anna Keller, geb. Cannſtatt 4. Aug. 1844, Töchter des Kommerzien⸗ 
rats Karl Keller in Stuttgart. ſ. A XXI 5. 


A XXI 7. Chriſtoph Hermann Keller, Bankier in Stuttgart, 
geb. 19. Mai 1819, geſt. 18. Aug. 1890, verh. mit Bertha Reiniger am 
26. Okt. 1848, geb. 7. Dez. 1822, geſt. 3. Dez. 1902, beerd. beide auf dem Prag⸗ 
friedhof, Tochter des Gottlieb Chriſtoph Daniel Reiniger, Kaufmann in 
Stuttgart (ſ. dieſen) und der Regine Sattler. 

Kinder: 
„Hermann Georg Heinrich, ſ. A XXIII. 
„Bertha Sophie Regine, ſ. A XXII 2. 
. Chrijtoph Heinrich, ſ. A XXII 3. 
Karl Wilhelm, ſ. A XXII 4. 
Marie Luiſe, ſ. A XXII 5. 
Georg Emil, ſ. A XXII. 


Hermann Chriſt. Keller war der jüngſte von 7 Geſchwiſtern. Nach Be⸗ 
endigung der Schulzeit trat er als Lehrling in ein kaufmänniſches Geſchäft 
in Heilbronn ein (1835—37). Zur weiteren Ausbildung kam er dann nach 
Bordeaux. Von dort nach mehrjährigem Aufenthalt zurückgekehrt, trat er 
in das väterliche Geſchäft (1. Okt. 1848) ein, das er mit ſeinem Bruder 
Heinrich weiterführte. Da dieſer ſich mit größeren Unternehmungen wie 
a. u. die Gründung der Eßlinger Maſchinenfabrik, Bietigheimer Kamm⸗ 
garnſpinnerei uſw. beſchäftigte, war ihm das damals ſich gut entwickelnde 
Bankgeſchäft allein überlaſſen. Am 1. Febr. 1866 übernahm er nach dem 
Tode des Bruders Heinrich allein das ganze Geſchäft. Dieſes erweiterte ſich 
auch zuſehends, ſo daß die Räumlichkeiten im alten Haus Kanzleiſtr. 2 zu 
klein wurden und zum Bau des neuen Hauſes Friedrichſtr. 55 auf dem Platz 
des bisherigen Hausgartens gerade vor Beginn des Krieges 1870/71 ge⸗ 
ſchritten wurde. Das neue Haus konnte am 2. Sept. 1871 bezogen werden. 
Der Sinn für die Kunſt wurde beſonders durch die maleriſch hochbegabte 
Schweſter Luiſe geweckt wie auch die Muſik im Hauſe viel gepflegt wurde. 
So wurde manches aufſtrebende junge Talent durch Anterſtützung gefördert. 
Herm. Chriſt. war auch ein Freund des Reitſports, den er aber infolge 
eines Sturzes mit dem Pferde und Bruch des Armes aufgeben mußte. Doch 
konnte er durch übernahme des Schatzmeiſteramtes beim Württ. Rennverein 
viele Jahre hindurch ſein Intereſſe am Pferdeſport wieder betätigen. Eine 
große Freude hatte er an ſeinem Garten am Herdweg, wo jetzt das Linden- 


42 


S = ODO 


muſeum ſteht, der über 50 Jahre im Beſitz der Familie blieb. Sein Schönſtes 
war es, wenn er dort des Abends auf der Veranda des kleinen einſtöckigen 
von ihm erbauten Häuschens, von wo man eine prachtvolle Ausſicht über 
ganz Stuttgart hatte, die Familie um ſich verſammeln konnte. Ein ſchweres 
Blaſenſteinleiden trübte leider ſehr ſeine letzten Jahre. Bertha Reiniger 
wurde am 7. Dez. 1822 geboren, erhielt eine gute Schulbildung und ver⸗ 
heiratete ſich am 26. Okt. 1848 mit Herm. Chriſt. Keller, mit dem ſie ein reich⸗ 
geſegnetes glückliches Familienleben führte, denn ihr ſich mit dem Geiſt ſtreng⸗ 
ſter Pflichterfüllung paarender Sinn für Kunſt und Literatur, beſonders 
ihre muſikaliſche Begabung ſchufen ein Heim, in dem ſegensreiche Ordnung 
herrſchte und das geiſtige und künſtleriſche Regſamkeit froh belebte. Eine 
enge Freundſchaft verknüpfte ſie mit dem bekannten Organiſten Prof. J. 
Faißt, dem Leiter des Vereins für klaſſiſche Kirchenmuſik, bei deſſen Kon⸗ 
zerten wie auch bei Hausquartetten ihre ſchöne Altſtimme volle Bewunde⸗ 
rung und Anerkennung fand. Sehr angelegen ließ fie es ſich fein, auch bet 
ihren ſechs Kindern, die alle ein Inſtrument erlernen mußten, den Sinn für 
Muſik zu wecken und durch ſonntägliche Hauskonzerte zu fördern. Auch hielt 
ſie darauf, daß jeder der Söhne ſich in irgend einem Handwerk einigermaßen 
ausbildete und gab ihnen durch eigene Geſchicklichkeit und Pünktlichkeit ein 
Vorbild für genaues und exaktes Arbeiten. Durch die Erwerbung eines 
ſchönen großen Gartens am damals noch gänzlich unbebauten Herdweg, an 
der Stelle, an der jetzt das Lindenmuſeum ſteht, erhielt in den 50er Jahren 
das ganze Familienleben einen neuen Reiz, denn die Freude an dem ſchönen 
Beſitz war bei Alt und Jung eine große und es herrſchte dort immer ein 
fröhliches Leben, da ſich zu der frohen Kinderſchar die Spielgefährten ge⸗ 
ſellten und ſpäter genoſſen die Enkel dort die gleichen Jugendwonnen. Das 
Glück ſich umgeben zu wiſſen von Kindern und Enkeln, die ſowohl Haus als 
Garten mit lebendigſter Fröhlichkeit füllten, ließ ihr früher manchmal unter 
einer gewiſſen Herbheit verborgenes weiches Gemüt immer mehr zum Vor⸗ 
ſchein kommen und ihr ſtarker religiöſer Sinn verlieh ihr eine innere 
Hoheit und Größe, die ſie bis zum Tode nicht verließ. Sie verdiente die hin⸗ 
gebende Liebe ihrer Kinder, für die es ein herber Schmerz war, als ſich durch 
ihren Tod am 7. Dez. 1902 das Elternhaus, das ſchöne alte Kellerhaus in 
der Kanzleiſtr. 2 ſchloß. Als beſtes Vermächtnis hinterließ ſie ihren 
Kindern den ſchönen Familienſinn, der auch jetzt noch die geſchwiſterlichen 
Zuſammenkünfte zu fröhlichen harmoniſchen Familienfeſten geſtaltet. 

Ihr Vater: Gottlieb Chriſtoph Daniel Reiniger, Kauf⸗ 
mann in Stuttgart, geb. 8. Dez. 1773, geſt. 16. Jan. 1862, beerd. Hoppenlau⸗ 
friedhof, verh. mit Regine Catharine Sattler, geb. 9. Juni 1781, 
geſt. 24. Dez. 1846. Eltern väterlicherſeits: Johann Michael Reiniger, geb. 
27. April 1738, geſt. Ludwigsburg 11. Nov. 1795, Hoffourier in Stuttgart 
und der Catharine Roſine Lehmann; mütterlicherſeits: Jakob David 
Sattler, Handelsvorſteher in Stuttgart und Bachſchmidt aus Kaufbeuren. 

Kinder: 

1. Gottlieb Albert, Kaufmann, geb. Stuttgart 24. Dez. 1803, 
geſt. 28. Dez. 1868. 

2. Wilhelm, stud. theol., geb. Stuttgart 31. Juli 1805, geſt. 
Tübingen 31. Mai 1824. 
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3. Ludwig, Kaufmann, geb. Stuttgart 7. Juni 1807, geſtorben 
9. Nov. 1876. 

4. Marie Luiſe, geb. Stuttgart 2. Sept. 1808, geſt. 6. Dez. 1893, 
verh. mit Oberſteuerrat v. Lemp. 

Pauline Sophie, geb. Stuttgart 9. März 1810, geſt. 17. Febr. 
1884, verh. mit Kaufmann Oſtertag. 

6. Paul Gotthilf, geb. Stuttgart 2. Dez. 1811, geſt. 16. Juni 1825. 

7. Charlotte Emilie, geb. Stuttgart 5. April 1816, geſtorben 
4. Sept. 1884. 

8. Moriz, Fabrikant in Stuttgart, geb. 8. Dez. 1818, geſt. 6. Aug. 
1889, verh. mit Mina Ebner. 

9. Bertha, geb. Stuttgart 7. Dez. 1822, geſt. 3. Dez. 1902, verh. 
26. Okt. 1848 mit Herm. Keller. 


A XXIII. Hermann Georg Heinrich Keller, Bankier in Stutt⸗ 
gart, geb. 8. März 1850, verh. 25. April 1876 mit Anna Cleß, geb. 
Stuttgart 23. Nov. 1855, geſt. 9. Dez. 1921, Tochter des Poſtrats Heinrich 
Ernſt Cleß, geb. 24. Dez. 1822, geſt. 16. Okt. 1885 und der Julie Duvernoy, 
geb. 11. April 1826, geſt. 9. Dez. 1902. Beſuchte das humaniſtiſche Gymna⸗ 
ſium zu Stuttgart 1858—1864, war 1869 auf der Akademie in Lau⸗ 
ſanne, wurde 1. Nov. 1869 Einj.⸗Freiwilliger im 2. württ. Jäger-Bataillon, 
Leutnant 30. Dez. 1870, machte bei dieſem Bataillon den Feldzug 1870/71 
mit, dabei die Schlachten von Sedan, Champigny, Villier, vor Paris. Juli 
1871 wurde er zur Reſerve entlaſſen, 5. Febr. 1877 Oberleutnant der Land— 
wehr und am 6. Juni 1881 zum Landſturm entlaſſen. 

Kinder: 

1. Julie, geb. Stuttgart 26. Jan. 1877, verh. 25. Juli 1877 mit 
Dr. med. Ferdinand Merkel, geb. 24. Aug. 1867. 

2. Clara, geb. Stuttgart 30. April 1879, verh. 8. Aug. 1914 mit Dr. 
Theod. Mauz, Eßlingen, geb. 27. Juni 1870. 

3. Anna, geb. Stuttgart 19. März 1884, geſt. 2. März 1885. 

4. Helene, geb. Stuttgart 5. Febr. 1887, verh. 8. Jan. 1917 mit 
Dr. med. Hermann Hoffmann, Tübingen, geb. 6. Juni 1891. 


A XXII 2. Bertha Sophie Regine Frank geb. Keller, geb. 
Stuttgart 18. Aug. 1851, geft. Wim 22. Jan. 1921, verh. Stuttgart 26. Okt. 
1878 mit Reinhold Frank, Oberforſtrat, geb. Eßlingen 18. Febr. 1837, 
geſt. Alm 25. März 1921, Sohn des Gerichtsnotars Wilhelm Friedr. Frank 
und der Luiſe Heuglin. 

Kinder: 

1. Hermann Friedrich, geb. Heidenheim 23. Aug. 1879, verh. 
Montevideo 6. Juni 1910 mit Erna Diemer, geb. 12. Dez. 1888. 

2. Bertha Sophie Luiſe, geb. Altenſteig 27. Mai 1881, verh. 
1. Ehe Ulm 12. Okt. 1907 mit Ernſt Herpich, geb. 6. Mai 1873, geſt. Leipzig 
17. Juni 1912; 2. Ehe Leipzig 2. Aug. 1913 mit Guſt. Königer, geb. 5. Jan. 
1865, geſt. 7. Juni 1921 Ulm. 


3. Fanny Anna, geb. Altenſteig 22. Juni 1882, verh. Ulm 4. Nov. 
1909 mit Victor Tritſchler, Oberförſter in Nattheim, geb. 10. Nov. 1868. 


44 


4. Max Reinhold, geb. Altenſteig 18. Jan. 1884, verh. Ulm 
27. Juni 1919 mit Ella Holl, geb. 7. Sept. 1888. Forſtamtmann. 

5. Julius Victor, geb. Altenſteig 19. Febr. 1886, verh. Magde— 
burg 22. Mai 1920 mit Irmgard Eliſe Clages, geb. 18. Juli 1895, Kaufmann. 


6. Georg Eugen, geb. Altenſteig 20. Jan. 1888, geſt. 12. März 1888. 

7. Maria, geb. Biberach 21. Jan. 1890. 

8. Clara, geb. Ulm 24. März 1894. 

Reinhold Frank wurde 1878 Revierförſter in Steinheim und 
Heidenheim, 1880 Forſtmeiſter in Altenſteig, 1888 Forſtmeiſter in Biberach, 
1891 Forſtmeiſter in Ulm, 1898 Forſtrat, 1903 mit dem Titel und Rang 
eines Oberforſtrats in Ruheſtand verſetzt. 


A XXII 3. Chriſtoph Heinrich Keller, Bankier in Stuttgart, 
geb. 25. Juli 1853, verh. 2. Mai 1881 mit Anna Abert, geb. Stuttgart 
17. Dez. 1860, geſt. Degerloch 20. Juli 1912, Tochter des Hofkapellmeiſters 
J. J. Abert und der Amalie Abert geb. Marquardt. 


Beſuchte die Elementarſchule, dann das Eberhard Ludwig Gymnaſium 
in Stuttgart bis zur VI. Klaſſe, hierauf das Realgymnaſium daſelbſt bis zur 
Abſolvierung des Einj.⸗Freiwilligen Examens. Von Oktober 1870 bis 
Oktober 1873 machte er die Lehre im väterlichen Geſchäft durch. Am 1. Okt. 
1873 trat er als Einj.⸗Freiwilliger ins Ulanen⸗Regt. König Karl (1. Württ.) 
Nr. 19 in Stuttgart ein. Zur weiteren kaufmänniſchen Ausbildung kam er 
Oktober 1874 nach Genf bis Frühjahr 1876. Auf der Rückreiſe nach der 
Heimat beſuchte er noch die oberitalieniſchen Städte Turin, Mailand, 
Genua, Livorno, Tiſa, Florenz, Bolognia und Venedig. Nach einer Dienſt⸗ 
leiſtung beim Drag.⸗Regt. Königin Olga (1. Württ.) Nr. 25 wurde er Sec.⸗ 
Leutnant der Reſerve und ging Juli 1876 zu weiterer kaufmänniſcher Aus⸗ 
bildung nach London. März 1878 ging es wieder nach Hauſe und zwar über 
Paris, wo vier Wochen Aufenthalt genommen wurde. Den Winter 1879 
auf 80 verbrachte er in Frankfurt a. M. zu weiterer Ausbildung und trat 
dann in das väterliche Bankgeſchäft ein, wo er noch heute tätig iſt. Sept. 
1880 holte er ſeinen Bruder Wilhelm in Genf ab und beſuchte noch mit ihm 
die Städte Turin, Rom, Neapel. Am 2. Mai 1881 verheiratete er ſich mit 
Anna Abert. Mit ſeiner Frau machte er nun jedes Jahr kleine Reiſen in die 
Schweiz, Sſterreich, Ungarn bis herunter nach Abbazia, Trieſt, Oberitalien 
und ferner nach den Städten Kopenhagen, Stockholm, Chriſtiania, Goten⸗ 
burg, Amſterdam, Haag, Brüſſel, Antwerpen, Oſtende, Paris uſw. Nach 
22jähriger glücklicher Ehe ſtarb ſeine Frau. Weitere Reiſen führten nach 
Bosnien (zweimal), Herzogewina, Dalmatien, dann nach Schottland, den 
Orkney Inſeln, Farör, Spitzbergen und der norwegiſchen Küſte, ferner nach 
Helſingfors, Petersburg, Moskau, Danzig, Stettin, Poſen, Breslau, Buda⸗ 
peſt, Bukareſt, Kronſtadt, Hermannſtadt uſw. Mit der Levante-Linie wurde 
eine Fahrt unternommen von Hamburg über Liſſabon, Tanger, Gibraltar, 
Algier, Tunis, Catania, Malta, Korfu, durch den Kanal von Korinth nach 
Piräus, Athen, Saloniki, Konſtantinopel und zurück ging es per Bahn über 
Sofia, Belgrad und Budapeſt. Eine weitere Reiſe war über Marſeille, 
9 ie Alexandrien, Kairo, Luror, Aſſuan und zurück über Marſeille, 

izza uſw. 


45 


A XXII4. Karl Wilhelm Keller, Kaufmann in Stuttgart, 
geb. 22. Dez. 1856, verh. Eßlingen 25. Okt. 1884 mit Maja Deffner, 
geb. Eßlingen 11. Juli 1858, Tochter des Fabrikant Wilhelm Deffner in 
Eßlingen und der Eliſabeth Emma Adelheid Stierlen aus Eßlingen. 


Wilhelm Keller⸗Deffner, geb. 22. Dez. 1856, als dritter Sohn 
Herm. Chriſt. K., kam nach vollendeter Schulzeit in der Elementarſchule, dem 
humaniſt. und Realgymnaſium in die Lehre im väterl. Geſchäft und nach 
Beendigung ſeiner einjährigen Dienſtzeit im 7. württ. Inf.-Regt. Nr. 125 
1876—79 nach London zur weiteren kaufmänniſchen Ausbildung; ſodann 
1800 —81 nach Genf, wo er Gelegenheit hatte, ſich durch Beſuch des Poly- 
technikums wiſſenſchaftlich in allgemeinen Fächern zu fördern. Nach einer 
den Beſuch der deutſchen Fabrikſtädte bezweckenden Reiſe übernahm er 1887 
das väterliche Geſchäft unter der Firma Georg Heinrich Kellers Tuchhand— 
lung. Seine Verheiratung mit Maja Deffner aus Eßlingen legte Grund zu 
einem Heim, in dem in ſchönſtem gegenſeitigem Verſtehen künſtleriſche und 
geiſtige Beſtrebungen jeder Art gepflegt wurden. Seine ausgeſprochene 
muſikaliſche Begabung erhielt durch grundlegenden Unterricht des Alt— 
meiſters der Geige Prof. Eduard Keller, Schüler Moliques, und ſpäter durch 
den mit dem Haus Keller in innigſter Freundſchaft verbundenen Prof. Carl 
Wendling eine hervorragende Ausbildung, ſo daß er ein ſehr geſchätzter 
Geiger wurde. So gelang es ihm auch, als er 1895 durch ein Augenleiden am 
Sehen gehindert wurde, die ganze klaſſiſche Violinliteratur ſowie auch 
moderne Werke auswendig zu lernen. Durch ſein regelmäßiges Zujammen- 
ſpiel mit der ihn auch ſehr fördernden bekannten Pianiſtin Johanna 
Klinckerfuß (Liſtſchülerin) — der Schwiegermutter ſeiner zweiten Tochter — 
erlangte ſein Vortrag eine hohe künſtleriſche Stufe und die gemeinſamen, 
teils in der Familie, teils auch in größerem geladenem Zuhörerkreis ab und 
zu veranſtalteten Konzerte verſchafften den Zuhörern einen großen edlen 
Kunſtgenuß, den der Ton ſeines Inſtruments, einer der ſchönſten Stradi⸗ 
variusgeigen — „Ries Stradivarius“ genannt, von 1710 — zu einem voll⸗ 
kommenen machte. Außerdem war er noch im Beſitz einer Sammlung wert- 
vollſter alter italieniſcher Saiteninſtrumente, von denen vier dem be— 
rühmten Wendling-Quartett zur Verfügung geſtellt wurden. Sein und ſeiner 
Gattin ausgeſprochener Schönheitsſinn ſuchte Befriedigung in der allmäh⸗ 
lichen Erwerbung einer Sammlung von Meiſterwerken bedeutender Maler 
und erfuhr durch intimen Verkehr mit ſeinem Schwager, dem bekannten 
Landſchaftsmaler Prof. Schönleber immer erneute Anregung. Die lang⸗ 
jährige Freundſchaft, die ihn und die Seinigen mit dem Philoſophen Chriſt. 
Schrempf verband, gaben ſeiner geiſtigen Entwicklung eine tiefgehende 
Richtung und ſeine Bücherei barg mit der Zeit einen Schatz der beſten 
klaſſiſchen und philoſophiſchen Werke. Durch die Verheiratung der älteſten 
Tochter Gertrud mit dem Architekten Prof. Ernſt Wagner im Jahre 1916 
und der jüngeren Tochter Eliſabeth 1909 mit dem Maler Bernhard Klincker⸗ 
fuß erhielt die Familie einen ſich dem ihr eigenen ausgeſprochenen Künſtler⸗ 
geiſt in ſchönſter Harmonie anpaſſenden Zuwachs. 

Maja Keller⸗Deffner wurde am 11. Juli 1858 zu Eßlingen 
geboren als zweite Tochter Wilhelm Deffners, der die von ſeinem Vater 
Carl Deffner übernommene deutſche Metallwarenfabrik zu hoher Blüte 
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brachte. Vom Großvater, dem Freunde Uhlands, Carl Maiers u. a., einem 
eifrigen Vorkämpfer des demokratiſchen Gedankens, waren im Hauſe Deffner 
die freigeiſtigen Beſtrebungen überkommen, in denen die Enkeltochter zu 
einer in ſich gefertigten willensſtarken dabei aber warmherzigen und hilfs— 
bereiten Perſönlichkeit erwuchs, mit offenem Sinn für alles geiſtige und 
künſtleriſche Leben. Eine gute Schulbildung wurde ihr in dem damals be— 
kannten v. Soden'ſchen Inſtitut zu teil. In dem ſchönen elterlichen Heim, 
das der ſich am Neckar hinziehende große Garten umgab, verlebte ſie im 
Kreiſe der fünf Geſchwiſter in herrlicher Freiheit und Ungebundenheit zu 
allen Jahreszeiten die ſchöne Natur genießend, eine wundervolle Jugend 
und auch durch alljährl. Reiſen ins Hochgebirge wurde die Empfänglichkeit 
für Naturſchönheit geweckt. In der Freude an allem Schönen dabei aber 
auch mit offenem Blick, warmem Herzen und ſtets tatkräftig helfenden 
Händen, wo es galt, Not zu lindern, fand ſie ſich eins mit ihrem Gatten 
Wilh. Keller, den ſie am 25. Okt. 1884 heiratete. Ihr erſtes Heim ſchlugen 
ſie in Stuttgart in der Kriegsbergſtr. 13 auf, wo auch die beiden Töchter 
Gertrud und Eliſabeth geboren wurden. Nach dem Tode der Schwieger— 
mutter 1902 wurde im alten Kellerhaus Kanzleiſtr. 2 im Dachſtock ein 
äußerſt behagliches Winterquartier eingerichtet und die Sommermonate 
verbrachte die Familie in dem auf ausſichtsreicher Höhe oben auf der Feuer— 
bacher Höhe beim Tazzelwurm gelegenen Landhaus Heideck, das in ſeiner 
ganzen Anlage mit dem ſich immer vergrößernden und verſchönernden 
Garten ringsum den Schönheitsſinn und den künſtleriſchen Geſchmack des 
Ehepaars verrieten, das eine Stätte froheſter und edelſter Gaſtlichkeit und 
ſpäter auch zum Dauerſitz wurde. 
Kinder: 

1. Gertrud, geb. Stuttgart 11. Okt. 1885, verh. 25. Aug. 1916 mit 
Prof. Ernſt Wagner, Architekt. 

2. Eliſabeth, geb. Stuttgart 21. Sept. 1886, verh. 25. April 1909 
mit Bernhard Klinckerfuß, Kunſtmaler. 


A XXII 5. Marie Luiſe Kuhn geb. Keller, geb. Stuttgart 
31. Okt. 1859, verh. 11. Okt. 1881 mit Ernſt Kuhn, Ingenieur und 
Kommerzienrat, Rittm. der Landwehr-Kavallerie, Stuttgart-Berg, geb. 
18. Mai 1853, geſt. 22. Okt. 1903. Marie Kuhn (Keller) verlebte mit ihren 
fünf Geſchwiſtern eine frohe Jugend. Ihre Schulbildung begann mit Privat- 
unterricht mit verſchiedenen Gefährtinnen und wurde vom 10. Lebensjahre 
an im Kgl. Katharinenſtift vollendet. Zur Stärkung ihrer etwas ſchwäch⸗ 
lichen Geſundheit kam ſie im Sommer 1875 aufs Land nach Gingen a. F. 
in das Pfarrhaus Fiſcher, und um ſich in der franzöſiſchen Sprache zu vervoll- 
kommnen im Jahr darauf nach Neuchatel in die Familie des dortigen Prä⸗ 
fekten Gerſter. Bis zu ihrer Verheiratung am 11. Okt. 1881 hatte ſie im 
Elternhaus Gelegenheit zu weiterer muſikaliſcher und geiſtiger Ausbildung. 
Auch machte ſie mit den Eltern und ſpäter mit ihrem Gatten, dem Ingenieur 
Ernſt Kuhn, der 1890 die Maſchinenfabrik G. Kuhn in Berg von ſeinem ver⸗ 
ſtorbenen Vater übernahm, ſchöne Reiſen ins Gebirge, an die See und in die 
größeren Städte Deutſchlands, wohin den Mann ſeine häufigen Geſchäfts⸗ 
reiſen führten. Eine herbe Trübung erlitt ihr ſchönes Familienleben, nach⸗ 
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dem fie fünf Kindern das Leben geſchenkt hatte, am 22. Okt. 1903 durch den 
Tod des Ehegatten. Im Kriegsjahre 1914 ſtellten ſich Mutter und Kinder 
in den Dienſt des Vaterlandes. Ins Feld zogen, die Tochter als Rranfen- 
ſchweſter, die drei Söhne, von denen der Jüngſte, mit 17 Jahren im Feldart.⸗ 
Regt. Nr. 29 eingetreten, am 20. Juli 1915 in Ruſſiſch⸗Polen fiel. Marie 
Kuhn ſtellte ſich mit dem zweiten Sohn und der aus dem Feld zurückkehenden 
Tochter dem Roten Kreuz zur Verfügung und erwarb ſich die Rote Kreuz— 
medaille zu dem ihr ſchon früher durch die Königin Charlotte verliehenen 
Olga Orden. Den im Elternhaus herrſchenden Geiſt treueſter Pflicht- 
erfüllung und arbeitſamen Fleißes, der ihr in hohem Grade eigen war, dazu 
die warme Hegung des Familienlebens und die Pflege geiſtiger Intereſſen, 
übertrug ſie auch auf den Kreis der eigenen Familie und war vorbildliche 
Hausfrau, Gattin und treuſorgende Mutter. 
Kinder: 

1. Ernſt Gotthilf Hermann, Dipl.-Ingenieur, geb. Stuttgart-Berg 
21. Sept. 1884, verh. Berlin 1. Aug. 1914 mit Eliſabeth Knoll. 

1 Agnes, geb. Stuttgart⸗Berg 19. Febr. 1886, verh. 8. Juli 1919 
mit Rudolf Meidinger, Kaufmann. 

3. Georg, geb. Stuttgart-Berg 24. April 1888, Landwirt, verh 
Zwickau 24. April 1913 mit Irma Förſter. 

4. Otto, Dr. phil., geb. Stuttgart-Berg 29. März 1896. 

5. Walther, geb. Stuttgart-Berg 27. Juni 1898, gefallen als 
Leutnant im 2. württ. Feldart.⸗Regt. Nr. 29 in Ruſſ.⸗Polen bei der 
Feſte Roskau. 


A XXII6. Georg Emil Keller, Generalmajor z. D., geb. 
Stuttgart 3. Aug. 1862, verh. Hannover 8. Nov. 1890 mit Eliſab eth 
Vering, geb. Herborn 22. Aug. 1865, Tochter des Kommerzienrats und 
Tiefbautechnikers Carl Vering und der Ida Vomhof in Hannover. 

Kinder: 

1. Hildegard, ſiehe A XXIII I. 

2. Wolfgang, ſiehe A XXIII 2. 

Georg Keller wurde im elterlichen Hauſe erzogen, beſuchte das humani⸗ 
ſtiſche Gymnaſium bis zur IV. Klaſſe, darauf das Realgymnaſium, wo er das 
Abiturientenexamen machte. Im elterlichen Hauſe wurde viel Muſik ge- 
trieben; er bekam vom 10. Jahre an Violinſtunde und ging dann aber kurz 
vor ſeinem Eintritt zum Militär zum Cello über. Am 1. Okt. 1882 trat er 
als Avantageur in das 2. württ. Feldart.⸗Regt. Nr. 29 ein und wurde am 
7. Febr. 1884 Leutnant. Nach Beſuch der Artillerie- und Ingenieurſchule 
zu Charlottenburg wurde er in das Feldart.⸗Regt. Nr. 13 verſetzt und von 
dieſem aus zum Militär. Reit⸗Inſtitut in Hannover auf zwei Jahre fom- 
mandiert. Nach Rückkehr von dort zum Abteilungsadjutanten ernannt, er⸗ 
reichte er nach einem Jahre ſeine Verſetzung zum Ul.-Regt. König Wilhelm 
(2. württ.) Nr. 20. Er betätigte ſich vielfach an den damals aufkommenden 
Reitturnieren, ſo auch u. a. an dem erſten internationalen Concours 
hippique in Turin. 1894 wurde er in das Drag.⸗Regt. König (2. württ.) 
Nr. 26 verjekt, Premierleutnant und Regimentsadjutant, 1899 Adjutant 
der 26. Kav.⸗Brigade in Stuttgart, 1900 Eskadronchef im Drag.⸗Regt. 
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A XXII 6 
Georg Keller 


ARO LLL 2 
Wolfgang Georg Albrecht Keller 


König, 1905 Hauptmann im Kriegsminiſterium, 1906 Major, 1908 Major 
beim Stabe im Ul.⸗Regt. König Karl (1. württ.) Nr. 19, 9. März 1912 mit 
Führung des Ulanen-Regiments Großherzog Friedrich v. Baden (Rhein) 
Nr. 7 beauftragt. 13. Sept. 1912 Oberſtleutnant, 8. Nov. 1914 Oberſt, 
April 1918 Generalmajor. Im großen Krieg 1914 —18 führte er zu Beginn 
das Ul.⸗Regt. Großherzog v. Baden (Rhein) Nr. 7 und war am 31. Juli 
ſchon mit demſelben zum Grenzſchutz bei Dieuze, wo die erſten Grenzſchutz⸗ 
gefechte ſtattfanden. Im Auguſt 1916 wurde er, an der Brigade ſtehend, von 
ſeinem Kommando nach Preußen enthoben und dem württ. Kriegs⸗ 
miniſterium wieder zur Verfügung geſtellt. Er bekam zunächſt die Stellung 
des Inſpekteurs der Erſatz⸗Eskadron der Kavallerie, da zur Zeit keine 
andere Stelle im Felde frei war. Eine ſehr ſchwere Lungen- und Rippfell⸗ 
entzündung, die Folge einer wahrſcheinlich im Felde noch ſich zugezogenen 
Gürtelroſe, beſtimmte den Arzt, ihm eine erneute Verwendung im Felde zu 
verbieten. Außer der Freude an Muſik hatte er eine leidenſchaftliche Paſſion 
für die Jagd und die Natur. Mit Ausbruch der Revolution penſtoniert, 
ſuchte er ſich durch Erlernung der Kunſtdreherei eine Beſchäftigung und Wb- 
lenkung zu verſchaffen. 


Teilnahme an Gefechten ujw.: 

1914/15 Kommandeur des Ul.⸗Regts. 7: weſtl. Kriegsſchauplatz, 8. bis 
19. Aug. 1914 Grenzſchutzgefechte in Lothringen; 20. bis 22. Aug. 1914 
Schlacht in Lothringen; 22. Aug. bis 14. Sept. 1914 Schlacht vor Nancy — 
Cpinal; 23. Sept. bis 6. Okt. 1914 Schlacht an der Somme; 7. Okt. 1914 bis 
18. Jan. 1915 Stellungskämpfe an der Somme; 18. Dez. 1914 Führer der 
verſtärkten Kavallerie-Brigade „Keller“. 

1915/16 öſtl. Kriegsſchauplatz: Führung eines Inf.⸗Regts., ſpäter einer 
Inf.⸗Brigade, eines ſelbſtändigen Detachements uſw. 4. Febr. bis 22. Febr. 
1915 Winterſchlacht in den Maſuren; 23. Febr. bis 6. März 1915 Gefechte 
am Bobr; 9. März bis 12. März 1915 Gefechte bei Sejny; 25. März bis 
30. März 1915 Gefechte bei Krasnapol und Krasna; 31. März bis 20. Juli 
1915 Stellungskämpfe zwiſchen Auguſtow, Mariampol, Pilwiszki; 21. Juli 
bis 7. Aug. 1915 Kämpfe an der Jeszja und bei Weiwery; 8. Aug. bis 
18. Aug. 1915 Belagerung von Kowno; 19. Aug. bis 8. Sept. 1915 Njemen⸗ 
ſchlacht; 9. Sept bis 2. Okt. 1915 Schlacht bei Wilna; 3. Okt. 1915 bis 
11. Juli 1916 Stellungskämpfe zwiſchen Kowno —Smorgon-Narotſch⸗See — 
Tweretſch; Schlacht am Narotſch⸗See. 21. Jan. bis 17. Mai 1916 Komman⸗ 
deur des Seeabſchnitts am Narotſch⸗See. 


Eliſabeth Hermine Keller geb. Vering*) wurde als zweite 
Tochter Carl Verings und ſeiner Frau Ida geb. Vomhof zu Herborn, im da⸗ 
maligen Herzogtum Heſſen⸗Naſſau geboren, verbrachte ihre erſten Lebens⸗ 
jahre — da durch das Baugeſchäft des Vaters fortgeſetzter Wohnungswechſel 
erforderlich war — in Herborn, Rittershauſen bei Elberfeld, Münſter, 
Osnabrück, wo am 6. Febr. 1871 der einzige Bruder Carl geboren wurde, 
und kam im Herbſt 1876 nach Hannover. Dort wurde durch den Kauf des 
Hauſes Langelaube 21 die Familie ſeßhaft. Am 10. Dez. 1879 wurde die 


) Siehe Ahnentafel d. Elly Vering. 
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jüngſte Schweſter Margarethe (ſeit 31. Mai 1902 mit Eugen Paßmann 
aus Meiderich verheiratet) geboren. Am 22. Mai 1883 heiratete die älteſte 
Schweſter Hermine (geſt. 14. Okt. 1905) Chriſtian Jänecke (geſt. 15. Jan. 
1897), Kaufmann in Hannover. Elly beſuchte in Hannover die höhere 
Töchterſchule, wurde Oſtern 1881 durch Paſtor Höpfner in der Kreuzkirche 
eingeſegnet, kam auf ein Jahr nach Genf in Penjion und verheiratete ſich 
8. Nov. 1890 mit Georg Keller, damals Leutnant im württ. Feldart.⸗Regt. 
Nr. 29, kommandiert auf das Militär⸗Reitinſtitut Hannover. In Ulm a. D., 
Olgaſtr. 22, wurde das Heim gegründet, und im März 1892 fand der erſte 
Umzug ſtatt (infolge Verſetzung des Mannes zum Ul.⸗Regt. Nr. 20) nach 
Ludwigsburg, Stuttgarterſtr. 24, wo die Tochter Hildegard am 18. Juni 
1893 das Licht der Welt erblickte. Im Dezember 1894 erfolgte der Umzug 
nach Stuttgart, Kriegsbergſtr. 33. Dort wurde am 16. Okt. 1896 der Sohn 
Wolfgang geboren. Im Juni 1904 wurde, um dem alten Kellerſchen 
Familiengarten, Ecke Herdweg —Hegelplatz, auf dem jetzt das Lindenmuſeum 
ſteht, nahe zu ſein, die Wohnung nach der Sattlerſtraße 27 verlegt. Im 
September 1908 ging es nach Neu-Ulm, Bahnhofſtr. 2, und von da Mai 1912 
nach Saarbrücken, Kanalſtr. 2. Dort erwarb ſie ſich während des Kriegs 
durch ihre Tätigkeit als Leiterin des Reſervelazaretts Ludwigsberg die 
Rote Kreuzmedaille. Im Februar 1916 verlegte Elly, während ihr Mann 
und der Sohn im Felde ſtanden, mit ihrer Tochter den Wohnſitz nach Stutt- 
gart, da es in Saarbrücken infolge der täglichen Fliegerangriffe immer un⸗ 
gemütlicher wurde, in Neue Weinſteige 44 und im April 1918 wurde das 
Juli 1917 erworbene Haus, Lenzhalde 11, bezogen. Ihre Eltern ſind: 
Carl Hubert Vering, Kommerzienrat und Tiefbautechniker, geb. 18. Nov. 
1834, geſt. Hannover 9. Febr. 1897, verh. mit Ida Ludowica Margar. 
Vomhof (vom Hof), geb. Burbach 31. Mai 1839, verh. 21. Aug. 1860, geſt. 
Hannover 29. Mai 1909. 
Kinder: 

1. Hermine, geb. Herborn 11. Febr. 1861, geſt. Hannover 13. Okt. 
1905, verh. Hannover 22. Mai 1884 mit Chriſtian Jänecke, Kaufmann und 
Fabrikant in Hannover. 

2. Eliſabeth, geb. Herborn 22. Aug. 1864, verh. Hannover 8. Nov. 
1900 mit Georg Keller. ſ. A XXII S. 

3. Carl, Dr. jur. in Hamburg, geb. Osnabrück 6. Febr. 1871. 

4. Margarthe, geb. Hannover 10. Dez. 1879, verh. 31. Mai 1901 
mit Paßmann, Kaufmann in Hannover. 

Carl Vering, geb. 18. Nov. 1834 auf Haus Seppenhagen, einem 
Gute des Grafen v. Merfeld, das ſein Vater im Jahre 1830 gepachtet hatte 
und das bis auf den heutigen Tag noch in der Familie Vering in Pacht ſteht. 
Er war der älteſte der 5 Söhne, Carl, Gerhard, Theodor, Reinhold, Her⸗ 
mann; Theodor ſtarb früh, Reinhold nahm nach des Vaters Tod die Pacht, 
Gerhard und Hermann ließ Carl auf ſeine Koſten ſtudieren. Erſterer wurde 
Prof. der Mathematik, letzterer ſtudierte das Ingenieurfach und wurde ſpä⸗ 
ter in ſein Geſchäft aufgenommen. Nachdem Carl bei ſeinem Vater, der in 
den vierziger und fünfziger Jahren beim Bau der Köln-Mindener 
Stammbahn Fuhren übernommen hatte, tätig war, hatte er ſpäter 
im Alter von 23 Jahren ſelbſtändig eine ähnliche Unternehmung beim Bau 
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der Köln-Gießener Eiſenbahn geleitet. Das Glück war ihm hold. 
Aus den Anfangs kleinen Unternehmungen für Erdarbeiten wurden 
ſpäter Ende der ſechziger und ſiebziger Jahre größere Streckenbauten 
und die Errichtung von verſchiedenen Bahnhöfen der Venlo— 
Hamburger Bahn ergriffen. Fernerhin unternahm er unter anderen 
Erdarbeiten und Bauwerken auch den größten Teil der Bahnhof— 
umbauten in Hannover, Frankfurt a. M., Düſſeldorf 
ſowie Hafenanlagen zu Hamburg und Bremen. Nachdem 
1887 der jüngere Bruder, Ingenieur Herm. Vering in Hamburg in 
das Geſchäft aufgenommen, wurde der Firma C. Vering Hamburg die Aus⸗ 
führung des größten Teils des Nordoſtſeekanals nebſt der Schleuſen— 
anlagen zu Brunsbüttel für zirka 32 Millionen übertragen. Die erſten Ent⸗ 
würfe und Vorarbeiten für den Kanal hatte C. Vering ſchon früher aus⸗ 
führen laſſen, als noch die Abſicht beſtand, von einem größeren Conſortium 
(Bleichröder uſw.) den Bau des Kanals zu unternehmen. Auf Bismarcks An⸗ 
regung hin wurde nun der Bau auf Koſten des Reichs übernommen und die 
genannten Vorarbeiten von Seiten des Reichs verwertet. Bei der Eröff⸗ 
nung des Kanals ernannte der Kaiſer C. Vering zum Kommerzienrat. Nun⸗ 
mehr folgten Arbeiten am Stettiner Freihafen und Elb-Trave⸗ 
kanal. Eine Reihe von Neben- und Kleinbahnen auch in Süd⸗ 
deutſchland zeugen ebenfalls von der regen Tätigkeit C. Verings durch die 
Eiſenbahnbau⸗ und Betriebsgeſellſchaft C. Vering u. Wächter. Neben all der 
vielſeitigen geſchäftlichen Tätigkeit gewann C. Vering noch Zeit für gemein⸗ 
nützige Zwecke und für Hebung des Verkehrs und Wohlſtands gerichtete 
Beſtrebungen. So ließ er noch, um den Bau eines Donau-Elb⸗ 
Kanals zu betreiben in Gemeinſchaft mit dem böhmiſchen Unternehmer 
Sanna auf eigene Koſten einen Entwurf für den Kanal ausarbeiten. Ins⸗ 
beſondere aber gehörte er zu den treuen Förderern des Mittelland— 
kanals. Im Jahre 1899 wurde der Firma C. Vering von der Admiralität 
der Bau des deutſchen Hafens in Tſingta u übertragen, ein Beweis dafür, 
welch hohes Vertrauen ſie bei den höchſten Behörden des Reichs genoß. Leider 
war es C. Vering nicht mehr vergönnt, dies große Werk, das nun in Feindes⸗ 
hand gefallen ijt, fertig zu ſehen. Mitten aus ſeiner Tätigkeit an weitver⸗ 
zweigten Unternehmungen wurde er im 63. Lebensjahre abgerufen (9. Febr. 
1897). Ein ſelbſtgemachter Mann im beſten Sinn des Wortes, ein Mann 
von nahezu beiſpielloſer Schaffenskraft, ſtarkem feſten Willen und einer 
ſeltenen Herzensgüte, die ihm ſo warm aus den Augen leuchtete, daß er alle 
Menſchen für ſich gewann und ihm überall unbedingtes Vertrauen und 
wärmſte Zuneigung entgegengebracht wurde. 


Ida Vering, geb. Vomhof erblickte als 4. Tochter des Kaufmanns 
Chrijt. Vomhof und ſeiner Frau Luiſe geb. Pauly am 31. Mai 1818 das 
Licht der Welt in Burbach, einem hübſch gelegenen Dorf im Weſterwald und 
verbrachte in einem großen Geſchwiſterkreis — von 11 Kindern bleiben 8 
Töchter am Leben — trotz aller Einfachheit der häuslichen Amgebung eine 
ſonnige frohe Jugend. Mit den Töchtern des Pfarrers und Arztes zuſammen 
genoß ſie eine gute Schulbildung und beſonders das Haus des Letzteren war 
für die ganze dort aus⸗ und eingehende Jugend eine Stätte, in welcher in 
einem hohen Grade der Sinn für alles geiſtige Leben geweckt und beſonders 
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die Muſik mit Eifer und Verſtändnis gepflegt wurde. In dem Geſangverein, 
den der über den Durchſchnitt begabte Dorfſchullehrer gründete, wurden 
ſchöne Konzerte aufgeführt, ſo daß auch in dem ſtillen abgelegenen Dorf das 
Kennenlernen guter Muſik und die Freude daran das geſellige Leben ſchön 
und reizvoll geſtaltete. Durch den Bau der Deutz-Gießener Bahn, an deren 
Strecke Burbach lag, wurde das beſcheidene Dörfchen zu einem Mittelpunkt 
eines frohen und lebhaften geſelligen Verkehrs, denn die ſchönen Töchter des 
Hauſes Vomhof übten, da ſie alle, faſt jede in beſonderer Art geiſtig regſam 
waren, auf die an dem Eiſenbahnbau beſchäftigten Beamten eine große An⸗ 
ziehungskraft aus und ſo lernte auch Ida ihren ſpäteren Gatten Carl Vering 
kennen, der ſich um die ſehr gefeierte Schöne eifrig bewerben mußte, bis er 
ſie errang. Am 21. Aug. 1860 fand in Burbach die Hochzeit ſtatt. Seiner 
ſteten immer aufs neue werbenden Liebe, der gegenſeitigen tiefen Zuneigung 
der beiden Gatten und das große Verſtändnis, das Ida ſeinen ſich immer 
bedeutender geſtaltenden Plänen und ihren Ausführungen entgegenbrachte, 
war es zu verdanken, daß ſich in dem Vering'ſchen Heim, nachdem 3 Töchter 
und 1 Sohn geboren waren, ein äußerſt glückliches und harmoniſches Fami⸗ 
lienleben entwickelte. Durch die ſtrenge mütterliche Zucht im elterlichen 
Haus, in dem es durch die zahlreiche Familie, einen großen Garten und aus- 
gedehnte Oekonomie viel Arbeit gab, bei der die Töchter tüchtig mit an⸗ 
greifen mußten, war Ida bei all ihrer übrigen großzügigen Begabung und 
ihren lebhaften geiſtigen Intereſſen auch eine muſterhafte Hausfrau, die bis 
ins ſpäte Alter überall ſelber die Hand mit anlegte. Es war ein harter 
Schlag, der ſie am 9. Febr. 1897 durch den Tod des Gatten — nachdem kurz 
vorher der Schwiegerſohn geſtorben — und dann ſpäter am 13. Dez. 1908 
durch das traurige Ende der älteſten Tochter traf. Ihr Heim blieb aber doch 
den Kindern und Enkeln eine Stätte froheſten und ſchönſten Zuſammen⸗ 
lebens und auf gemeinſamen ſchönen Reiſen freuten ſich all die Ihrigen 
immer über ihre jugendliche, geiſtige und körperliche Friſche. Um mit den 
Kindern und Enkeln ein recht ſchönes Sommer- und Erholungsheim zu 
haben, erwarb ſie für die Familie im Jahre 1906 in Holſtein das Gut 
Hartenholm. Aber nur kurze Zeit konnte ſie ſich an dem ſchönen Beſitz, für 
deſſen Bewirtſchaftung ſie auch großes Intereſſe und Verſtändnis hatte, 
erfreuen, denn ein böſes Magenkrebsleiden ſetzte am 29. Mai 1909 ihrem 
jo tatenreichen und ſchaffensfreudigen Leben ein Ende. 


A XXIII. 1. Hildegard Ida Bertha Julia Charlotta 
Keller, stud. phil., geb. Ludwigsburg 18. Juli 1893. Hildegard (Hilde) 
Keller wurde als erſtes Kind des damaligen Leutn. im Ul.⸗Rgt. König 
Wilhelm (2. Württ.) Nr. 20 Georg Keller und ſeiner Frau Elly, geb. Vering, 
am 18. Juni — einem Sonntag — 1893 zu Ludwigsburg geboren und kam 
mit den Eltern Dez. 1904 nach Stuttgart. Ihren erſten Schulunterricht er- 
hielt ſie mit 3 Gefährtinnen zuſammen durch Frl. Clara Hoffmann, beſuchte 
ſpäter die Rothertſche Mädchenſchule, dann die höhere Töchterſchule in Alm 
nach dem Umzug der Eltern dorthin bis zu ihrer Einſegnung im Münſter 
durch Pfarrer Hartmann, Oſtern 1909 und beendete ihre Schulzeit in Karls⸗ 
ruhe — Viktoria Penſionat — Sommer 1911. Da ſie mehr zeichneriſch als 
muſikaliſch begabt war, hatte ſie den Muſikunterricht aufgegeben und nahm 
von Oktober bis Weihnachten 1911 in Hannover Unterricht im kunſtgewerbl. 
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Zeichnen. Im Sommerhalbjahr 1912 beſuchte fie die von Frl. Endemann 
geleitete wirtſchaftl. Frauenſchule in Häcklingen bei Lüneburg und kam dann 
nach Saarbrücken, wo fie bei Kriegsausbruch ins Reſervelazarett Ludwigs— 
berg eintrat um im Verlauf ihrer Pflegetätigkeit das ſtaatl. Schweſtern— 
examen zu machen. Nach der Überſiedlung mit ihrer Mutter nach Stutt- 
gart Febr. 1916 ſetzte jie ihre Tätigkeit als Rote Kreuz Schweſter im Reſ.⸗ 
Lazarett Weißenhof fort bis ein durch Uberanſtrengung hervorgerufenes 
Leiden die Ausübung der Krankenpflege verbot. Sie erhielt die Rote Kreuz 
Medaille. Im Sommer 1917 leiſtete ſie, um ſich doch noch weiter nützlich 
zu machen, mit ihrer Mutter zuſammen in Holſtein auf dem Familiengut 
Hartenholm landwirtſchaftlichen Hilfsdienſt und begann im Herbſt mit den 
Vorbereitungen auf die Maturitas, da ſie zu dem Entſchluß gekommen war, 
ſich dem Studium der Kunſtgeſchichte, zu dem fie von jeher eine aus- 
geſprochene Neigung gehegt hatte, zu widmen, abſolvierte im Frühjahr 1919 
in Sigmaringen das Maturitätsexamen, belegte gleich darauf das Sommer— 
ſemeſter in Tübingen, ſetzte von Okt. 1919 bis Oſtern 1921 auf der Hochſchule 
in Frankfurt a. M. und von da ab in München ihre Studien fort. 


A XXIII. 2. Wolfgang Georg Albrecht Keller, stud. mach., 
Leutnant d. R. a. D. Alanen⸗Regt. Großherzog Friedrich von Baden 
(Rhein.) Nr. 7, geb. Stuttgart 16. Okt. 1896. Beſuchte von Herbſt 1902 ab 
die Schule und zwar das humaniſtiſche Gymnaſium bis 1908 in Stuttgart, 
bis 1912 das Gymnaſium in Ulm, bis 1914 das Ludwigsgymnaſium in Saar⸗ 
brücken. Am 13. März 1910 wurde er im Ulmer Münſter konfirmiert. Bei 
Ausbruch des Kriegs legte er als Oberprimaner die Notreifeprüfung ab und 
trat als Kriegsfreiwilliger bei der Erſatzeskadron des Ul.⸗Rgts. Großherzog 
Friedrich von Baden (Rhein.) Nr. 7 ein. Im November 1914 kam er nach 
Nordfrankreich zum aktiven Regiment ins Feld und machte in dieſem die 
folgenden Kämpfe und Gefechte mit: Stellungskämpfe an der Somme bis 
Jan. 1915, dann im Oſten die Winterſchlacht in den Maſuren, Gefechte am 
Bobr, bei Krasnopol und Seiny, Stellungskämpfe bei Auguſtowo und Ma⸗ 
riampol, Eroberung von Kowno, Njemenſchlacht, Schlacht um Wilna, Stel— 
lungskämpfe und Märzſchlacht 1916 am Narocz⸗See. Am 27. Jan. 1915 
wurde er Gefreiter, am 24. Febr. 1915 Unteroffizier, am 20. Juni Vize⸗ 
wachtmeiſter und Offiziersaſpirant, am 19. März 1916 durch allerhöchſte 
Kab.⸗Ordre zum Leut. d. Reſ. ernannt. Im November 1916 wurde er vom 
Regt. abkommandiert zum neuerrichteten Inf.⸗Regt. 432, Armeegruppe 
Bernhardi in Wolhynien, machte dort die Stellungskämpfe am Stochod und 
bei Kieſelin mit, wurde längere Zeit vertretungsweiſe Ordonnanz⸗Offizier 
bei der 28. Landwehr⸗Brigade, kam dann im Frühjahr 1917 nach den großen 
Offiziersverluſten der Arrasſchlacht nach dem Weſten zur 2. Armee und zwar 
zum Inf.⸗Regt. 357. Bei dieſem nahm er teil an den Stellungskämpfen vor 
der Siegfriedfront und ſeit Juli 1917 als Maſch.⸗Gewehr⸗Kompagnieführer 
an der Flandernſchlacht. Im Herbſt 1917 meldete er ſich als Beobachter zur 
Fi e wurde in Halle, Schwerin und in der Artilleriefliegerſchule II 
in Autz — Kurland — ausgebildet und kam im April 1918 wieder an die 
Front der 7. Armee im Weſten zur Fliegerabteilung (A.) 262. Bei dieſer 
machte er die Offenſive bei Soiſſons und Reims mit, während welcher er 
einen franzöſiſchen Jagdeinſitzer (Spad) abſchoß, ferner die zweite Marne⸗ 
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ſchlacht im Juli 1918, die Schlacht an der Vesle und die anſchließenden 
Rückzugskämpfe bis zum Waffenſtillſtand. 

An Auszeichnungen hatte er erhalten: E. K. J und II, Ritterkreuz 
2. Kl. des württ. Friedrichs Ordens mit Schwertern, Fliegerbeobachterab— 
zeichen. Nach der Revolution blieb er noch bis Febr. 1919 bei der Truppe 
und entſchloß ſich dann, als keine Möglichkeit zu weiteren militäriſchen und 
fliegeriſchen Verwendung mehr beſtand, zum Studium des Maſchinenbaus 
an der Techn. Hochſchule zu Stuttgart. Sommer 1919 trat er ebendaſelbſt 
beim Corps Rhenania ein. Auch während ſeiner Studienzeit fand er bei 
den immer wiederkehrenden inneren Kämpfen in Deutſchland noch mehrfach 
Gelegenheit zu militäriſcher Betätigung, ſo zuletzt bei dem Panzerzugs⸗ 
unternehmen gegen den mitteldeutſchen Aufruhr 1921 und als Führer einer 
Maſch.⸗Gewehr⸗Kompagnie bei den Kämpfen gegen die Polniſchen Inſur⸗ 
genten in Oberſchleſien. 
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Stammlinie B (Eßlinger Linie). 


Das Eßlinger Geſchlecht der Keller während des Mittelalters. 
(Nach den im Beſitz von Profeſſor Dr. Siegmund Keller in Charlottenburg, 
Riehlſtraße 8 befindlichen Aufzeichnungen). 


Filiation der I. bis VIII. Generation. 


Aus den Eßlinger Urkunden und Steuerregiſtern ergibt ſich ungefähr 
folgendes (ſicher unvollſtändiges) Bild der Kelleriſchen Geſchlechtsfolge bis 
auf Alexander I. ca. 1270—1470. 

1. Heinrich der Kelner, Bürger und Richter zu Stuttgart, 
Weinbergbeſitzer zu Uhlbach. ſiehe A V. 

2. Eberhard der Kelner oder Keller, Weinbergbeſitzer in 
Uhlbach, Bürger und Hausbeſitzer (i. d. Webergaſſe) in Eßlingen, verh. mit 
Adelheid Näſelin. Friedrichder Kelner, Geiſtlicher in Eßlingen. 

3. Eberhard d. J., verh. mit Adelheid Wigmann, Hausbe⸗ 
ſitzerin nahe dem Spital. Margarete, Nonne im Klarakloſter in Eßlingen 
(Schweſter Eberhards). Bethe, Joh. d. Singer (Schweſter Eberhards), 
Merclin, Weinbergsbeſitzer in Strümpfelbach. 

4. Conrad Keller Hochdorf, Anonyma Hochdorf, Mecht— 
hilde und Adelheid, Schweſtern Conrads, Benz d. A. 

5. Conrad auf d. Graben, Enkel des Tucher⸗Zunftmeiſters 
Heinr. Sure. Anonyma Schweſter Conrads. Benz d. J. Anonyma 
Krutlin, Weingartenbeſitzer i. d. Blienshalde. Ruff, Weingärtner bei 
Kl. Weil. 

6. Hans d. Tucher, Peter. 

7. Hans (i. d. Pliens au). 

8. Alexander LI. 

Alteſte Generation. 

AV. Ihre Vertreter: Heinrich der Kelner, Bürger und 

Richter zu Stuttgart, Weingutsbeſitzer in Uhlbach (ſiehe oben). 
Urkundliche Belege: 

1306 Nov. 18. Heinrich der Kelner, Weingutsbeſitzer in Uhl⸗ 
bach. Meiſter Johann, v. Konſtanz genannt, Bürger zu Eßlingen, verkauft 
an Konrad Cadis von Eßlingen Gülte von einem Weinberg in Uhlbach gen. 
„Häldeli“ zwiſchen denen Heinrichs des Kelners und der Kinder 
Ludwigs ſel., des Marſchalls von Württemberg. CUB. 1, 169. 

1323 Febr. 23. Heinrichder Kelner, Bürger zu Stuttgart, Zeuge 
für Abtiſſin und Konvent von Heiligenkreuztal. EU B. 1, 224. 
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1329 Jan. 26. Heinrichder Kelner, Richter zu Stuttgart. Sieg: 
fried, der Rufin Sohn, von Stuttgart verkauft an Anna, gen. v. Aſpach, im 
Spital zu Eßlingen Gülte. Zeugen ſind: Heinrich der Kelner und 
Ulrich der Weiſe, Richter zu Stuttgart. EUB. 1, 280. 

1314, 1329 Heinrich Keller des Gerichts zu Stuttgart, Pfaff, Ge- 
ſchichte der Stadt Stuttgart I, S. 398. 

1318, 1329 desgleichen. I. S. 428. 


II. Generation. 


B VII. Ihre Vertreter find: Eberhard der Kelner d. A.) 
(Eberlin genannt Kelner, Eberlin der Keller), Weingutsbeſitzer in UHI- 
bach, Bürger und Hausbeſitzer in Eßlingen (Webergaſſe); Adelheid 
Näſelin, ſeine Gattin; Friedrich der Kelner, Geiſtlicher in Eßlingen. 


Urkundliche Belege: 

1324 Juni 8. Eberhard der Kelner, Bürge evtl. Geiſel für den 
Eßlinger Richter J. Rämſer. Johann d. Rämſer, Bürger und Richter zu 
Eßlingen, verkauft an Kloſter Adelberg Haus, Hofraite und Garten zu 
Sell und ſtellt Ulrich Kilſe, Ulrich von Gundelfingen und Eberhard d. 
Kelner als Bürgen mit der Verpflichtung zur Geiſelſchaft. CUB. 1, 254. 

1328 Febr. 14. Eberlin gen. Kelner, Hausbeſitzer in der Weber— 
gaſſe in Eßlingen. Wortwin, Prieſter in Eßlingen, ſtiftet für die Pfarr⸗ 
kirche ſein Haus mit kleinem Keller darunter und Kornboden an der Stadt⸗ 
mauer in der Webergaſſe gegenüber dem Hauſe Eberlins gen. Kelner. 
CUB. 1, 272. 

1337 Febr. 14. Eberhard d. Kelner, Bürger zu Eßlingen und 
Weingutsbeſitzer in Uhlbach?). Graf Eberhard v. Württemberg beurkundet, 
daß er keine Anſprüche mehr habe an den Weinberg Haſenzagel zu Uhlbach 
neben dem Rummel gelegen, welchen Fritz v. Echterdingen und Heinz Vögt⸗ 
lin (deſſen Bruder), ſeine Diener, an Eberhard den Kelne r, Bürger 
zu Eßlingen, verkauft haben und der von ihm Lehen war. EUB. 1, 337. 

1341 März 30. Eberhard d. Kelner, Vater der Margarethe Kel⸗ 
lerin. Vgl. die Regeſte b. Margarethe. 

1342 Okt. 2. Eberhard d. Kelner, der Altere, Bürger zu Eßlingen 
und Bürge für den Edelknecht Gumpold v. Gültlingen. Der Edelknecht Gum⸗ 
pold v. Gültlingen verkauft an das Spital von Eßlingen Gülte und ſtellt als 
Bürgen mit der Verpflichtung zum Einlager „Eberhard den Kelner“ 
d. A. und Alrich Blochinger d. A., Bürger zu Eßlingen, Albrecht Nutel und 
Konrad d. Wirt, Bürger zu Stuttgart. EUB. 1, 369. 

1356 März 15. Eberlin der Keller ſelig, Vater der Bethe 
Singer. Vgl. Regeſte b. Bethe Singer. 


B. VI 2. 1346 Juli 21. Adelheid die Kellerin, vermutlich die 
Tochter Eberhard Näſelins und die Frau (oder Witwe) Eberhard 


4 1) Es ijt nicht möglich, die beiden Eberhard, d. A. und d. J., in den Urkunden 
überall mit Sicherheit auseinander zu halten. 

2) Vgl. die Urkunde von 1306 Nov. 18., derzufolge Heinrich der Kelner ebenfalls 
Weinberge in Uhlbach beſitzt. 
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d. Kellers d. A.). Adelheid die Kellerin, Eberhard Näſelins ſelig (Toch— 
ter)?) kauft Weinberge bei Strümpfelbach von der Witwe Kunigunde Stus— 
man und deren Sohn Johann. CUB. 1, 420. 


B. VI3. 1326 Jan. 13. Friedrich der Kelner, Geiſtlicher in 
Eßlingen, Zeuge für Kloſter Denkendorf. Heinrich, Dekan zu Eßlingen, Kon⸗ 
rad d. Harder, Friedrich d. Kelner und Albert (v.) Kaltenthal, ſeine Geſellen, 
Johann d. Rämſer, Bürgermeiſter und Rudolf Haſenzagel, Schultheiß, ſind 
Zeugen in einer Urkunde des Pfaffen Berthold Schratz von Urach für Kloſter 
Denkendorf. CUB. 1, 261. 


III. Generation. 


B. VII. Ihre Vertreter ſind: Eberhard d. Keller d. J., Bürger 
zu Eßlingen. Adelheid Wigmann, Hausbeſitzerin (nahe dem Spital), 
ſeine Ehefrau, Margarethe Kellerin, Nonne im Klarakloſter und 
Bethe, verh. Singer, Eberhards Schweſtern, Merclin Keller, Wein⸗ 
gutsbeſitzer in Strümpfelbach. 


Urkundliche Belege: 


1346 Jan. 9. Eberhard der Kellers), Bürge für den alten 
Blochinger aus Eßlingen. Rüdiger Nallinger, Richter zu Eßlingen, be— 
urkundet, daß Ulrich der alte Blochinger“) an Kloſter Fürſtenfeld Weinbergs⸗ 
einkünfte verkauft hat und als Bürge für die Hälfte Eberhard d. 
Keller, Johann den Eninger und Johann den Ungewitter geſtellt hat. 
CUB. 1, 411. 

1346 Jan. 27. Eberhard der Keller, Bürger zu Eßlingen, 
Bürge für Siegfried v. Lichtenſtein und ſeinen Sohn Berthold v. Lichten⸗ 
ſtein?). Siegfried v. Lichtenſtein und fein Sohn Berthold, Edelknechte, ver— 
kaufen an das Predigerkloſter zu Eßlingen Weinbergsgülte und ſtellen als 
Bürgen mit der Verpflichtung zum Einlager in Eßlingen auf: Heinrich den 
Kirchherrn v. Lichtenſtein, Albrecht den Harner, Schultheißen von Waib- 
lingen, und Eberhard den Keller, Bürger zu Eßlingen. CUB. 1, 412. 
An der Urkunde hängt nach das Siegel Eberhards des Kellers: rund, 27 mm, 
im Siegelfeld ein Vogel, der im Schnabel ein E (Eberhardmonogramm)? 
hält. Aufſchrift S. Eberhardi Rel .. .. Siegelbeſchreibung im EUB. 1, 
S. XXXV, ſiehe Abſchnitt Wappen. 

1350 Eßlingen. Stem Eberlin Kelner, 1 Schilling de vinea 
an (durchſtrichen Haslach) Affternhalden. (Stuttg. Lagerbuch, Königl. Geh. 
Haus⸗ und Staatsarchiv in Stuttgart.) 

1361 Juli 30. (Adelheid 2) Wigmann, verehelichte Keller 
(Gattin Eberhard Kellers d. J.?), Hausbeſitzerin nahe dem Spital am Bach. 
Ulrich des Stadtſchreibers Haus beim Spital, an der Ecke beim Bach zwiſchen 


1) Der Name Adelheid kehrt unter den Töchtern Eberhard Kellers d. J. wieder. 
2) Vergl. die Anmerkung bei Merclin Keller. 


: sca Agana Eberhard der Jüngere. Die Kelner ſchreiben ſich von dieſer Zeit 
ab „Keller“. 
) Vgl. die Urkunde von 1342 Okt. 2. 


) Vermutlich wiederum der Sohn Eberhard Kellers d. Alteren. 
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der Kellerin und ihrer Brüder der Wigmänne Häuſer ge- 
legen.!) EUB. 1, 537. 

1362 (Steuerjahr) Adelheid Kelnerin (vielleidht identiſch mit 
der geborenen Wigmann). Steuerregiſter v. 1362 fol. 8 V. 

1364 Aug. 26. (Adelheid?) Wigmann-Keller, als verſtorben 
genannt. Frau Adelheid, die Tochter Meiſter Ulrichs des Stadtſchreibers 
verkauft alle Rechte an der Ecke beim Spital am Bach, gegenüber Truhliebs 
ae Kürns des Biirgermeijters Geſäß an der Kellerin ſelig Haus. 
CUB. 1, 538. 


B. VII 2. 1341 März 30. Margarethe, Eberhard d. Kelners 
Tochter Nonne im Klarakloſter in Eßlingen, Erbin eines Weinguts in 
der Stuttgarter Vorſtadt Berg! Margarethe, Eberhard des 
Kelners (Tochter)?) im Eßlinger Kloſter St. Klara ſoll 1½ Morgen „in 
Berger Mark“) nach der Schweſter Mechthild und ihrer Schweſter Irmgard, 
gen. die v. Schmiden, erhalten. CUB. 1, 350. 


B. VII 3. 1356 März 15. Bethe, Eberlins d. Kellers fel. 
Tochter Gattin Johanns d. Singers. Johann d. Singer, Eberlin des 
Kellers jel. Tochtermann und ſeine Frau Bethe verkaufen ihren Anteil 
an Gülten in Waiblingen dem Pfaffen Konrad d. Melwer. Dieſe Gülte 
En 15955 für den Apoſtelaltar in der Frauenkirche, deſſen Kaplan er iſt. 


B. VII 4. 1346 Juli 21. Merclin der Keller, Weinbergs⸗ 
beſitzer in Strümpfelbach. Kunigunde, die Witwe Burkard Stusmans und 
ihr Sohn Johann verkaufen an Adelheid, die Kellerin Eberhard 
Näſelins jeligt) Weinberge, darunter 2 Morgen zu Strümpfelbach am 
alten Berg’) an denen Merclin des Kellers, wovon die Herrſchaft Württem⸗ 
berg 6 Heller vom Morgen erhält. CUB. 1, 420. 


IV. Generation. 
5 B. VIII I. Vertreten durch: Conrad Keller⸗Hochdorf, Bürger 
in Eßlingen (Anonyma geb. Hochdorf ſeine Frau, Mechthild und Adelheit 
ſeine Schweſtern) und Benz d. A. 
1362 Cunrad Keller⸗Hochdorf, unter den Höchſtbeſteuerten in 
Eßlingen. Cunrad Keller Hochdorf 580, Mechthild et Adelheit ſorores eins? 
(Steuerregiſter v. 1362 fol. 8.) 


1) „Der Wigmänne Geſäß“ (1346) CUB. 1, 422, Jie beſitzen auch Weinberge, eben⸗ 
daſelbſt, 1, 324. Dem Namen nach ijt nur der Eßlinger Diacon Johannes Wig⸗ 
mann bekannt. 

2) Im Urkundenbuche ſo ſchon ergänzt (von Diehl). 

) „in der Gemarkung der Stuttgarter Vorſtadt Berg“ nach der Erklärung des 
Index zum UB. 

) Interpunktion nach Diehl. Es kann aber auch heißen: Adelheid die 
Kellerin, Eberhard Näſelins ſelig (Tochter). Vgl. Urk. d. d. 1341 März 30. 
CUB. 1, 350: „Margarethe, Eberhard des Kelners“, wo ebenfalls Tochter 
ergänzt werden muß und tatſächlich auch von Diehl ergänzt wird. 

) Vgl. CUB. 2, 353, Urk. d. d. 1395 Jan. 15. Anna gen. die Cellerin, 
Muhme des Konrad v. Neuffen, Vikar der Pfarrkirche zu Eßlingen, ſoll zwei halbe 
Morgen Weinberg, genannt die Keller, zu Strümpfelbach erhalten. Dieſer 
Flurname „die Keller“ könnte auf den ehemaligen Beſitz Merclins des Kellers weiſen. 
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1364 Dez. 20. Konrad der Keller, Bürge und Schweſtermann 
der Mechtild die Rayſſerin und ihr Sohn Konrad verkaufen Acker zu Nel⸗ 
lingen und ſtellen als Bürgen Kunz Hochdorf, der Rayſſerin Bruder, 
und Konrad den Keller ihren Schweſtermann.!) CUB. 2, 47. Von 
den Hochdorf läßt ſich nach dem Eßlinger Urkundenbuch folgende Genea- 
logie eruieren: 

Kunz Hochdorf, Adelheit, Tochter des Meiſters Nicolaus Arzat. Mech⸗ 
tild Hochdorf, Rayſſer. Anonyma Konrad Keller. Meiſter Nicolaus Arzat, 
Adelheid geſt. 1380. Pfaff Nicolaus, Adelheid Kunz Hochdorf, Grete Crd, 
Hänslein Hochdorf. Im Steuerregiſter v. 1362 Benz de Hochdorf, ligator. 
Im Steuerregiſter v. 1372 Benz Hochdorf, binder. 

1372 Steuerjahr Cunrad Keller⸗Hochdorf „Relicta“ (Witwe des) 
Cunrad Keller Hochdorf. Steuerregiſter v. 1372 fol. 8. 


B. VIII 2. 1362 (Steuerjahr) Mechtild Keller und Adel⸗ 
Heid Keller, Schweſtern des Conrad Keller⸗Hochdorf (ſ. Cunrad a. 1362). 


B. VIII 4 etwa 1360 —1390. Benz Keller d. Altere. (Vgl. Ar⸗ 
kunden von 1383 März 12. und 1386 Dez. 13. d. ENB. 2, 239, woſelbſt ein 
Bentz Keller der Jüngere auftritt.) 


V. Generation. 


B. IX 1. Vertreten durch: Conrad auf dem Graben, Anonyma, 
Schweſter Conrads, Bentz d. Jüngere und ſeine Frau geb. Krutlin, Wein⸗ 
gartenbeſitzer in der Blienshalde und Ruff, Weingärtner bei Kl. Weil. 

1366 (Steuerjahr) Konrad Keller auf dem Graben 
„Keller uff dem Graben“ (Steuerregiſter v. 1355 fol. 1). 

1381 Mai 8. Konrad der Keller auf dem Graben ge⸗ 
ſeſſen rechter eny des Tucherzunftmeiſters Heninrich Sure. Heinrich Sure, 
Tucherzunftmeiſter, klagt, Johann Rotenburg, Büttel, habe ſeit vier Jahren 
4 Schilling Heller Gülte nicht bezahlt, welche Markward von Giengen „ſin 
alder eni“ und Konrad der Keller auf dem Graben geſeſſen „ſin rechter eny“ 
aus des Rotenburgs, früher Ulrich Günzburgs Haus in der Heugaſſe, 
zwiſchen denen des Glögeners und Hug Haſenbrugels gelegen, als Seelgeräte 
geſtiftet hatten. EU B. 2, 226. 

1395 (Steuerjahr) Cunrad Keller „ſoror Cunr. Kellers 460“ 
(Steuerregiſter 1395 fol. 10). 


B. IX 2. 1395 (Steuerjahr) Anonyma Keller, Conrad d. Kel⸗ 
lers Schweſter. „ſoror Cunradi Kellers 460“ (Steuerreg. v. 1395 fol. 1). 

1366 (Steuerjahr) Ruff Keller „Ruff Keller“ ſteht neben Conrad 
Keller auf d. Graben (Steuerreg. v. 1366 fol. 1). 

1378 (Steuerjahr) Ruff Keller „Ruff Keller MCC MYXX d“ 
(Steuerreg. v. 1378). 

1409 März 22. Ruf Keller, Bürger v. Eßlingen. Zwanzig Bürger 
von Eßlingen, darunter Heinrich Schloßberg und Ruf Keller erhalten vom 

1) Cunrad Keller⸗Hochdorf führt ſomit im Steuerregiſter von 1362 (und 1372 f. u.) 


ff. den Familiennamen ſeiner Frau, was für die damalige Zeit eine große Seltenheit 
iſt. 
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Kloſter Weil 16 Morgen am Berge hinter dem Kloſter mit der Beſtimmung, 

daß ſie dieſe binnen 5 Jahren roden und zu Weinbergen machen, wofür ſie 

ont 5 145 des Ertrags am Weinberg uſw. ans Kloſter abführen ſollen.!) 
2, 456 


1383 März 12. Bentz Keller d. Jüngere, Weingärtner Johann 
Frick v. Ehingen, Richter, Beurkundet, daß Ruf Löterſche, Konrad Lendingen, 
Bentz Keller d. J. und Bentz Knobloch, Weingärtner, von Luitgard d. 
Brälerin, Priorin von Sirnau, 6 Morgen Ackers an der Blienshalde, welche 
die vier jetzt zu Weinbergen gemacht haben, um 3 Pfund Heller Gülte zu 
Erblehen erhalten haben, mit dem Wein um die Kloſterkelter fahren müſſen, 
wo ſie beim „Deihen“ bevorzugt werden ſollen, die Güter nicht weiter als 
ee zerteilen und nur gegen Bargeld verkaufen dürfen. 

2239 


1386 Dez. 13. Bentz Keller, Erblehensmann. Bentz Keller und 
Bentz Laub erhalten weitere 134 Weinberge zu Erblehen von der Priorin 
von Sirnau. CUB. 2, 239. 


1397 Jan. 4. Benz Keller, Gatte einer geb. Krutlin und Bürge 
für ſeinen Schwager Werner Krutlin. Werner Krutlin beurkundet, daß er 
ſeinen, dem Bürgermeiſter und Rat von Eßlingen geleiſteten Eid, ſeine Frau 
und ſeine Kinder nach ſeinem Vermögen ehrbar zu halten, übertreten und 
ſich dann in ihr Gefängnis auf Gnade und Ungnade ergeben hat, daß dieſe 
ihm nicht, wie er es verſchuldet, an Leib und Leben gebüßt, ſondern ihn 
bloß zeitlebens über die Donau gewieſen haben. Er ſchwört, daß er das 
binnen 8 Tagen befolgen will, daß ihn die Stadt im Falle der Übertretung 
töten kann — auf welche Art immer ſie wollen — und ſtellt ſeinen Vater 
Heinrich Krutlin, ſeiner Schweſtermann Benz Keller und Konrad 
Kuchen als Bürgen, welche auf Verlangen des Rats ſich ausſchließlich 
damit befaſſen ſollen, ihn binnen 1 Monat in das Eßlinger Gefängnis zu 
liefern oder, wenn ſie das nicht tun, ſich ſelbſt in das Gefängnis ſtellen ſollen, 
bis die Stadt entſchädigt iſt. Siegler: Hans v. Schanbach und Rüdiger 
v. Staig, Edelknechte. CUB. 2, 276. 


1411 (Steuerjahr) Bentz Keller „Bentz Keller“ (Steuerreg. 
v. 1411 fol. 10). 


VI. Generation. 


B. XI. Hans Keller. B. X 2. Peter Keller. 
1395. 1417. 1430. 1446 und ſonſt regelmäßig: Hans Keller oder 
Hans Keller der Tuer?) in den Eßlinger Steuerbüchern. 


1417. 1430. 1431 und ſonſt regelmäßig in den Eßlinger Steuer⸗ 
büchern: Peter Keller (ohne Berufsangabe) !). 


) Eine zweite Arkunde über dieſe Sache erging unter dem Datum 1418 Febr. 17. 
(Ebendort). 


2) Zu dieſem Tucher vgl. 1381 Mai 8. (Eu. 2, 226), wo Konrad der Keller 

auf dem Graben geſeſſen „rechter eny“ des Tucherzunftmeiſters Sure genannt wird. 

) Die Taufnamen Peter und Hans kehren in der IX. und XI. Generation 
wieder, Hans ſchon in der folgenden. 
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VIL. Generation. 


B XI. 1458, 1459 und ſonſt regelmäßig nennen die Steuerregiſter „in 
der „Bliensau“!) ſteuernd: Hans Keller. 


B NII. Alexander J. Keller, Reder der Zunftmeiſter. Alteſter 
ſeines Namens. Neh pir 

Eltern unbekannt; vermutlich Hans Keller der Tuder. 

Gebürtsjähr ünbekannt, etwa 1450 anzuſetzen, geſt. 1522. 

Geſchwiſter: Peter, Hans. „ 

Kinder: Alexander, Barbara und eine Anonyma. 

1498 erwirbt Alexander Keller, bisher in Denkendorf, das Eßlinger 
Bürgerrecht. (Bürgerdüfnahmebuch. 

1501 beſaß Alexander die Sägemühle auf dem Lohwaſen ob der 
Spitalmühle, verkauft ſie aber im ſelben Jahre an den Zimmermann Jörg 
Traub für 29 kl. Pfaff S. 199, zu dieſer Mühle vgl. OA B. S. 116, jie ging 
vor 1550 ſchon ein. Alle Eßlinger Mühlen waren im Beſitz der Stadt, des 
Spitals oder von Geſchlechtern oder Adel (Truhlieb, Marquard i. Kirchhof, 
v. Hochſchlitz, Remſer, v. Spät). 

1515 kommt Alexander K. als Zunftmeiſter in den Rat, er bleibt darin 
als ſolcher bis zu ſeinem Tode. 

1521 wird Alexander K. Reder (Sprecher) der Zunftmeiſter. 

1522 ſtirbt er. 


Peter Keller ſitzt 1523 im Rat. 
Hans Keller, Wirt, ſitzt 1524 im Rat. 


B. XIII. Alexander II., Zunftmeiſter nach alter Manier. 


Eltern: Alexander I., Mutter unbekannt, Gattin unbekannt; er lebte 
etwa 1500 —1570. 


Geſchwiſter: Barbara und eine Anonyma. 
Sohn: Alexander III. (Geneal.) 


Alexander II. wird in der Genealogie a. d. XVIII. Jahrh. „Zunft⸗ 
meiſter nach alter Manier“ genannt. Sonſt hat ſich keine Nach⸗ 
richt von ihm erhalten, er dürfte etwa 1500 —1570 anzuſetzen ſein. 


Barbara Keller, geſt. 5. Juli 1567. Gattin des Stadtamann 
Joſ. Burckhardt. Sie gehört ſomit der Generation Alexander II. 
an und dürfte ſeine Schweſter geweſen ſein. Ihr und ihres Gatten Grabſtein 
hat ſich bis ins XIX. Jahrh. erhalten. In den zwanziger Jahren ließ 
J. J. Keller den Grabſtein abzeichnen; derſelbe befand ſich auf der ſüdlichen 
Seite der St. Dionyskirche, war 7 Schuh hoch und 3½ Schuh breit, trug eine 
Inſchrift und die beiden Familienwappen in ornamentaler Ausführung. 


(Deduction J. J. Kellers.) Die Grabſchrift lautet: 


1) 1459 fol. 3. Bliensawe: Hans Keller Schloßberg, Fleiner, 
Plattenhard, Dannhäuſer u. a. alſo die ganze Kellerſche Verwandtſchaft des 
XVI. Jahrhunderts. 
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Anno Chrijti (1574)*) 

uff den erſten Tag auguſte 

ſtarb der erſam weis herr 

Joſ Burkhardt Stattaman 

zu Eßlingen und vor 

ihme ſein erſte eheliche 
Hausfrau Babara Kelleri[n] 

den V. Julii im 1567 denen 

beden und uns allen Gott ein 
froelich ufferſteung vſerlleihe. Amen. 


Die Inſchrift iſt eingefaßt, unter ihr ſind die beiden Wappen ange⸗ 
bracht, links das der Burckhardt (ein Turm) und rechts das Kelleriſche: ein 
Schild mit dem ſchräggeſtellten, nach aufwärts gewendeten Schlüſſel. Dieſes 
zweitälteſte Kelleriſche Wappen⸗Denkmal iſt leider längſt zerfallen oder ab⸗ 
ſichtlich zerſtört. OA B. S. 100: „Epitaphen find in großer Zahl an 
St. Dionys vorhanden, viele ſind in neueren Zeiten weggeſchafft worden.“ 
Auch der Kirchhof von St. Dionys ijt längſt etwa 1614 (SAB. S. 137) auf⸗ 
gehoben worden; er war ähnlich wie der Heilbronner Kirchhof bei 
St. Kilian, ausſchließlich für die Geſchlechter zur ewigen Ruheſtätte be⸗ 
ſtimmt. (Beſchreibung S. 128: „St. Dionyſinsfriedhof um die Hauptkirche 
her. Auf dieſem haben aber nur gewiſſe vornehme Familien ihr Erbbegräb⸗ 
nis. Uber St. Dionys ſelbſt ſ. Beſchreibung S. 52 OB. S. 125; 
beſ. S. 99, 100. 

Dieſe Barbara Keller iſt dadurch unſere Urahna geworden (und damit 
die älteſte urkundlich geſicherte Ahnfrau), daß ihre Enkelin Katharina 
(Tochter ihrer Tochter Barbara) Mögling unſern Urahn Joachim J. 
S Sie ijt diejenige, die auf den Oilenberg bei Rüdern ſpuckt. OA. 

162. 


Alexander I., Alexander II., Barbara Keller, verh. Burckhardt, 
Alexander III., Barbara Burckhardt, verh. Mögling. 

Joachim J. verheiratet mit Katharina Mögling (Drittekinder?). 

Das Wappen konnte Barbara Keller nur von ihrem Vater her 
zukommen. Somit iſt es bereits von Alexander I. geführt worden. Es ergibt 
ſich ferner daraus, daß Stadtammann Jeremias Mögling und deſſen 
gelen Stadtammann Joſ. Burckhardt zu unſeren Urahnen 
zählen. 

Anonyma Keller. 


An der Südſeite von St. Dionys befand ſich noch ein zweiter Grab⸗ 
ſtein, der das älteſte bis ins XIX. Jahrh. erhaltene Kelleriſche Wappen 
zeigte. Seine Ausführung glich dem vorgenannten durchweg. Seine In⸗ 
ſchrift lautete: 


Anno 1571 jaristag eiſter zu Eſlingen 
Julius ſtarb der erno⸗ demſel und allen chr⸗ 
eſt und wiſer her Len⸗ iſtglaubigen Got ein 
hard Gandelfing ſta⸗ freliche uferſtehung 
tammann und vorſhtm⸗ geben wolle. Amen. 


) 1574 ijt ergänzt nach OA B. v. Eßlingen S. 162. 
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Dieſer eingefaßten Inſchrift find unten zwei Wappenbilder beigefügt: 
das Wappen der Gundelfinger und der Keller (Schlüſſel). Demnach 
muß die Gattin dieſes Leonhard Gundelfinger eine geborene Keller ge⸗ 
weſen ſein, die gleichfalls in die Generation Alexander II. gehört und ſeine 
Schweſter geweſen ſein dürfte. 

Auch dieſer Grabſtein mit der älteſten Darſtellung des Kelleriſchen 
Wappens — faſt ein Menſchenalter vor der erneuerten Verleihung des über⸗ 
lieferten Wappens an Alexander III. 1595 — iſt ein Opfer der Zeit ge⸗ 
worden und nur noch in der Zeichnung erhalten, die Joh. Jak. Keller zu 
Anfang des XIX. Jahrh. fürſorglich anfertigen ließ. 

Die Gundelfing (Gondelfing, Gandelfing, Gundelfinger uſw.) 
waren eines der rührigſten Geſchlechter Eßlingens. Beſonders tüchtig war 
der Vater unſeres Leonhard (Lenhard, Leinhardt, ſ. Dreytwein), G., 
Leonhard d. A., des Rats, der 1521 bei Nacht hinterrücks ermordet 
wurde. Der Mörder flüchtete in den Freihof, der aber von den Verwandten 
Leonhards (auch Alex. Keller?) geſtürmt wurde, was lange Prozeſſe zur 
Folge hatte. Das Nähere: Pfaff S. 95, 961), Wagnerſche Chronik anno 1517: 
Am Palmſonntag, da D. Gandelfing in U Fr. Kirche gepredigt hat, kam ein 
gr. Erdbeben; es ijt Leonh. d. A. Er wütet beſ. gegen die Wiedertäufer 
(Dreytwein 226, 233). 

Im Geſch. b.: Sebaſtian Gundelfinger. Symbol: „All Ding 
zergänglich“. 

Im Wappen ein Schwan. Den Schwan, wenigſtens als Helmzier 
führen die Herren v. Gundelfingen, die eines der weitverzweigteſten Ge⸗ 
ſchlechter Schwabens waren (j. Alberti S. 254); jie kommen vor in Alm, 
Wangen, Rottweil, Heilbronn uſw. Auch in Eßlingen: Die Sirnauer 
Kloſterfrau Adelheit v. Gundelfingen kauft in der Plinsau einen großen 
Platz, auf dem 1274 ein neues Kloſter erbaut wird. (Pfaff S. 88). 


B. XIV. Alexander (III), Bürgermeiſter und Stattammann der 
Reichsſtadt Eßlingen, geb. 1538, geſt. 24. Febr. 1609 (Deduction). Gattin 
unbekannt. 

Eltern: Alexander (II); Mutter unbekannt. 

Gattinnen: 1. Margareth Reichardt. 2. Agnes Meſſerſchmidt. 

Geſchwiſter: keine bekannt. 

Kinder: Alex., Georg Leonh., Maria, Alexander, Anna, Johannes, 
Agnes, Apollonia, Leonhard, Apollonia, Joachim, Peter, Amandus. 

1572 —1601 ſitzt Alexander III im inneren Rat. 

1581-1596 ijt er „im Gericht“. 

1597—1601 „Geheimer“ 

1602—1604 „Stattammann“. 

1605 —1607 3. Bürgermeiſter. 

1608 nochmals Stattammann. 


1) Beurkundet wurde auch: Dr. Hieronymus Gandelfinger ſchon 1495 
als Frater der Auguſtiner in Eßlingen bezeichnet (Mayer S. 315°, ebendort Lit. über 
ihn), 1498 Magiſter in Tübingen, ſpäter Chorherr in Stuttgart, Prediger zu St. Leon⸗ 
hard, ſchon 1520 alſo, frühzeitig ein Anhänger Luthers. (Mayer S. 361, württ. Viertel⸗ 
jahrshefte 9 (1900). 
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(Wagnerſche Chronik: 1602 den 1. Auguſti ijt Herr Davidt Bunk 
burgenmayſter worden und Herr Alexander Keller Stattammann 
worden. 

1505 wird dem „ehrnveſt, fürſichtig und weiß Herrn Alexander 
Keller von Eßlingen, Raths- und Gerichtsverwandten daſelbſt be⸗ 
rümt .. . auch ſeinen ehelichen Leibserben und derſelben Erbenserben 
für und für in ewigliche Zeit die nachgeſchriebene Zaichen, auch 
Wappen und Cleinod mit Schilt und Helm von neuem verliehen 
und gegeben“ durch den kaiſ. Hofpfalzgrafen Samſon Hertzog. 

d. d. Eſſelingen d. 3. Juni 1595. (abgedr.: Georgii Genorgenau S.) 

(Alexander III.) 

Zum Wappenbrief ſ. Hauptmann, Wappen der Bürgerlichen. 

Adam Weinmann fundierte im Jahr 1596 ein Stipendium für 
Studierende in deſſen Stiftungsurkunde folgende Worte enthalten ſind: 

„Sind von den inſtituierten Familien keine genugſame Descendenten 
vorhanden, ſo ſoll auch in den Genuß recipirt werden: die Nachkommenſchaft 
des Alexander Keller in Eßlingen.“ 


B. XV. Joachim Keller, Senator, geb. 20. Nov. 1581, geſt. 
23. Jan. 1632. 

Eltern: Alexander III. und Margarethe Reichardt. 

Gattin: Katharina Mögling. 

Kinder: Alexander, Jeremias, Joachim, Katharina, Amandus, Bri⸗ 
gitta, Katharina, Amandus. 

1612 —1621 im großen Rat, 1622 im Gericht, 1623 wieder im großen 
Rat (Nagel, Vermutungen) bis 1629. 


1612. Ratsprotofoll vom 10. Sept.: „Joachim Keller wegen ſeines 
Bruders Johann Keller Pflegſchaft.“ Reſultat: „Joachim Keller iſt anſtatt 
Herrn Hans Burckhardt ſelig zu Pfleg Johanns Keller verordnet worden.“ 

1619. Ratsprotokoll vom 15. März: S(oachim) Keller begehrt zu wiſſen, 
warum er aus dem Rath entfernt wurde.“ Der Originalbrief liegt noch bei 
den Akten im Eßlinger Stadtarchiv. Joachim beſchwert ſich in kräftigen 
Worten, daß er „aus der Ehrbarkeitsſtell verruckt“ worden ſei und begehrt 
Aufklärung „unverdunkelt teutſch und mit umbſtänden, in ſchriften ſpezi⸗ 
fizirt“. Katharina, ſeine eheliche Hausfrau, war die Tochter des Stadt⸗ 
ammannes Jeremias Mögling und der Barbara Burckhardt. 
Jeremias Mögling iſt mit Wappen und Titeln ins Geſchlechterbuch S. 43 
eingetragen. Darnach zog er als geweſter Vogt zu Waiblingen nach Eßlingen. 

1606 kam er „in den Rath und zwar in die 6. Stell des Gerichts“, 1607 
wird er Spitalmeiſter, 1609 wird er Stadtammann, 1612 wieder ins Gericht 
geſetzt; er ſtarb 1613. Sein „Symbol“ lautete: 

wer weiß, der ſchweig, 
wem wohl iſt, der bleib. 
wer hat, der behalt, 
denn Unglücks folgt bald. 

Seite 84 des Geſchlechterbuches verzeichnet noch Johann Mögling, 
Anno 1609 Landszinſer im Spital. Sein „Symbol“ lautet: 
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Der ijt weis und wohlgelehrt, 

der alle Ding zum beſten kehrt. 
Noch iſt kein beſſerer Liſt, 

Denn der ſeiner Zung ein Meiſter iſt. 


Die Eltern der Barbara Mögling geb. Burckhardt waren Stadtammann 
Joſ. Burckhardt und Barbara Keller, Schwager und Schweſter 
Alexander Kellers (II.) OA B. S. 162: „Zwiſchen Rüdern und Obertürk— 
heim, hart über dieſem Orte liegt der Oelenberg (Olberg) mit reizender 
Ausſicht ins Neckartal und trefflichen Weinbergen. Auf dieſem Vorſprung 
wurde 1574 infolge teſtamentariſcher Verfügung des Stadtammanns Joſt 
Burckhardt „zu deſſen Gedächtnis und gemeinte Stadt zur beſonderen Zier 
ein Luſthäuschen“ erbaut in Geſtalt eines Wartturmes, der noch vorhanden 
iſt und in neuerer Zeit eine Ausbeſſerung erhalten hat. Das Volk trägt ſich 
mit der Sage von einem Geſpenſt, das, wenn ein reicher Weinſegen zu 
erwarten ſteht, um Mitternacht aus dieſem Turm tritt und ſchlürfenden 
Ganges die Runde durch die Weinberge macht, daher der Turm beim Volke 
der „Ailenberger Schlurger“ heißt. In älterer Zeit ſoll hier eine 
Wallfahrtskapelle geſtanden haben.“ (Seit Aufdeckung eines uralten 
Skelettes ſoll der Spuk aufgehört haben, wie ein Feldhüter 1903 erzählt.) 
Das Teſtament und die Akten über den (recht langſam fortſchreitenden) 
Bau ſind im Archiv noch erhalten, Baumeiſter war Michel Fladeneſſer. Im 
Eßlinger Geſchlechterbuch iſt ein Johannes Burckhardt ſamt Wappen 
verzeichnet. Letzteres entſpricht dem des Leichenſteins. Eine Schweſter der 
Katharina war Anna. Sie heiratete Hermann Pinter aus Korb. Ge- 
ſchlechterbuch S. 96. „Joh. Pinter von Korb heiratet 1605 Anna Jeremias 
Möglings Tochter. Wappen: Löwe ſchwarz⸗rot im verk. Feld. 

Geſchwiſter Joachims I. waren: 

1. Peter Keller, geb. ca. 1564, geſt. 16. Nov. 1621, heiratet 
16. Mai 1590 Barbara Arnold. 

2. Maria Keller, geb. 2. Juni 1570; heiratet am 5. Juni 1591 
den Bürgermeiſter Johannes Wehe. Das Geſchlechterbuch verzeichnet 
S. 66: Johann Weehe, Burgermeiſter 1612 nat. 1566, denat. 1618, 1591 im 
großen Rath, 1597 im Gericht, 1605 Stadtammann, 1611 Burgermeiſter, 
ux. dux. 1591 Mariam, Herrn Alexander Kellers des Raths Tochter. Ferner 
ebendort S. 108: Jakob Wehe. In der Kunſtgeſchichte berühmt iſt 
Meiſter Hans Wehe, der mit Antonius Buol zuſammen das gotiſche 
Chorgeſtühl der St. Dionyskirche anfertigte. (ſ. Württ. Vierteljahrsheft 9, 
1900, S. 339.) An einem Kirchenſtuhl von St. Dionys waren auch auf 
einem Blechſchild die in Farben ausgeführten Wappen des Bürgermeiſters 
Wehe und ſeiner Frau Maria geb. Keller angebracht, die ſich wenigſtens 
noch in einer Zeichnung aus dem Anfang des XIX. Jahrh. erhalten haben. 
Ein Engel hält rechts das Wehe⸗, links das Kellerwappen, darunter die 
Jahreszahl 1627. 

3. Alexander Keller, Mitmeiſter und Verpfründeter, geb. 
28. Okt. 1571, geſt. 8. Nov. 1610, verh. mit Anna Morſch. 


4. Hans Keller, geb. 15. April 1575, geſt. 9. Juli 1611, heiratet 
Anna Klein geb. Leger. 
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5. Agnes Keller, geb. 9. Febr. 1577, heiratet in 1. Ehe Herrn 
Kaſpar Rot, heiratet 1602 in 2. Ehe Herrn Spitalmeiſter Joh. Ernſt 
Fleiner. Pfaff S. 503. Die Spitalkirche „wurde 1625 auf Koſten des 
Spitalpflegers Joh. Ernſt Fleiner und ſeiner Gattin Agnes Keller neu 
ausgemalt“. Das Geſchlechterbuch bringt S. 81: „Johann Ernſt 
Fleiner, denatus 1634, ux. dux. anno 1602 Agnes, Herrn Caſpar Rothen 
Wittib.“ Seine Eltern waren der Syndicus Joh. Leonhard Fleiner 
und Anna König. Das Geſchlechterbuch bringt S. 48: „Johann Leonhard 
Fleiner, JUD. natus 1556, denatus 1624. Syndicus bey löbl. Ritter⸗ 
ſchaft D (2) und Kocherviertels allhier. Symbolum: Mundum Despue, 
disce mori.“ Die Fleiner gehören zu den älteſten Eßlinger Familien 
Siehe UB. I. p. XLVII (Siegelverzeichnis) und p. 305; ferner v. Alberti, 
Adelsb. S. 13 v. Altenburg und Fleiner oder Flyner v. Altenburg. Ins⸗ 
beſondere ijt das Siegel dieſer alten Eßlinger und Nichteßlinger Fleiner ver⸗ 
ſchieden vom neueren. Zur Zeit der Reformation ſpielen ſie eine große Rolle. 

Joachim Fleiner wird 1530 in Eßlingen als Wiedertäufer ent⸗ 
hauptet. (J. J. Keller, Geſch. S. 185, Wagnerſche Chronik ad. 
anno 1529, 1530 Pfaff S. 472, Memminger Cannſtadt 109.) 


Anton Fleiner d. A. iſt einer der 1. Räte nach der Reform 
Carls V. 1551. (Keller, Geſch. S. 226.) An der Mauer des Sirnauer Hofes 
(Sirnau lag „auf dem Spitäliſchen Gebiet“, Beſchreib. S. 5) iſt noch heute 
eine Steinplatte eingelaſſen. Sie zeigt die hl. Katharina (als Schutz⸗ 
patronin des Spitals) und daneben die Inſchrift: 


Anthoni Fleiner der zeit 
Spitalmeiſter legt den erſten ſtain 
jar 1544. 


(Zu Sirnau ſ. Pfaff S. 176, 300, Beſchreibung S. 87—91, 152, 153 und 
württ. Jahrb. 1846 J. S. 97 Anm. 5.) 


Die Tochter der Agnes Fleiner geb. Keller heiratet Herrn Hein- 
rich Palm, des inneren Rats, geſt. 1634. Die Agnes Keller, bezw. 
ihr Vater, Bürgermeiſter Alexander Keller (III.) ſind damit Ahn⸗ 
herrn eines Fürſtenhauſes geworden. Der Sohn dieſes Heinrich Palm (ein 
altes Schweizergeſchlecht de Palma, angeblich Nachkommen einer ſpani⸗ 
ſchen Familie de Lullis; ſ. Georgii-Georgenau) war Joh. Heinr. v. Palm, 
Stadtpfleger in Eßlingen, geſt. 1684, und hatte drei Söhne: 1. Joh. David, 
Begründer der katholiſchen gefürſteten Linie (ausgeſtorben 1851), 2. Joh. 
Heinrich, Begründer der evangeliſchen freiherrlichen Linie (erloſchen 1819), 
3. Jonathan, ebenfalls Begründer einer evangeliſchen freiherrlichen Linie, 
die noch blüht. Zur 2. Linie (Joh. Heinrich) gehören als angeheiratet: die 
Eckher, Schloßberger, Planer v. Plan, Beſſerer v. Beſſerſtein, Hörwart 
v. Bittenfeld u. a. Zur 3. Linie gehörte Baron Friedrich v. Palm, der mit 
J. J. Keller freundſchaftlich verkehrte und als „Verwandter“ auch an 
Familienfeſten teilnahm, bezw. J. J. Keller zuzog. 

6. Leonhard Keller, geb. 10. Dez. 1579, geſt. 4. Sept. 1629, heiratet 
1. Maria Kirſchner, 2. Eliſ. Sicherer. 


7. Amandus, geb. 1581, geſt. 1630, Verpfründeter. 
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B. XVI. Jeremias Keller, geb. 25. Okt. 1612, geſt. 28. April 1656. 
Eltern: Joachim (I.) und Katharina Mögling. 
Gattinnen: 1. Chriſtine Elſäſſer, 2. Anna Barbara Zoller. 


B. XVII. Kinder: Joachim II., Joh. Kaſpar, Jeremias, Roſine. 
Er erhielt ſeinen Namen wohl nachdem ſeines Großvaters Stadtam— 
mann Jeremias Mögling. Aus ſeinem Leben ijt nichts bekannt; ſein älterer 
Bruder Alexander, Senator uſw., ſchloß ihn wohl — da nach Karls V. 
Regim.⸗Ordnung keine nahen Verwandten im Rat ſitzen ſollten — von der 
Stadtvertretung aus. Seine 2. Frau, Anna Barbara, heiratete als Witwe 
1658 den Herrn Joh. Georg Schmidt, Stadtammann uſw. Ihn ver⸗ 
zeichnet das Geſchlechterbuch S. 180: „Joh. Georg Schmidt, 1635 —1704. 
Geh. Regiſtrator 1664, des kl. Raths (Steuern) 1664, Kaufhausverwalter 
1665, Mittel⸗Umgelter 1666, ins Gericht 1668, Fruchtverwalter 1678, Ober- 
Umgelter 1684, in Geheimen Rath 1686, Stattammann 1693, Caſten⸗ 
pfleger und Ober⸗Umgelter 1696.“ Stadtammann Schmid (ſic.) d. A. und 
ſeine Frau Anna Barb. verw. Keller hatten zwei Söhne; der eine wurde 
Stiftsverwalter in Aurach, der andere Küchenmeiſter. (Köſtlin d. A., 30. Dez. 
1803, im Archiv.) ux. dux. Anna Barbara, Herrn Jeremias Kellers 
Wittwe, ducta: 1658, geſt. 1679. 


Geſchwiſter Jeremais I. waren: 


1. Alexander Keller (V.), des inneren Raths, Kaufhausver⸗ 
walter uſw., geb. am 2. Nov. 1610 in Möhringen (a. d. Filder), auf der 
Flucht vor der Peſt geſt. 8. Okt. 1689. Ihn verzeichnet das Eßlinger Ge- 
ſchlechterbuch mit Titeln und Wappen S. 231. „Alex. Keller, nat. 1610, 
denat. 1689, recept. 1673 (2), in den großen Rath 1647, in den kleinen Rath 
1663, Kaufhausverwalter 1666, Caſtenpfleger 1672, ins Gericht 1679. 
1. ux. dux. anno 1641 Eliſ., Conrad Boſchen Wittib. 2. Ann. Mariam 
3. ux. dux. anno 1680 Ann., Dyon. Sohnen, Weingärtners Wittib, geſt. 1687. 
4. ux. dux. anno 1687 Mariam Eliſ. Herrn Abraham Braunen Wittib. Im 
Inhaltsverzeichnis zum Geſchlechterbuch iſt dann noch genauer angegeben: 
ux. dux. Alex. Keller: 1. 8. Nov. 1641 Eliſ. Boſch, des Conrad B. geb. Win d- 
eiſen, geb. ca. 1600, geſt. 4. Aug. 1666. 2. 23. Sept. 1667 Anna Maria 
Schmid geb. Rapp, geb. ca. 1608, geſt. 23. Juni 1679. 3. 20. Sept. 1680 Anna 
Sohn geb. Remp, geb. ca. 1629, geſt. 9. Juni 1687. 4. 1. Nov. 1687 Maria 
Eliſ., Wittwe des Abraham Braun. Alexander Keller wird in den 
Rathsliſten geführt von 1663—1689 (Nagel, Vermutungen). Über die 
Bürgerſtubengeſellſchaft und ihr Geſchlechterbuch ſ. J. J. Keller, Be- 
ſchreibung S. 114. Pfaff S. 157, 626. über Zweck uſw. gibt am beſten die 
Vorrede zum Geſchlechterbuch Auskunft, welch letzteres aber erſt 1714 an⸗ 
gelegt worden iſt. 


2. Brigitta Keller, geb. 4. März 1617, heiratet den Bürger⸗ 
meiſter Lucas Seiter von Plattenhardt. 

3. Katharina Keller, geb. 15. März 1618, heiratet Herrn Bürger⸗ 
meiſter Jodocus Spindler, deſſen Eltern waren: Jeremias Spindler 
und Katharina geb. Datt. Dieſen Jodocus Spindler verzeichnet das 
Geſchlechterbuch S. 160: „Jodocus Spindler nat. 1620, denat. 1686, Spital⸗ 
meiſter 1659, in kl. Rath und Gericht 1663, e. a. auch Spitalpfleger und 
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Mittel⸗Amgelter 1665, Ober⸗Amgelter 1666, in Geheimen Rath 1667, 
Bürgermeiſter 1670. uxor: Cathar. Herrn Joachim Kellers Tochter.“ 

Ihr Sohn war Jeremias Fleiner. Geſchlechterbuch S. 245: 
„Jeremias Spindler, deſſen Vater iſt geweſen Jodocus, vieljährig 
geweſter Burgermeiſter, und ſeine Mutter Catharina eine geb. Kellerin. 
Anno 1671 iſt er auf die Univerſität Tübingen gezogen.“ ſ. Fortſ. Ge⸗ 
ſchlechterbuch S. 245. Der Vater’) der Katharina Datt, verehel. Spindler 
war der Geheime Rath und Stadtſchreiber Jodocus Datt, den das Ge— 
ſchlechterbuch S. 70 verzeichnet: „Jodocus Datt, nat. 1551, denat. 1627. 
Symbol: Justus ut palma florebit. Stadtſchreiber 1598, in Geh. Rath 
1626.“ (Andere Datt im Geſchlechterbuch S. 91, 98, 121, 223.) Geſchlechter⸗ 
buch S. 255: Joh. Phil. Datt, geb. 29. Oct. 1654, geſt. 1722 (nach Jöcher), 
Stadtſchreiber anno 1684, Conſulent anno 1689, wurde als Geiſel von den 
Franzoſen weggeführt anno 1693, anetzo: Fürſtl. Württ. Regierungsrath 
und Kürchen Caſten Advocat. (cf. Biogr. in Jöchers Gel-Lexicon.) 


B. XVII. Joachim (II.) Keller, Oberzuchtherr, geb. 5. Jan. 1640, 
geſt. 19. Nov. 1710. 

Eltern: Jeremias I. und Chriſtine Elſäſſer. 

Gattinnen: 1. Anna Maria Bohnenmayer, 2. Anna Barth. 

Kinder 1. Ehe: Joh. Jakob, Anna Maria, Chriſtine, Jeremias, 
Joachim, Maria-Barbara, Anna-Katharina. Kinder 2. Ehe: Amandus, 
Alexander (VI.), Anna Roſina, Anna Maria, Georg Chriſtof, Sophie, Joh. 
Friedrich, Sabina. 

Die Kirchenbücher nennen Joachim II.: Obermeiſter der Weingärtner⸗ 
zunft (vielleicht der 1. Weingärtner der Fam.), Oberzuchtherr und Frucht- 
verwalter, Senator 1694 —1710. über Eßlingens Weinberge ſ. Beſchr. S. 9. 
Das Zunfthaus der Wingerter lag neben dem Bebenhäuſer Kloſterhof in 
der Heugaſſe (erbaut wohl wie alle Zunfthäuſer. 1360 Beſchr. (2) S. 166, 
ſ. Pfaff S. 293.) Der Fruchtkaſten war das heutige ſtädt. Archiv. Das Korn⸗ 
haus ſtand auf dem Kornmarkt. Weing. Wappen in der Beute (1903 cop.); 
ſ. auch Ganter, Zunftwappen S. 113. 


Roſine, Schweſter Joachims II., geb. 18. Dez. 1653, heiratet 1. am 
13. Juni 1670 Herrn Adam Weiſſert, Sohn des Eberhard Weiſſert, 
Burgermeiſter uſw. Dieſen Eberhard Weiſſert verzeichnet das Geſchlechter— 
buch S. 122: „Eberhard Weiſſert 1593—1665; in gr. Rath 1628, in kl. Rath 
1632, ins Gericht 1635, Kaſtenpfleger 1639, Ober⸗Forſt⸗ und Baumeiſter 
1640, Zuchtherr 1642, Spitalpfleger 1642, Stattammann 1648, Bürger⸗ 
meiſter 1655.“ Roſine Keller, verwitwete Weiſſert, heiratet 2. am 23. Okt. 
1676 Herrn Joh. Friedrich Bilger, Dr. phil. und Dr. med., Phyſicus 
primarius Eßlingenſis, Ihrer Röm. Kayſ. Maj. Rath und Leibmedicus. Er 
war geb. 1644 in Kempten als Sohn eines Bürgermeiſters, geſt. 1717 (nach 
dem Stahlſtich von Lentilius) in Stuttgart. Ihn verzeichnet das Ge- 
ſchlechterbuch S. 238: „Joh. Friedrich Pilger, Med. Dr. u. Phyſicus Pri⸗ 
marius allhier Ihrer Röm. Kayſerl. Majſtt. Rath und Leibmedicus. 1. ux: 
Frau Roſina, Herrn Adam Weiſſert Wittib, eine geborene Kellerin, geſt. 


. ) Die Kirchenbücher nennen den Vater der Katharina Jodocus Datt, Bürger⸗ 
meiſter 1636—1638. 
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B XVIII 
Alexander VI Keller 
Zunftmeiſter zu Eßlingen 


B XXI 
Prof. Dr. Adelbert v. Keller 


1710. 2. ux. dux. 1711 Sybille Cathar., Herrn Caſpar Haydenreicher, Obriſt⸗ 
wachtmeiſters Witwe. Der Roſina Keller⸗Weiſſert und Joh. 
Friedr. Pilgers Sohn war Phil. Friedrich Bilger, Med. Dr. 
in Eßlingen. Dieſer heiratet die Suſanne Heider aus Lindau; ihnen 
beiden wird am 16. Juli 1704 in Lindau ein Sohn geboren: Johann 
Friedrich (aljo Enkelkind der Rojine). (Lindauer Pfarrbuch.) Sie ſcheinen 
ſich in Lindau naturaliſiert zu haben, waren aber ein altes Kemptner 
Patriziergeſchlecht. Praun, Adelicher Geſchlechter Herrlichkeit uſw. S. 149. 
Es ſind in Kempten 1667 „von guten alten, theils Edeln, theils Ehrbaren 
Geſchlechtern noch übrig: die Dorn, die Lauben, die König, die Teller, 
die Schmelzer, die Pilger uſw.“ 


B. XVIII. Alexander (VI.) Keller, Mitmeiſter der Wein⸗ 
gärtnerzunft, geb. 11. März 1679, geſt. 21. Aug. 1746. 

Eltern: Joachim (II.) und Anna Barth. 

Gattinnen: 1. ſeit 30. Okt. 1708 Anna Maria Kenner, geb. 1688, 
geſt. 15. Dez. 1742. 

Kinder dieſer Ehe: Anna Kath., Joh. Marcus, Joachim, Joh. Georg, 
Jeremias, Alexander, Georg Jakob, Alexander l) 

2. Seit 5. Nov. 1743 Maria Magdalena Klein, geb. 1683, geſt. 10. Dez. 
1760 (ohne Kinder geblieben). 

Alexander VI. iſt der erſte Ahne, von dem ſich ein Portrait erhalten 
hat. Im 58. Jahr ſeines Lebens ließ er ſich in Ol malen (1737). Die Auf⸗ 
ſchrift des Bildes, der das Kellerwappen beigefügt iſt, nennt ihn Mit⸗ 
meiſter löbl. Weinge. Zunfft. Seine Frau Anna Maria ſtammte 
aus Rüdern, Tochter des Marcus Kenner daſelbſt. Aber Rüdern, eine 
Filiale von Eßlingen, ſ. Beſchr. v. Eßl. S. 9. Bei Kirchheim gab es im 
XIII. Jahrh. ein Teckiſches Dienſtmannen⸗Geſchlecht namens Kenner — 
ſ. Württ. Jahrb., Jahrg. 1847 J. 138. 

Geſchwiſter Alexanders VI.: . 

1. Jeremias, Mitmeiſter der Weingärtnerzunft, geb. 28. April 
1665, geſt. 11. April 1737. Er heiratete in 1. Ehe (14. Juli 1691) Eliſa⸗ 
beth Tritſchler, geb. 1662, geſt. 14. Dez. 1697, die Tochter des Georg 
Tritſchler, Mitmeiſter der Weingärtnerzunft. Mit ihr hatte er 3 Kinder. 
(Im Geſchlechterbuch: Leonhard Tritſchler, 1589 im geheimen Rath, 1594 
penſioniert.) In 2. Ehe (28. Juni 1698) Maria Magdalena Eber⸗ 
ſpächer, Tochter des Weingärtners Eberſpächer. Sohn Friedrich 
Keller, Weingärtner, Zunftmeiſter und Stadt⸗Felduntergänger, verh. mit 
Anna Maria Albrecht. (Nachkommen von ihm dürften noch heute in 
Eßlingen und Umgegend leben.) 5 

2. Johann Friedrich, Weingärtner, geb. 16. Februar 1691, heiratet 
13. Auguſt 1715 Maria Dorothea Luick, Tochter des Rathsherrn und 
Weingärtners Johann Georg Luick. Sein Sohn Jeremias wird ebenfalls 
Zunft⸗Mitmeiſter und heiratet Anna Maria Häfelin aus Waiblingen. Auch 
ſeine Nachkommenſchaft iſt wohl heute noch in Eßlingen. 


B. XIX. Alexander (VII.) Keller, das Kaiſ. privileg. Bürger⸗ 
ſyndikatsmitglied, geb. 9. Jan. 1730, geſt. 1808 in Wendlingen. (Er be⸗ 
gründet die Wendlinger Linie, die wohl heute noch dort zu finden iſt.) 
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Eltern: Alexander VI. und Maria Kenner. 

Gattin: Maria Barbara Lorenz, geb. 1735, geſt. 5. März 1786. 

15. Kinder: Jeremias, Anonyma, Maria⸗Dorothea, Johann⸗Friedrich, 
Maria⸗Katharina, Paul⸗Andreas, Alexander, Joh.⸗Jakob, Friedrike⸗ 
Dorothea, Alexander, Roſine⸗Barbara, Chriſtine-Sophie, Alexander, 
Chriſtine⸗Suſ., Joachim⸗Gottlob. 

Er war Küblermeiſter und wohnte im oberen Stocke des Hauſes neben 
dem alten Rathaus, gegen die Webergaſſe zu. (Über das Bürgerl. Syndikat, 
deſſen Mitglied Alex. war: J. J. Keller, Geſch. S. 278. Pfaff. Des Synd. 
Flugſchrift: „Der Eßl. Bürgerſchaft freymüthiges Betragen gegen ihren 
Magiſtrat 1798.“) 

Geſchwiſter Alexander VII.: 

1. Johann Marcus Keller, Weingärtner, geb. 8. Aug. 1713, 
geſt. 29. Okt. 1795, heiratet am 16. Juli 1743 Maria Magdalena Fin⸗ 
gerle, Tochter des Weingärtners Joh. Fingerle aus Sulzgries. Sein 
Sohn Joachim, Weingärtner, Zunftmitmeiſter und Stadtfelduntergänger, 
war geb. 10. Dez. 1755, geſt. 16. Aug. 1797, er heiratet 19. Nov. 1782 Eva 
Magdalena Ruoff, Tochter des Weingärtners Joh. Auguſtin Ruoff. 
Joachims Portrait (Slbild von Ihlen, in ſchwarzer Amtstracht nach 
ſpaniſcher Mode ihn vorſtellend, rechts oben das Kelleriſche Wappen. Auf⸗ 
ſchrift: „Joachi Keller, Zunft⸗Mittmſtr. nat. 1755, pinx. 1789 Ihlen“), iſt 
1904 in Eßlingen durch Architekt Benz wieder aufgefunden worden beim 
Beſitzer des früheren Kelleriſchen Hauſes Conditor Bayer. Ein Pendantbild 
ſtellt Herrn „Joh. Mich. Ruoff, Loebl. Weingärtner⸗Zunft⸗Mitmſtr. 
nat. 1733 pinx. 1788“ vor, vermutlich alſo ſeinen Schwager (links auf dem 
Bild kein Wappen, ſondern eine hängende Traube als Zunftabzeichen). Ein 
drittes, in derſelben Speicherkammer wie die beiden anderen gefundenes 
Bild ſtellt einen unbekannten jugendlichen Mann mit Perücke und ſcharlach⸗ 
roter modiſcher Manteldraperie vor. Dieſes einſt Kelleriſche Haus ſteht 
Gartenſtr. 1 (2) ſtößt mit dem nördlichen Seitenflügel an die jetzige Con⸗ 
ditorei; die ſüdliche Seite des Hauſes liegt gegenüber der Rückfront des 
einſtigen Denkendorfer Kloſterhofes. 

2. Joachim Keller, geb. 3. Mai 1715, geſt. 27. Nov. 1787, des 
großen Raths, Weingärtner (ſeine Weingärten lagen im Mettinger Gebiet), 
Feldmeſſer, Weinzunftmitmeiſter, Gerberzunftobermeiſter; er war zweimal 
verheiratet. (Auch von ihm dürften noch Nachkommen vorhanden ſein.) 

3. Jeremias Keller, Weingärtner und Feldmeſſer, geb. 26. Juni 
1720, geſt. 26. Nov. 1763. Er heiratet am 10. Jan. 1748 Agnes Dorothea 
Ameis, Tochter des Bürgermeiſters Michel Ameis von Wangen. 


B. XX. Mag. Johann Jakob Keller, geb. 5. Aug. 1764 in 
Eßlingen, geſt. 8. Aug. 1832, verh. 13. Febr. 1797 Maria Suſanne Benz, 
geſt. 7. Juni 1831. 

J. J. Keller, der erſte Geſchichtſchreiber der Reichsſtadt Eßlingen, 
wurde daſelbſt geboren am 4. Auguſt 1764, beſuchte das dortige Collegium 
al umnorum, dann 1784 die Hohe Carlsſchule in Stuttgart, und ſtudierte von 
1785 an in Tübingen Theologie. Seit 1790 lebte er längere Zeit in Stutt⸗ 
gart in Verbindung mit Theophil Friedrich Ehrmann und ſeiner Gattin 
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Marianne, geb. Brentano, ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, beſonders auf geogra- 
phiſchem, naturwiſſenſchaftlichem, geſchichtlichem, auch poetiſchem Gebiete. 

1796 wurde er Konrektor am Pädagogium in Eßlingen, 1806 Pfarrer 
in Ober⸗Iflingen (bei Sulz) mit der Filiale Schopfloch, 1809 Diaconus in 
Eßlingen, 1811 Pfarrer in Pleidelsheim (bei Marbach), 1827 Stadtpfarrer 
in Bietigheim, wo er am 8. Auguſt 1832 ſtarb. Von ſeinen Schriften dürfen 
die über Eßlingiſche Geſchichte dauernde Beachtung finden: Beſchreibung des 
Schwörtags, 1789; Jubiläum der 200jährigen Stiftung des Collegii alum- 
norum 1798; Beſchreibung der Reichsſtadt Eßlingen und ihrer Gebiete, 
1798; an dieſes lehnt ſich ſein Hauptwerk an: Neue Geſchichte der Stadt 
Eßlingen, 1814. Bemerkenswert ſind auch zwei ſeiner theologiſchen Schriften; 
Das Leben Jeſu, nach den vier Evangeliſten übereinſtimmend beſchrieben, 
1802 und Neue Anſicht der Evangeliſchen Geſchichte, 1815, beides gewiſſer— 
maßen Vorläufer der ſpäteren Baurſchen Schule. Keller heiratete am 13. 
Februar 1797 Marie Suſanne Benz, Tochter des Kommerzial- und Polizei⸗ 
rats Philipp Adam Benz in Karlsruhe, aus vornehmer Augsburger Fami- 
lie, 05 Verbindung, die viel Licht, aber auch viel Schatten in ſein Leben 
brachte. 

Die Benz ſtammten aus Philippsburg am Rhein, das ſie im Jahre 
1634 oder 35 verließen, um ſich am Bodenſee ein neues Daſein zu gründen. 
1634 war Philippsburg durch die Schweden belagert und eingenommen wor- 
den; da gleichzeitig der evangeliſche Gottesdienſt eingeführt wurde, ſo mag 
die Sorge um ihren alten Glauben die Benz (die katholiſch waren) von der 
Scholle getrieben haben. Aber auch ſonſt war die Not des Lebens unerträglich 
geworden, unerſchwingliche Steuern laſteten auf der Bürgerſchaft, Miß⸗ 
wachs, Hungersnot und Seuchen herrſchten. Simpliziſſimus kommt um dieſe 
Zeit nach Philippsburg und ſchildert uns ſeine grauenhafte Verödung; 
ſchließlich gab es noch ganze 28 Bürger im Städtchen! So zogen denn gleich 
anderen auch die Benz „ins Elend“ und ließen ſich zunächſt in Lindau nieder. 
Im Lindauer Bürgerbuch iſt zu leſen: Actum 27. Aprilis 1636: 

„Philipp Adam Benz von Philippsburg, Sattler, ſo ſich zu Balthes 
Spiegels ſeiner Tochter verheirat, iſt auf ſein Wohlverhalten ein Beiſitz auf 
2 Jahr bewilligt, ſoll Beſchwerden tragen wie ein Burger und gebührend 
Sitzgeld erſtatten“. 

Sein Sohn Balthaſar wird am 14. Febr. 1670 zugleich mit ſeinem 
Vater „zum Burger angenommen, ſollen für das Burgerrecht bezahlen 37 fl.“ 

6. Juli 1672 wird Balthaſar ein Sohn Philipp Adam (II.) geboren. 

Philipp Adam II. gründete mit Hilfe ſeines Schwagers Philipp Jakob 
Drentwett, eines bekannten Augsburger Goldſchmieds, in eben dieſer Stadt 
eine Silberhandlung, die ihn bald zu großem Wohlſtand brachte und es ihm 
erlaubte, ſeine Kinder aufs vorteilhafteſte zu verheiraten. Seine Tochter 
Regina Barbara verehelichte ſich mit David Wolf, Handelsherrn, 
Deputierten zum Umgeldsamt, des Innern Rates und Bürgermeiſter; ſein 
Sohn Marcus heiratet Jakobine v. Molsberg, Tochter eines Haupt⸗ 
manns in Ansbach Phil. Ad. v. Molsberg zu Bodenheim und der Luiſe 
Freiin v. Seckendorff, verwitwete v. d. Hees auf Beddenberg, Heesfeld und 
Rauenthal; ſeine Tochter Sabine Katharine heiratete den Handels⸗ 
herrn Chriſtoph Friedrich Holzhauſer, deſſen Mutter eine geb. Lauber 
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war; ſein älteſter, am Leben gebliebener Sohn Philipp Adam III. 
endlich, der die Silberhandlung weiterführte und die Geſchlechtsfolge fort⸗ 
ſetzte, heiratete Sibylle Euphroſine, Tochter des Bankiers 
Johannes v. Köpf und der Euphroſine Thurm. (Johannes v. Köpf 
war der Sohn des Bürgermeiſters Georg Köpf in Lindau und der Urſula 
Seyfried aus Augsburg; er war zunächſt „Handelskonſorte der Herren 
Greiffen in Augsburg“, bis er „1710 eine eigene Handlung etablierte und 
durch Gottes Fügung großen Reichtum erwarb“, wie in Benebergs Chronik 
von Lindau zu leſen iſt. Sein Sohn Chriſtoph war mit Eliſabeth Magdalene, 
Tochter des Herrn Chriſtoph v. Rad verheiratet.) 

Philipp Adam III. machte ſeine Lehrzeit hauptſächlich unter der An⸗ 
leitung Raders, der das „Direktorium“ der Benziſchen Silberhandlung 
inne hatte. Ehe er ſich ganz dem väterlichen Geſchäfte widmete, unternahm 
er 1729 verſchiedene Reiſen nach Weſtfalen, Holland, Niederlande, Nieder⸗ 
ſachſen, Schleſien. Böhmen, Italien und Frankreich. 1732 brach er dieſe 
„merkantiliſche Studienreiſe“ in Paris ab und kehrte über die Schweiz nach 
Augsburg zurück, heiratete am 17. Febr. 1732, ſtarb aber ſchon 1749, kaum 
40 Jahre alt. Samuel Urlſperger hielt ihm die Grabrede (abgedruckt bei 
Zapf, Augsburgiſche Bibliothek J. 226—227). Von den elf Kindern, die 
er hinterließ ſeien genannt: Euphroſine Regine, ſpäter verheiratet 
mit Johannes Halder auf Mollesberg, Sohn des Joſef v. Halder und 
der Anna Dorothea geb. v. Ebertz. Anna Sibylle, ſpäter Gattin von Joh. 
David Gullmann, Inhaber eines der angeſehenſten Handelshäuſer 
Augsburgs. Und dann zwei Söhne: Anſer Urahn Philipp Adam IV. und 
ein jüngerer Sohn: Johann Chriſtoph, ſpäter geadelt als v. Benz. 

Leider entſchloß ſich Philipp Adams III. Witwe, bereits ein Jahr nach 
dem Tode ihres Gatten mit dem ebenſo geſchäftsgewandten als kühl⸗rechne⸗ 
riſchen und herzensrohen „Handlungsbedienten“ ihres Silbergeſchäftes, Jo⸗ 
hann Gottlieb Klaucke, Bäckerſohn aus Stettin, eine neue Ehe zu ſchließen. 
Von dieſer Stunde ab wandte das Glück dem Hauſe Benz den Rücken. Zwar 
mehrte ſich der Wohlſtand der Familie auch weiterhin, aber Zank und Hader 
herrſchte in ihr und der Streit um das Familienvermögen vergiftete auf 
Generationen hinaus die häusliche Atmoſphäre und entzweite Geſchwiſter 
und Schwäger, Eltern und Kinder. Klaucke dirigierte ſeit ſeiner Verhei⸗ 
ratung mit Euphroſine die Benziſche Silberhandlung, die laut teſtamenta⸗ 
riſcher Verfügung Philipp Adams III. ſeinem älteſten, damals noch unmün⸗ 
digen Sohne Philipp Adam IV. zufallen und ſtets auf den älteſten Sohn 
weitervererbt werden ſollte. Dies ſuchte Klaucke, dem die Rolle eines bloßen 
„Adminiſtrators“ und der kleine Philipp insbeſondere unſympathiſch war, 
von der erſten Stunde ſeiner Ehe an zu hintertreiben, ja er ging ſo weit, 
den ſchmächtigen und kränklichen Knaben durch ſyſtematiſche Mißhandlungen 
und Quälereien aus dem Wege räumen zu ſuchen. Auch die eigene Mutter 
Philipps trat dem nur wenig entgegen, da ſie ihrerſeits den Wunſch hatte, 
die Handlung ihrem ungleich geliebteren Sohne Chriſtoph in die Hände zu 
ſpielen. Philipps Lage wurde noch bedrängter, als auch Euphroſine nach 
wenigen Jahren ſtarb und Klaucke neuerdings heiratete. Der einzige Licht⸗ 
blick in Philipps Leben war ſeine Lehrzeit in Genf und Venedig. Nach Augs⸗ 
burg zurückgekehrt, trat er in das Geſchäft von Mellin ein, dasſelbe machte 
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aber i. J. 1789 Bankerott. Obwohl er es in der reichsſtädtiſchen Verwaltung 
bis zum Senator, ja bis zum Bürgermeiſter gebracht hatte, wurde ſeine Lage 
doch nach dem Falliſſement unhaltbar. Er verließ in verbittertſter Stimmung 
ſeine Vaterſtadt Augsburg und zog mit Frau und Kindern nach Karlsruhe; 
dort ſtarb er als Polizeirat 1798 unter Hinterlaſſung von vierzehn minder⸗ 
jährigen Kindern. Dieſe zerſtreuten ſich in der Folge in alle Welt: von 
Venedig bis Birmingham. Einer von ihnen, Daniel, ſtarb den Seemannstod 
in unbekanntem Weltmeer. Von den vier Frauen, die Philipp Adam IV. 
beſeſſen hatte, wurde die erſte, Anna Maria, geb. Lotter (Tochter des be⸗ 
kannten Muſikalienhändlers und Buchverlegers Joh. Jak. Lotter in Augs⸗ 
burg) durch ihre Tochter Marie Jakobine die Stammutter der March⸗ 
thaler (mit denen Joh. Jak. Keller in Eßlingen treue Freundſchaft hielt); 
die zweite Frau, Anna Barbara, geb. Degmair durch ihre Tochter Marie Su- 
ſanne die Stammutter der Keller (ſiehe unten!), und die vierte Frau, 
Maria Chriſtine Dorothee, geb. Lotzbeck (Tochter des Pfarrers Lotzbeck in 
Baierberg bei Ansbach) durch ihre Tochter Euphroſine Regina verehel. 
Textor die Stammutter der Wagner in Pforzheim (von denen als letzter 
der Schopenhauerforſcher Guſtav Wagner vor wenigen Jahren in Illingen 
bei Achern ſtarb). Von den vielen Brüdern hat nur Chriſtian Gottlieb 
(Amadeo) Benz, Kaufmann in Venedig, daſelbſt auch begraben, und ſein 
kinderlos verſtorbener Sohn Louis Benz, Großkaufmann in Madrid, den 
Zuſammenhang mit der Familie aufrecht erhalten. Nach des letzteren Tode 
ſind ſein Privatvermögen und die Familienandenken in den Beſitz von Adel⸗ 
bert v. Keller übergegangen. 

Das eigentliche Benziſche Familienvermögen, die reichen Erträgniſſe 
der Silberhandlung, ſind den Benziſchen Nachkommen entfremdet worden. 
Klaucke ſetzte zum Univerſalerben das Augsburger Evangeliſche Armenhaus 
ein. „In das Armenhaus verſchenkt er einige Tonnen Goldes, um die Ehre 
zu haben, demſelben ſeinen Namen geben zu dürfen .. ., er vermacht groß⸗ 
mütig bedeutende Summen zur Ausſtattung armer Bürgertöchter, die ihn 
nichts angehen, und zum Beſoldungsfond der Geiſtlichen und Schuldiener 
60 000 fl. Hingegen läßt er Witwe und Kinder ſeines Stiefſohnes Philipp 
Adam, die ihn Vater und Großvater nennen mußten, leer ausgehen, als ob 
er ſie nie gekannt hätte“ (National⸗Zeitung der Teutſchen vom 5. und 10. 
Okt. 1805). 


Einer dieſer Enkel war Joh. Jak. Keller, der Philipp Adams IV. 
Tochter Marie Suſanne geheiratet hatte. Ihre Mutter war Anna Barbara 
Degmair, Tochter des Seniors bei St. Anna Matthias Degmair und der 
Suſanne geb. Hohleiſen. Auch Johann Jakob hat gleich ſeinen Schwägern 
noch namhafte Summen geopfert, um auf dem Rechtswege wenigſtens einen 
Teil des Benziſchen Vermögens für die Familie zu retten. Es war umſonſt. 
Nach Jahrzehnte langer Dauer ging der Prozeß endgültig verloren. 

Der Ehe Joh. Jak. Keller entſtammte nur ein Sohn: Heinrich Adel⸗ 
bert, der ſpätere Profeſſor der Germaniſtik an der Tübinger Aniverſität. 
Eine Schweſter Joh. Jakobs, Chriſtine, war mit Wilh. Friedr. Wagner in 
Eßlingen verheiratet, Kupferſchmied ſeines Zeichens und Mitglied des 
kaiſerlich privilegierten Bürgerſyndikats. 
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B XXI. Prof. Dr. Adalbert v. Keller, geb. 5. Juli 1812 
Pleidelsheim, geſt. 13. Aug. 1883 Tübingen, verh. I. Stuttgart 24. Aug. 
1837 mit Charlotte Scholl, Tochter des Pfarrers Gottfr. Heinrich Scholl, 
II. 23. Aug. 1858 mit Sophie Weiſer, geb. Beutelsbach 8. Aug. 1812, geſt. 
Tübingen 24. Juli 1856, Tochter des Obertribunalrats v. Weiſer. 


Geboren im Pfarrhaus von Pleidelsheim OA. Marbach, wo ſein Vater 
von 1811—27 Pfarrer war. Früh entwickelte er ſich dank großer geiſtiger 
Empfänglichkeit, außerordentlichem Gedächtnis und Fleiß. Ludwig Uhlands 
Vorleſungen über mittelalterliche deutſche und romaniſche Literatur regten 
den für die Theologie beſtimmten Stadt-Stiftler mehr an als ſeine engere 
Fachwiſſenſchaft und wenn er auch fein theolog. Examen erledigte, wandte 
er ſich doch dann alsbald endgültig der neueren Philologie zu. Nach Uhlands 
Vorbild reiſte er nach Paris, wo die reichen Handſchriftenſätze zur Vertiefung 
ſeiner romaniſchen und germaniſtiſchen Kenntniſſe die beſte Gelegenheit 
boten. Nach ſeiner Rückkehr aber habiliſierte er ſich, erſt 23 Jahre alt, 1835 
zu Tübingen und blieb der ſchwäbiſchen Univerſität von da ab mit Unter⸗ 
brechung durch Reiſen treu, ſeit 1841 als a. o., ſeit 1844 als oro. Profeſſor 
und Oberbibliothekar. Die Spezialiſierung war damals in der ganzen neu⸗ 
philologiſchen Wiſſenſchaft noch nicht ſo groß wie heute und das durch die 
Romantiker (Grimm) geweckte Intereſſe für die Vergangenheit der 
modernen Sprachen fand in Keller einen vielſeitigen und ſtets arbeitsfrohen 
gründlichen Vertreter, der die deutſche und engliſche Philologie ebenſo 
pflegte, wie die franzöſiſche, italieniſche und ſpaniſche. So vielſeitig wie 
ſeine Vorleſungen waren ſeine literariſchen Arbeiten, von denen viele heute 
noch wertvoll ſind: eine große Reihe Werke der alten deutſchen und 
romaniſchen Literatur verdanken ihm die neue Herausgabe, andere die 
liberjegung. Der Nachlaß ſeines Lehrers Uhland wurde zu ſeiner großen 
Freude ihm und ſeinem Kollegen Holland zur Bearbeitung übertragen. Nicht 
zuletzt aber hat er den Anfang und reiche Vorarbeiten geliefert für ein 
Werk, das erſt nach ſeinem Tod, man kann faſt ſagen erſt im letzten Jahr⸗ 
zehnt, in ſeinem Werk zum Bewußtſein des Volkes kam, das ſchwäbiſche 
Wörterbuch, deſſen Fortführung er einem ſeiner Schüler, dem ſpäteren 
Inhaber des Lehrſtuhls für deutſche Sprache und Literatur in Tübingen, 
überließ, Hermann Fiſcher. Ueber die akademiſchen Kreiſe Tübingens 
hinaus wirkte Keller beſonders als langjähriger Präſident des Stuttgarter 
Literariſchen Vereins, deſſen regelmäßige Veröffentlichungen ihm viel zu 
danken hatten. Das politiſche Leben zog den zurückhaltenden, ganz in ſeiner 
Wiſſenſchaft aufgehenden Gelehrten wenig an, wie er auch lauten Feſten 
fernblieb. Er ſtarb am 13. März 1883, geiſtig bis zuletzt friſch und tätig. 
1854 Württ. K.⸗O. I. Kl., 1877 Comtur des Fr.⸗O., Comtur des ſpaniſchen 
Ordens Iſabella der Ritterlichen, Ritter holländ. Orden uſw. 


Kinder: 
J 4, Prof. Dr. Otto Keller, ſ. XXIII. 
2. Conſtantin Keller, geb. Tübingen 16. Juli 1846. 
3. Hildegrad, geb. Tübingen 21. Okt. 1849, verh. Tübingen 2. Juni 1875 
mit Pfarrer Paul Stoll Breitenholz-Ilshofen), geb. Korb 4. März 1839, 
geſt. Forbach (Baden) 23. Juni 1912 (2 Töchter, 1 Sohn). 
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B XXII 
Prof. Dr. Otto Keller 


B XXIII 1 
Prof. Dr. Siegmund Keller 


B XXII. 1. Prof. Dr. phil. Otto Keller, K. K. öſterr. Hofrat, geb. 
Tübingen 28. Mai 1838, verh. 24. Mai 1869 mit Eugenie Leube (Ulm), 
Tochter des Med.-Rats Leube in Ulm. 

Er beſuchte 1856—61 die Aniverſitäten in Tübingen und Bonn, an 
letzterer Hochſchule als Schüler des großen Philologen Friedrich Ritſchl 
Zum definitiven höheren Lehrerſtand trat er als Rektor des württ. Lyzeums 
in Oehringen, dann wurde er 1872 Profeſſor der Univerſität Freiburg i. Br., 
von wo er 1876 nach Graz berufen wurde; ſechs Jahre ſpäter folgte er einem 
Rufe an die deutſche Univerſität nach Prag, der er Jahre als akademiſcher 
Lehrer angehört hat. Tiefes Wiſſen, glänzender Scharfſinn und raſtloſer 
Fleiß ſpiegelt ſich in der großen Reihe hervorragender Schriften, die ſeinen 
Namen im Reiche ſeiner Wiſſenſchaft berühmt machten. Seine erſte größere 
Arbeit: „Unterſuchung über die Geſchichte der griech. Fabel“ gilt heute noch 
als grundlegend. Prof. Otto Kellers ganze philologiſche Meiſterſchaft 
bewährte ſich in ſeinen Horag-Wrbeiten. Geradezu Unübertroffenes aber hat 
er auf jenem Felde wiſſenſchaftl. Forſchung geleiſtet, dem ſeine Bücher „Tiere 
des klaſſ. Altertums in kulturhiſtoriſcher Beziehung“ und „Tier⸗ und 
Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen des klaſſ. Altertums“ angehören. 
So hohe wiſſenſchaftl. Verdienſte machen es erklärlich, daß Proj. Keller zum 
Ehrenmitglied zahlreicher gelehrter Geſellſchaften im In⸗ und Auslande 
ernannt wurde. Vom König von Württemberg wurde ihm die große goldene 
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft am Bande des Komturkreuzes des 
Ordens der württ. Krone verliehen. 

Wurde 1860 Dr. phil., 5. April 1866 bis 11. Aug. 1872 Rektor in 
Shringen, 1872 Univerſitätsprofeſſor in Freiburg i. B. 1875 Univerſitäts⸗ 
profeſſor in Graz, 1881 Univerſitätsprofeſſor in Prag, 1889 Große Goldene 
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Kinder: 

1. Siegmund, ſ. XXIII I. 

2. Wolfgang, ſ. XXIII 2. 

3. Clotilde, geb. Freiburg 8. Sept. 1874, verh. Friedrichshafen 29. 
Juli 1901 mit Rudolf Schaar, geb. Berlin 1. Mai 1868. , 


/ BXXIIL1. Prof. Dr. Siegmund Keller, geb. Ohringen 29. Mai 1870, 
1893 Dr. phil., 1894-95 Socio dell' Institutio austriaco in Roma, 1899 Dr. jur. 


Er ſtudierte in Prag 1888 —92 Rechtswiſſenſchaft, Philologie und Ge⸗ 
ſchichte; wurde 1893 in Tübingen zum Dr. Phil. promoviert und 1894 auf 
Vorſchlag ſeines Lehrers Prof. Anton Gindely nach Rom berufen als ord. 
Mitgl. des öſterr. hiſtoriſchen Inſtituts, um an der Herausgabe der vatika⸗ 
niſchen Akten zum Tridentiniſchen Konzil mitzuwirken. Vom mittelalterlich⸗ 
feudalen Rom angeregt entſtand damals ſeine ſpätere Habilitationsſchrift: 
„Die ſieben römiſchen Pfalzrichter im byzantiniſchen Zeitalter“ (Tübingen 
1904). Nach größeren Reiſen im Auslande, die durch Sardinien hindurch, 
über Tunis und Kairuan an den Rand der Sahara führen, wandte er ſich 
nach Berlin, promovierte zum Dr juris und war zwei Jahre bei dem als 
Verteidiger in Strafſachen berühmt gewordenen Juſtizrat Erich Cello prat- 
tiſch tätig, um ſich dann 1902 an der Univerſität Bonn für Kirchenrecht und 
Deutſches Recht zu habilitieren. Seine von Semeſter zu Semeſter ſteigende 
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Schülerzahl rief leider die Eiferſucht einer weniger erfolgreichen Ordinarien 
wach, ſo daß es zu ſchweren Konflikten in der Fakultät kam und er 
ſich entſchloß, ſeine Stellung in Bonn aufzugeben und als Bibliothekar 
nach Marburg, bald darauf nach Berlin an die Kgl. Bibliothek zu gehen, 
ohne allerdings die Dozententätigkeit ganz aufzugeben; von Marburg aus 
hielt er Vorleſungen an der Volkshochſchule in Eſſen, in Berlin wirkt er bis 
heute als Rechtslehrer an der Humboldt-Hochſchule. 

Kurz nach Ausbruch des Weltkrieges wurde er ins Auswärtige Amt 
berufen, zunächſt in die Propagandaabteilung zur Bearbeitung der volfer- 
rechtlichen Verbrechen des „Vierverbandes“. Das Material floß überreichlich 
zu, allein das A. A. konnte ſich nur ſchwer entſchließen, dieſen Propaganda⸗ 
ſtoff der Offentlichkeit preiszugeben. Der größte, vor allem der gravierendſte 
Teil wurde bis heute hinter Schloß und Riegel gehalten und das ſchöne 
Papier war umſonſt bedruckt. ; 

1916 trat er in das von Leffel und Engelbert Huber eben erſt gegrün⸗ 
dete Preſſearchiv des A. A. ein, das ſich nach engliſchem Vorbild die Aufgabe 
ſtellte, die politiſch auswertbaren Artikel aller erreichbaren in- und aus⸗ 
ländiſchen Zeitungen zu ſyſtemiſieren und ſo raſch als möglich den politiſchen 
Faktoren zugänglich zu machen. So glänzend dieſe mehr private als amtliche 
Organiſation funktionierte, ſo iſt doch auch ſie ein Opfer der neuen Republik 
geworden; während des Krieges beſchäftigte ſie mehr als hundert Perſonen 
— ſeit November 1918 ſind es kaum ein Dutzend, und die Archivbeſtände 
wurden an das Reichsarchiv in Potsdam abgeliefert. 

Unter Kautski als Staatsſekretär, Ende Nov. 1918 wurde Keller noch⸗ 
mals ins A. A. berufen, um mit Dr. Rudolf, recte Max Franzke, M. d. 
Spartakusbundes, einen Handapparat für unſere Friedensdelegation zuſam⸗ 
menzuſtellen. übrigens gab Herr Kautski bloß den Namen her; dirigiert 
hat eigentlich ſeine Frau, eine ſehr energiſche Dame von unverkennbar jüdi— 
ſcher Provenienz und mit ausgeſprochenem Prager Dialekt — und mit 
eigenem Amtszimmer. Beide waren jedoch durchaus höflich und zuvor⸗ 
kommend. Das gemeinſame Elaborat — eine eingehende Charakteriſtik aller 
fremden Teilnehmer an der Verſailler Friedenskonferenz — wurde im A. A. 
höchlichſt belobt und die optimiſtiſchſten Hoffnungen daran geknüpft... 

1920 wurde Keller zum Mitglied der Reichsentſchädigungskommiſſion 
für die Auslandsdeutſchen ernannt. Das Elend der Vertriebenen und Re⸗ 
patriierten war erſchütternd, die Mittel ihm zu ſteuern leider allzu be- 
ſchränkt. Täglich kam es zu den erregteſten Auftritten in den Sitzungen. 
So war es ihm nicht unwillkommen, daß gegen Ende 1920 auch dieſe Behörde 
„abgebaut“ wurde und er ganz an die Staatsbibliothek zurücktreten konnte. 

Verh. 22. Sept. 1904 mit Aennie Braunſtein, Tochter d. Eugen Braun⸗ 
ſtein, Fabrikbeſitzers in Wipperfürth (Rheinland) und d. Magdalene, geb. 
Pies aus Trier. Die Braunſtein ſind eine alte, katholiſche Familie Weſt⸗ 
falens; Eugen Br. Großvater war Stadtbaumeiſter von Münſter i. W. Die 
Pies ſind eine der angeſehenſten Familien Triers, beſitzen dort große Wein⸗ 
güter, Gerbereien, Lederfabriken, Brauereien uſw. Sie ſtammen aus Mien⸗ 
heim a. d. Moſel. Eine Berühmtheit in ſeiner Art war Magdalene Pies’ 
Großvater Dr. med. Pies, ein bedeutender Chirurg, hochangeſehen im 
Rheinland. Er hatte nur einen Fehler: Schmerzempfindung für ſeine Pa⸗ 
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tienten war ihm fremd und fo ſoll das rheiniſche Wort „pieſacken“ auf ihn 
zurückgehen. Er hatte eine Marx aus Trier zur Frau, die ein Alter von 105 
Jahren erreichte. Deren Großvater war ebenfalls Dr. med. und brachte es 
ſogar zum Leibarzte d. Papſtes Clemens XII. (Lorenzo Cochiné) und hei⸗ 
ratete deſſen Nichte. Dadurch trat er in verwandtſchaftliches Verhältnis zu 
den berühmteſten Florentiner Adelsgeſchlechtern und ſeine Abkömmlinge 
(alſo auch die Pies, Keller und uſw.) können unter ihre Vorfahren die 
Strozzi (Mutter Clemens' XII.), Macchiavelli (Großmutter Clemens' XII.) 
und viele andere zählen. Ein nach dem Leben gemaltes Ölbild Clemens 
XII. und eines ſeiner Nichte haben ſich noch im Familienbeſitze erhalten 
ae Ries in Illingen). Aus der Ehe mit Wennie Br. entſtammen vier 
öchter: 

1. Mechtild, geb. 7. Aug. 1905. 

2. Dorit, geb. 17. April 1907. 

3. Guta, geb. 8. Aug. 1908. 

4. Irmgard, geb. 6. Aug. 1910. 


B XXIII. 2. Prof. Dr. Ed. Adelb. Wolfgang Keller, geb. 14. Febr. 
1873 zu Freiburg i. B., ſtudierte in Prag erſt Medizin, dann Sprach⸗ 
und Literaturgeſchichte, beſonders Englands, doktorierte in Straßburg 1895, 
hielt ſich dann zu weiterem Studium in Berlin und London auf, wurde 1897 
Lektor für Engliſch an der Univerſität Jena, wo er ſich ein Jahr ſpäter als 
Privatdozent habilitierte und 1900 außerordentlicher Profeſſor für engliſche 
Philologie wurde. 1910 kam er als ordentlicher Profeſſor nach Münſter. 
Seine Hauptarbeit erſtreckt ſich auf Shakeſpeare. Er iſt ſeit 1898 Vorſtands⸗ 
mitglied der Deutſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft und (mit einer Unterbrech⸗ 
ung von 1909 bis 19) Herausgeber des Shakeſpeare⸗Jahrbuchs. 


77 


Stammliſte C (Preußiſche Linie). 


O XIIII. Chriſtoph Keller, Verwalter des Kloſters Denken⸗ 
dorf und Keller zu Walheim 23. April 1564, lebte noch 1576, verh. 1. Ehe mit 
Margarethe Hingerlin; 2. Ehe mit Margarethe Röſch, 
8. Febr. 1564, Tochter des Hippolyt Röſch, Oberrat. ſ. Pfaff Eßlingen S. 
801, Faber, Gremp § 9, ſiehe Dienerbuch. 

Am 13. April 1564 wird Chriſtoph Kloſter Denkendorfs Keller zu Wal⸗ 
heim, was er noch iſt im Jahre 1576. Er hat 4 Söhne, einen in Tübingen, 
zwei in (Mark) Gröningen, einen in Mömpelgard; hat von Eltern und 
Schweſtern in Stuttgart Haus, Kelter und Scheuer und 9 Morgen Weingut 
geerbt. (Staend. Archiv F. A. 1345 b.) 8. Febr. 1564 heiratete zum zweiten⸗ 
male Chriſtoph Keller, Sohn des Gregorius K. in Stuttgart, Margarethe 
Röſch, Tochter des Hippolyt Röſch. (Faber Familienſtiftungen, Grempſche 
Stiftung § 9.) Am 2. Dez. 1569 heißt es: Chriſtoph Keller hat des Geldes 
und Rechnung guten Bericht, bewirbt ſich vergeblich um die landſchaftliche 
Einnehmerſtelle unter Berufung auf ſeinen Vater ſelig, der dem gemeinen 
Nutzen und ſeinen verordneten Amtern treulich vorzuſtehen bis an ſein Ende 
gefliſſen war. Er führte wie ſein Bruder Gregor die 3 Adlerköpfe im Wappen. 

Kinder: 

1. Jakob Chriſtoph, geb. Stuttgart 26. Juli 1592, verh. 22. Trini⸗ 
tat 1613 mit Maria Varnbüler, geb. 25. Febr. 1589, geſt. 1. Aug. 1675, 
Tochter des Ulrich Varnbüler, Gerichtsſekretär, geb. 13. Jan. 1551, geſt. 
11. April 1630 und der Agnes Königsbach, geb. 14. Jan. 1552, geſt. 
24. Okt. 1620. 

2. Johann Hippolyt, ſiehe C XIV. 

3. Gregor (Walheimensis), inscr. Tübingen 27. Nov. 1584. B. A. 
28. Sept. 1586. 


C XIV2. Johann Hippolytus Keller lebte um 1600, verh. 
Stuttgart 11. April 1592 mit Maria Engelhard, geſt. 1635, Tochter des 
Pädagogen Leonhard Engelhard in Stuttgart und der Urſula Stephan aus 
Hall. ſ. Ehebuch Stuttgart. 

Kinder: 
Hippolyt. 
Samuel. 
Johann Philipp, Rentkammerrat, ſ. C XV 3. 
Maria Chriſtine, geb. Stuttgart 9. Mai 1596. 
„Anna Maria, geb. Stuttgart 25. Jan. 1600, verh. mit Conrad 


ME 


Heyd. 

6. Anna Margarethe, geb. Stuttgart 2. Aug. 1602, verh. mit 
Michael Fäſel, Faktor in Schiltach, Sohn des Michael Fäſel, Generalfaktor 
in Königsbronn. 
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C XV 3. Johann Philipp Keller, herzogl. württ. Kanzlei⸗ 
verwalter, Rentkammerrat Stuttgart, geſt. 1. Okt. 1635, verh. Stuttgart 
18. Mai 1618 mit Beatrix Aulber, geb. 6. Dez. 1598, geſt. 1663, 
Tochter des Matthäus Aulber, Kaſtkeller in Stuttgart, geb. 6. Juni 1589 
und der Maria Suſanne Plezgerin, geb. 6. Dez. 1579. (ſ. Moſer genealog. 
Nachrichten S. 130, 235, 268.) 

Nach der Blum'ſchen Sammlung auf der Landesbibliothek hatte er 
zu Söhnen: Mathäus, Joh. Heinrich, Ehriſtoph Ludwig. Er wurde 26. Sept. 
1616 Rentkammerſcribent, Supernummerarius, iſt Ordinarius worden uff 
Martini 16181623, Martini Vicebuchhalter und Bergwerkſecretarius. 
Beatrix Aulber iſt eine Urenkelin des Reformators Aulber, von dem zwei 
Grafenfamilien abſtammen: die Grafen v. Keller und die Grafen 
b. Leutrum⸗Ertingen (nach Schön). 1. Dez. 1623 heißt es: Joh. Phil. Keller 
von Stuttgart hat verwichener Zeit im Landſchaftl. Auftrag die landſchaftl. 
Akten des Landtags von 1621/22 in eine Tonne zuſammen, auch anders, 
meiſtens naechtlicher weile abgeſchrieben. Die dafür ihm berechneten 13 
Reichsthaler und 15 Kreuzer werden ihm auf ſeine Bitt in Reichsthalern 
zur Auszahlung decretiert. (Staend. Archiv, kleiner Ausſchuß T A 26, 473.) 
27. Jan. 1627 Joh. Phil. Keller, Rentkammerrathsſcribent vom landſchaftl. 
kleinen Ausſchuß, während des Landtags zur Extrahierung der gravamina 
gebracht. (ſ. Staend. Archiv T A 26b, 190). 24. Aug. 1629 wirkt Joh. Ph. 
Keller zu Stuttgart als Kriegsvogt des Rechenbankrats Joh. Bernh. Sattler 
jetziger Ehefrau des Viſitationsſcribenten Joh. Kaſpar Pletzger bei einem 
Contrakt mit. Unterſchrift und Siegel 2:1 Adlerköpfe und Helmzier: einer 
desgl. Beſondere Beilagen zu Landgutsbriefen. 11. Nov. 1633 Rentkammer 
Buchhalter Hans Phil. Keller, Buchhalter und Bergwerksſecretair, geſt. 
1. Okt. Mittags vor 11 Uhr 1635. J. Georgii Georgenau Dienerbuch S. 122. 
1634. In der von Seiten des Kaiſers veranſtalteten Regiments⸗ und 
Canzleiverfaſſung findet ſich: Hans Phil. Keller, Rechnungsrat. Hans Ph. 
Keller hat die erſten Jahre des 30jährigen Kriegs miterlebt und die ſchwere 
Zeit, die damals über Stuttgart hereinbrach. 

Kinder: 

1. Chriſtoph Ludwig, geſt. 1635. 

2. Johann Heinrich, Vogt zu Lauffen. ſ. C XVI 2. 

3. Mathäus, geſt. 1663, verh. 1. Ehe Barbara ?, 2. Che Magd. 
Nürnberger. 

4. Joh. Philipp, geſt. 1619. 

Der in Siebmachers Wappenbuch aufgeführte Matthäus Keller in 
Nürnberg, geb. 1620, dürfte wohl identiſch mit obigem Matthäus ſein. Er 
führte im Wappen 3 Greifenköpfe, 2:1 geſtellt, auf dem Helm ein Greifen⸗ 
kopf wachſend, Farben unbekannt. 


C XVI 2. Johann Heinrich Keller, U. Vogt zu Lauffen, geb. 
Tübingen 25. Jan. 1622, geſt. Vaihingen a. E. 23. März 1693 (2 1702), verh. 
1. Ehe mit Anna Margar. Kallhard, Tochter des Mag. Joh. Kallhard, 
Paſtor in Bettenbronn bei Finſtingen a. d. Saar, 2. Ehe 13. Nov. 1683 in 
Horrheim mit Anna Barbara Knoerzer, deren erſter Mann Mag. Joh. 
Bernh. Knoerzer, Paſtor in Schwabach war. 23. April 1668 bis März 1678 
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U.⸗Vogt in Lauffen, ſeit März 1678 raißiger Schultheiß in Horrheim, 1665 
Amtmann in Gochsheim. ſ. Georgii Dienerbuch 473, 599. 
Kinder: 

1. Luiſe Regine, verh. mit Friedr. Hermann Reineck. 

2. Phil. Friedrich, geſt. 1659. 

3. Friedrich Heinrich, Oberſtleutnant. ſ. CG XVII 3. 

4. Barbara Sibylle, verh. Lauffen 7. Nov. 1676 mit Friedr. 
Mack, Mag. 1670, in Kocherſteinsfeld 1682 —1703, Pfarrer in Cleverſulzbach 
1675, in Lampoldshauſen 1680. 

5. Veronica Sibylle, geſt. 1692, verh. 1. Ehe Horrheim 28. Juni 
1682 mit Heinrich Friedr. Kieſer, 2. Ehe Horrheim 1690 mit Andreas 
Henrici Landrenovator in Möckmühl. 

6. Friedrich Leonhard, geſt. 1673. 

7. Friedrich Ludwig. 


C XVII3. Friedrich Heinrich Keller, herzogl. württ. Obriſt⸗ 
wachtmeiſter, geb. 1. Febr. 1653, geſt. Stuttgart 18. Juni 1738, verh. 1. Ehe 
1678 mit Freiin Maria Magdalena v. Gemmingen, geſt. 17. Jan. 
1689, Tochter des Joh. Rudolf Frh. v. Gemmingen, Forſtmeiſter in Schiltach, 
geſt. 17. Juni 1689; 2. Ehe 15. Okt. 1689 mit Maria Magdalena 
Zeller, geb. 15. Okt. 1666 in Waiblingen, geſt. 21. Dez. 1720 in Merk⸗ 
lingen, Tochter des Joh. Zeller, Prälat in Maulbronn, geb. 12. Okt. 1666, 
geſt. 1720 und der Anna Maria Geiſel, geb. 3. Febr. 1626, geſt. 9. Aug. 1687. 


Friedrich Heinrich war 1681 Lieutenant in der Krumbholz'ſchen 
Compagnie zu Calw und 1686 als Hauptmann neben Hauptmann Schilling 
und Oberſtleutnant Krumbholz beauftragt mit Werbung der vom Landtag 
bewilligten Compagnie von 200 Mann (j. Staend. Archiv T A 94, 119), 
ſpäter Capitaine im herzogl. württ. Inf.⸗Regt. Baden⸗Durlach, als ſolcher 
beteiligt am Entſatz von Wien 1683 und an den Feldzügen in Ungarn (bis 
Ende der 80er Jahre). Nach Rückkehr 1690 Kommandant von Schorndorf, 
1690—93 als Obriſtwachtmeiſter, dann Kommandant auf Hohenaſperg, 1691 
Obervogt in Tübingen und Kommandant von Hohen Tübingen, herzoglicher 
Kriegsrat. (ſ. Georgii Georgenau Dienerbuch 574). 26. Juli 1709: Kloſter 
Herrenalb, Amtmann zu Merklingen Friedr. Heinrich Keller, geweſter 
Kommandant und Obriſtleutnant uff Hohen Tübingen (ſ. Georgii Diener⸗ 
buch 292), zuletzt Obervogt und Oberamtmann zu Merklingen. 

Auszüge aus der „Geſchichte von Hohentübingen“ von Theodor Schön. 


1700-1816: 


„Während des ſpaniſchen Erbfolgekriegs wurden 1703 auf das Schloß 
Hohentübingen 150 Mann Beſatzung gelegt und dasſelbe für den Fall einer 
Belagerung verproviantiert. Schlecht fundamentierte baufällige Mauern 
wurden neu aufgeführt, Palliſaden geſchlagen, Blockhäuſer erbaut uſw. alles 
mit großem Eifer. Am 29. Mai 1703 war die Armee der Alliierten unter 
Feldmarſchall Styrum zwiſchen Reutlingen und Tübingen gelagert, ging 
aber 5. Juni aus der Gegend von Tübingen über Kirchheim, Göppingen und 
Süßen zurück. In Tübingen lag im Winter 1703/4 Oberſtleutnant 
Keller mit 320 Mann, wovon 43 das Schloß beſetzt hatten im Winter⸗ 
quartier. 1704 zog die Beſatzung ab.“ 
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GSXVib2 
Johann Heinrich Keller 
Vogt zu Lauffen 


II 
Friedrich Heinrich Keller 
Obriſtlieutenant und Kommandant auf Hohentübingen 


„Der franzöſiſche General Imencourt, der ſchon 18. Juni 1704 ſein 
Lager bei Luſtnau gehabt hatte, kehrte im Juni 1704 wieder in drohender 
Haltung zurück. Der Senat und Rat der Stadt beſchworen den Schloß⸗ 
kommandanten Keller, ſich doch gegen Übergabe des Schloſſes, wenn 
ſie gefordert würde, zum Heil der Stadt nicht zu ſträuben.“ 

„Die Schloßkirche oder Kapelle war übrigens in gutem Zuſtand durch 
Friedrich Heinrich Keller, Oberſtleutnant und Kriegsrat, Kom⸗ 
mandanten geſetzt worden.“ Zeller ſagt in ſeinen Merkwürdigkeiten S. 646/47: 
„Und hat der jedesmalige Kommandant des Schloſſes gute Aufſicht gehabt, 


daß nichts Unordentliches (in der Schloßkirche) vorginge, wann auch fremde 


darein kämen, wie ich dann ſelbſtbemeldetem Kommandanten Keller 
ſelig das Zeugnis geben kann, daß er durch ſeine Wache alle Anordnung 
fleißig vorgebogen und alles Geſchwätz innerhalb und außerhalb der Kirche 
auf das ſorgfältigſte verwehret und abgeſtraffet habe und zuweilen die 
delinquentes auch mit Arreſt belegen laſſen, welche Diſciplin, wann fie alle- 
zeit gebraucht würde, mancher Unordnung und Unart am leichteſten ab- 


helfen kann.“ 
1634—1700: 


„Im Jahre 1692 nahten die Franzoſen. Herzogin Magdalene Sibylle 
erteilte zu Stetten einer Geſandſchaft aus Tübingen den tröſtlichen Rat: 
wenn nicht mehr denn 4—5000 Mann anrückten, jo ſolle man ſich allerdings 
erwehren, wenn aber mehrere kommen, ſo heißt es eben: il kaut plier. Auf 
dem Schloß lagen 80 Musketiere unter Oberſt Mortagne und 200 andere 
unter Baron von Cloſen mit Proviant auf 3 Monate. Die Schlüſſel der 
Stadt hatte zum größten Hindernis des Verkehrs und der Feldgeſchäfte 
Oberſtleutnant Keller der Schloßkommandant. Der neue Komman⸗ 
dant Friedr. Heinr. Keller war 1. Febr. 1653 geboren als Sohn des 
Vogts Joh. Heinrich Keller in Lauffen (Georgii 1668 —1675), diente zu 
Ende des 17. Jahrhunderts im herzogl. württ. Regiment Baden⸗Durlach als 
Hauptmann und nahm als ſolcher an dem Feldzuge gegen die Türken und 
an dem Entſatz von Wien 1683 teil. Nach Beendigung des Feldzugs blieb 
er noch mehrere Jahre mit ſeinem Regiment in Ungarn und kam erſt 1686 
in die Heimat zurück. Im Kirchenbuch in Merklingen findet ſich folgende 
Reminiscenz an Kellers Feldzugserlebniſſe: Anno 1713 den 24. Sept. ſtarb 
ſanft und ſonder Zweifel ſelig Chriſtina Conſtanzia, in anno 1686 durch 
tit. Herrn Friedr. Heinr. Keller, dermaligen Obriſten Kriegsrat und Ober⸗ 
amtmann allhier, damals aber Capitain über eine Compagnie von dem 
löbl. baden⸗durlachiſchen Regiment erobert und nebſt andern mehr auf den 
teutſchen Boden und ins Land gebracht worden, ſie nach der Hand in der 
chriſtl. ſelig machenden Religion informieren und dann anno 1694 in der 
Hauptkirche zu Tübingen nach abgelegtem Glaubensbekenntnis öffentlich 
taufen und obigen Namen geben laſſen, wurde den 25. Sept. abends ehrlich 
begraben, ihres Alters von ungefähr 70 oder 80 Jahren.“ Sie war übrigens 
nicht der einzige Bewohner Tübingens, der aus der Türkei ſtammte. Nach 
ſeiner Rückkehr aus Ungarn wurde Hauptmann Keller Major und lag als 
Kommandant 1688, als die Franzoſen nahten, mit württ. Kriegsvolk in der 
Feſtung Hohenaſperg. Der Marquis Fenquieres erpreßte von der Herzogin 
Magdalene Sibylle und den Vormundſchaftsräten in Stuttgart einen 
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Befehl an Keller, die Feſtung zu übergeben. Dieſer weigerte aber die Über⸗ 
gabe und berief ſich auf einen Befehl des Herzogs Friedr. Carl, den er am 
23. November von Regensburg erhalten hatte. Am folgenden Tag ſchickte 
die Herzogin durch den Kriegsrat Heller an den Kommandanten einen 
zweiten Befehl zur bergabe, da die Herzogin alle Verantwortung auf ſich 
nehme. Am 2. Dezember leiſtete Keller dem Befehl Folge, nachdem er die 
Offiziere der Beſatzung (2 Hauptleute, 1 Leutnant, 1 Fähnrich) verſammelt 
und erklärt hatte, daß er nichts mehr wünſche, als dem Befehl des Herzogs 
gemäß die Feſtung zu halten. In Betracht aber, daß die aus verheirateten 
Leuten und Bürgern beſtehende Beſatzung gegen einen gewaltſamen Angriff 
zu ſchwach ſei, daß es an Geld und Vorräten fehle und die übergabe von der 
Herzogin im Namen des Erbprinzen verlangt werde, um das Land vor 
Brand und Verheerung zu ſchützen, wolle er die Feſtung übergeben.“ „Der 
ehrliche Mann“ ſagt der Bericht, „hat vor uns wie ein Kind geweint und 
hat man viel zu thun gehabt, ihm die Opinion zu benehmen, daß es ihm an 
ſeiner Eſtimation einen Stoß geben werde“. Major Keller wurde 1691 
Oberſtleutnant unter dem im Land aufgerichteten Leibregiment zu Fuß, 
Kommandant von Hohentübingen, 26. Juli 1709 Amtmann des Kloſters 
Herrenalb zu Merklingen und ſtarb 20. Juni 1738. 


An einem Montag abend am 7. Aug. 1693 erſchien der Graf v. Bali⸗ 
vière — nach Zellers Merkwürdigkeiten S. 600 Melac ſelbſt — mit 300 
Pferden (alias 200 Mann) zu Luſtnau und nahm eine Stellung. Der 
Kommandant auf dem Schloſſe, Friedr. Heinr. Keller, gab anfangs durch 
einen blinden Schuß vom oberen Rondel ein Zeichen zur Warnung. Als 
aber die Feinde ſich in den Penzen (vulgo Benzen) ⸗acker hereinzogen, ſo 
geſchah von dem Wall ein ſcharfer Schuß, welcher bis an die Truppe hin⸗ 
langte und verurſachte, daß die Franzoſen ſich zurückzogen und nichts 
weiteres Feindliches zu tun ſich unterſtanden. Eine Kugel ſchlug mitten in 
die Gruppe der Deputierten der Stadt Tübingen, welche auf dem Benzen⸗ 
acker mit dem feindlichen Feldherrn verhandelten, hinein und riß dem Prof. 
Oſiander die Perücke vom Kopf. Kaltblütig nahm er ſie wieder auf, machte 
den General auf den Ernſt der Verteidigung aufmerkſam und erlangte, daß 
derſelbe gegen das Verſprechen einer Kontribution abzog. Die Kugel wurde 
ſpäter aus der Erde gegraben und im Luſtnauer Hof zum Andenken aufbe⸗ 
wahrt, nachher der Familie Oſiander geſchenkt. Es kamen auch nachher noch 
einige Franzoſen hin und her, um, beſonders in dem Kloſter Bebenhauſen, 
darin ſie aber plötzlich von einer aus dem Schloß Tübingen ausgeſchickten 
Abteilung verfolgt wurden, einige, ſo ſich verſpätet hatten, maſſakriert und 
zwar einer auf dem Glockenturm und einer auf dem Dormitorio umgebracht 
wurden. Dieſe Abteilung brachte auch das Kloſtervieh auf das Schloß 
Tübingen, welches nach Kriegsmanier mußte ausgeloſt werden. Am 
13. Aug. 1693 ließ Oberſtleutnant Keller einen gefangenen Spion auf⸗ 


* Zu gleicher Zeit war Melac von Eßlingen aus ins Remstal vor Schorndorf 
damals noch Feſtung) gerückt, 17. Dez. 1688; aber die Tapferkeit der Schorndorfer 
Frauen, die unter der Anführung der Bürgermeiſterin gegen den Willen ihrer Männer 
und der herzogl. Regierung die Stadt bewachten und hielten, bewog die Franzoſen zum 
Abzug, zumal da die Nachricht kam, daß die in Angarn ſtehenden ſchwäb. Kreistruppen 
zur Hilfe herbeizögen. ſ. „Unſer Stuttgart“, S. 370. 
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hängen, wofür der 1 Oſtertag 6 kl. 50 Kr. erhielt. (Württ. 
Vierteljahrshefte, N. F. VI 2 
Kinder: 

1. Ehe: 1. Rudolph Heinrich, Hauptmann, verh. 1. Ehe mit 
Maria Barbara Zehnen; 2 Ehe mit Maria Barbara Heimin, Witwe. 

2. Maria Angelica, verh. mit Phil. Lorenz Kaſt. 

3. Magdalena Barbara, verh. 1711 mit Joh. Bernhard 
Ettlinger, Renovationskommiſſar in Calw, Sohn des Joh. Bernh. Ettlinger, 
Vogt daſelbſt 

4. Johann Heinrich. 

2. Ehe: 5. Chriſtina Beate, geb. Schorndorf 27. Sept. 1690, verh. 
Merklingen 13. April 1713 mit Johann David Fulda, Pfarrer in Neuf⸗ 
ringen, Möttlingen 1720, Gundelsbach 1738, geb. in Weinsberg, Sohn des 
geiſtl. Vermeer daſelbſt. 

Johann Friedrich, Landrenovations⸗Triceſimationsverwalter, 
geb. nde 25. Febr. 1693 (Taufbuch Schorndorf, geſt. 4. April 1721. 

7. Mag. Joh. Chriſtoph, ſiehe C XVIII 7. 

8. Johannes, geb. 17. Juli 1694, geſt. jung. 

9. Maria Margarethe, geb. Tübingen 18. Aug. 1695, verh. 
1. Ehe 1717 mit Eberhard Friedr. Hiemer, Abt zu Hirſau, Oberhofprediger, 
geſt. 1727; 2. Ehe mit Chriſtoph Hochſtetter, Prälat in Bebenhauſen, geb. 
21. Okt. 1672, geſt. 25. Dez. 1745. 

10. Johann David v. Keller, Hofrat, ſiehe C XVIII 10. 

11. Chriſtoph Dietrich v. Keller, Staatsminiſter, ſiehe 
XVIII II. 

12. Juliane Friederike, geb. Tübingen 13. März 1701, geſt. 
26. März 1702. 

13. Maria Magdalene, geb. Tübingen 24. Juli 1702, geſt. 
20. Nov. 1749, verh. 1. Ehe Merklingen 28. April 1722 mit Wilhelm Moriz 
Maria Haffner, Forſtmeiſter in Löwenſtein, Kirchenrat, Kammerrat in 
Stuttgart; 2. Ehe mit Joh. Carl Gottfr. Seeger, Pfarrer in Roßwag, geb. 
27. Juni 1762, geſt. 1750. 

14. Eva Sophie Friederike, geb. Tübingen 16. Sept. 1703, geſt. 
Wertheim 4. April 1739, verh. 10. Jan. 1730 mit Joh. Jakob Neubig 
Dr. med. in Wertheim, geſt. 19. April 1741. 

15. Eberhardine Luiſe, geb. Tübingen 29. Nov. 1705, geſt. 
Köngen 14. Aug. 1749, verh. Merklingen 27. Nov. 1731 mit Joh. Bernh. 
Roſer, Univerſitätspfleger, Weil im Dorf, Vogt und Keller zu Köngen 1733. 

16. Ernſt Friedrich, geb. 7. Aug. 1708, geſt. 1709. 

17. Marie Eliſabeth Juliane, geb. Merklingen 28. März 1711, 
geſt. 6. April 1748, verh. 15. Febr. 1735 mit Jakob David Eſſich, Kloſter⸗ 
präzeptor und Prediger in Bebenhauſen, geb. Tübingen 26. Aug. 1699, geſt. 
26. Dez. 1746 in Bebenhauſen. Bei der Taufe der Marie Eliſabeth Juliane 
ſtand u. a. Pate Frau Marie Juliane Kellerin, Spezialin in Leonberg 
0 Merklinger Kirchenbuch), Frau des Cornelius III. Keller, Spezial in 

eonberg, ſiehe A XVII 1. Der verwandtſchaftliche Zuſammenhang mit der 
Stuttgarter Linie ſcheint damals noch bekannt geweſen zu ſein. 
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O XVIII 7. M. Johann Chriſtoph Keller, Pfarrer in Groß⸗ 
bottwar, geb. Schorndorf 12. Febr. 1693, geſt. 22. Febr. 1764, verh. mit 
Marie Suſanne Prämer, Tochter des Israel Prämer, Stadtſchreiber in 
Wildbad und der Eliſabeth Piſtor. Wurde 2. Nov. 1712 Magiſter, 
dann Paſtor in Schafhauſen (ſ. Hartmann S. 632, 1716—21 im Kloſter 
Herrenalb ſtändiger Vikar (ſ. Binder, wirt. Kirchen⸗ und Lehrämter S. 
1002), Schafhauſen Pfarrer 1722—35, Großbottwar Stadtpfarrer 1743 bis 
1764, Stadtpfarrer in Beilſtein 1735—43. 

Kinder: 

1. Friedrich Iſrael, geb. 21. Nov. 1722. 

2. Sophie Dorothe, geb. 24. April 1724, verh. 22. Febr. 1748 mit 
Tobias Friedr. Spittler, Kammerrat und geiſtl. Verwalter in Großbottwar. 

3. Eberhard David, geiſtl. Verwalter in Walheim und Beſigheim, 
175462 Keller in Neuenſtadt, geb. Schafhauſen 3. Okt. 1727, geſt. Neuen⸗ 
ſtadt 14. Sept. 1777, verh. Großbottwar 12. Febr. 1753 mit Johanna Doro- 
thea Knör, Tochter des Franz Friedr. Knör, Keller und Stiftsverwalter in 
Möckmühl, Geiſtl. Verwalter in Neuenſtadt. 

4. Jakobine Friederike Juſtine, geb. 25. Dez. 1729, geſt. 
Beilſtein 13. April 1739. 

5. Magdalene Eliſabeth, geb. 30. Nov. 1731. 

6. Johann Chriſtop h, Oberamtmann in Merklingen, Expedi⸗ 
tionsrat, Geiſtl. Verwalter in Eßlingen, geb. Beilſtein 26. März 1736, verh. 
28. Juni 1763 mit Chriſtiane Käuffelin, Tochter des Mag. Chriſt. Käuffelin, 
zuletzt Paſtor in Antertürkheim. 


C XVIII. 10. Johann David v. Keller, herzogl. württ. Hofrat, 
vordem Bankier in Holland, geb. Tübingen 3. Okt. 1697, verh. mit Marie 
Schäffer, geb. 12. Sept. 1717, geſt. 31. Dez. 1745, Tochter des fürſtl. württ. 
Direktors des Konſiſtoriums und der Regine Zeller, Enkelin des Prälaten 
in Maulbronn. Er wurde am 30. Sept. 1738 mit ſeinem Bruder Chriſt. 
Dietr. geadelt und wird mehrfach auch als Erb⸗Lehens⸗ und Gerichtsherr auf 
Stedten bezeichnet. 

Kinder: 

1. Chriſtina Maria, geb. 24. Juni 1739, verh. 1. Ehe mit Eberh. 
Chrijtian Wilhelm v. Schauroth, geſt. 1766, adeliger Regierungsrat und 
Oberamtmann zu Hornberg. (In der Kirche zu Hornberg [bet Schiltach — 
Schwarzwald! ijt ein Epitaph für Eberh. Chriſt. W. v. Schauroth, das ſeine 
Frau Chriſtine Marie, geb. v. Keller, hat anbringen laſſen.) Verh. 2. Ehe 
mit Chriſtian Friedrich v. Herzberg, fürſtl. württ. Kammerherr, Ritter des 
Carls⸗Ordens, geb. 28. Jan. 1730. 

2. Johann, lebte in Holland, wanderte ſpäter nach Batavia aus, wo 
er verſchollen iſt. 

3. Chriſtoph Davin. 

Heh 0 Luiſe, geſt. März 1766, verh. mit Chriſtian Friedr. v. Herzberg 
iehe 1. 


C XVIII. II. Chriſtoph Dietrich v. Keller, Geheimer Rat, 
Staatsminiſter, Erb⸗Lehn⸗ und Gerichtsherr auf Stedten, geb. Tübingen 
25. Nov. 1699, geſt. Stedten 21. April 1766, beerd. Stedten, verh. Gotha 
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10. Sept. 1749 mit Auguſte Luiſe Eleonore Freiin v. Mauchen⸗ 
heim, gen. v. Bechtoldsheim, geſt. Eiſenach 16. Dez. 1781, beerd. Berka. 

Chriſtoph Dietrich kann man wohl als die bedeutendſte Perſönlichkeit 
dieſes Familienzweiges bezeichnen, ſowohl was ſeine Laufbahn als was auch 
ſeine politiſche Wirkſamkeit und ſeine weitgehenden Beziehungen anbetrifft. 
Chriſtoph Dietrich war fürſtl. ſächſ. gothaiſcher und württ. wirkl. Geheim⸗ 
rat und Staatsminiſter. Als herzol. württ. Geſandter am kaiſerl. Hof in 
Wien wurde er am 14. Sept. 1737 in Adelſtand erhoben, ſtammte wie das 
Adelsdiplom ſagt, aus einer im Herzogtum Württemberg bereits ſeit vielen 
Jahrhunderten in gutem Anſehen geſtandenen Familie. Württ. Dienerbuch: 
1733 Geheim Secretarius, zugleich Regimentsrat und legatus ad aulam 
Caesar., Oberrat honorarius, wird 1741 Geh. Rat und da er vorher geadelt 
worden, nimmt er de facto possession auf der adligen Bank in dem ge⸗ 
heimen Rat. 1744 Geh. Regts. Rat. Er war im Dienſte des Herzogs Carl Eugen, 
an den Friedrich der Große, als an ſeinen Neffen bei der Thronbeſteigung 
den bekannten Brief ſchrieb, in welchem er ihm die Pflichten eines Regenten 
vorhält. Wegen ſeiner Verhandlungen als Geſandter in Paris über Möm⸗ 
pelgard fiel er beim Herzog in Ungnade. Er ging dann in herzogl. gothaiſche 
Dienſte, wo er Geheimrat, Hofmarſchall und Staatsminiſter wurde. Fried⸗ 
rich der Große muß ihn ſehr geſchätzt und ihn verſchiedentlich als Diplomat 
benutzt haben. Sein Sohn Chriſt. Dorotheus war ebenfalls von Friedr. d. 
Großen ſehr begünſtigt; er gab ihm, dem 21jährigen, den Auftrag in beſonde⸗ 
rer Miſſion nachSchweden zu reiſen, um die KöniginuUlrike, Friedrichs Schwe⸗ 
iter mit ihrem Gemahl auszuſöhnen. Aber ſeine Verdienſte als Diplomat um 
die württ. Landſtände ſiehe die Regeſten. In Koſers Geſchichte Friedrichs 
des Großen, finden ſich ein paar Notizen über ihn, von denen die intereſſan⸗ 
teſte die Wiedergabe einer Außerung Kellers iſt, etwa des Inhalts: Sſter⸗ 
reich ſei durch ſeine Botmäßigkeit unter die römiſche Kirche an der Erfüllung 
ſeiner national deutſchen Miſſion verhindert. Chriſt. Dietrich war damals 
württ. Geſandter in Wien. 

Das lebhafte Bedauern, das ſein Tod bei den württ. Landſtänden er⸗ 
weckte (ſ. Regeſten) zeigt, wie außerordentlich geſchätzt er dort war. Er wurde 
von den Landſtänden auch nach ſeinem Weggang aus Württemberg noch 
häufig um Unterſtützung und diplomatiſche Vermittlung gebeten. Wie das 
beigefügte Bild zeigt, entſprach auch ſeine glänzende äußere Erſcheinung 
ſeinen hervorragenden geiſtigen Eigenſchaften. 

Kinder: 

1. Luiſe Friederike Caroline, geb. Stedten 12. Nov. 1750, 
geſt. Gotha 9. Mai 1754, beerd. Stedten. f 

2. Juliane Auguſte Chriſtiane, geb. Stedten 21. Juni 1753, 
geſt. Eiſenach 6. Juli 1847, verh. 4. April 1774 mit Johann Ludwig Frh. 
v. Mauchenheim, gen. v. Bechtoldsheim, herzogl. Weimar⸗Eiſenach wirkl. 
Geh. Rat und Kanzler zu Eiſenach, geb. 22. Jan. 1739, geſt. 1. Okt. 1806 
zu Eiſenach. Sie war unter dem Namen Julie v. Keller in literariſchen 
Kreiſen und als Freundin von Goethe, Schiller und Herder bekannt. Sie 
ſtand mit Wieland in ſtändigem Briefwechſel. Ihre eigenen Schriften, meiſt 
ungedruckt, hatten in dem weimar'ſchen Kreiſe ein gewiſſesAnſehen. Wieland 
war ſehr oft auf Schloß Stedten. Goethe weilte im erſten Jahre ſeiner 
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weimarſchen Zeit mehrere Wochen daſelbſt. Auch Schiller war einmal dort zu 
Beſuch. Es gibt auf Schloß Stedten Zimmer, die noch heute das Weimar'ſche 
Quartier heißen. Julie v. Keller wurde 94 Jahre alt, ſie ſoll noch mit 90 
Jahren auf den Hofball gegangen ſein. 

3. Auguſte Wilhelmine, geſt. 1816, verh. 4. April 1774 mit Lud⸗ 
wig Friedrich Frh. v. Mauchenheim, gen. v. Bechtoldsheim, General zu Glück⸗ 
ſtadt, Kammerherr, geſt. 17. Sept. 1813. Auguſte Wilhelmine ſoll die Ver⸗ 
faſſerin eines ſehr hübſch geſchriebenen Buches: „Erinnerungen einer Groß⸗ 
mutter“ ſein. Das Buch enthält mancherlei Erzählungen über Stedten und 
die Keller'ſche Familie. 

4. Wilhelmine, geb. 2. Nov. 1755, geſt. Stedten 4. Nov. 1772. 

5. Dorotheus Ludwig Chriſtoph Graf v. Keller, ſiehe 
C. XIX 5. 

6. Wilhelmine, geb. 5. Jan. 1759, geſt. Parey a. d. Elbe 21. Febr. 
1828, verh. mit herzogl. naſſau. Geh. Rat v. Botzheim. 

7. Ludwig Friedr. Ferd. Frh. v. Keller, kgl. preuß. Landrat 
a. D. ſ. C. XIX 7. 

8. Luiſe, geſt. 1794, verh. 6. Jan. 1789 mit Reichsfreiherrn v. Grote 
auf Schauen, Erbherr auf Neuhoff bei Blackede i. d. Provinz Sachſen, geſt. 
24. April 1805 Schauen. 


O XIX. 5. Dorotheus Ludwig Chriſtoph Graf v. Keller, 
kgl. preuß. wirkl. Geh. Rat, Staatsminiſter und Geſandter, Erb⸗Lehens⸗ und 
Gerichtsherr auf Stedten, geb. Stedten 19. Febr. 1757, geſt. 22. Nov. 1827, 
verh. 15. Juni 1790 mit Amalie Luiſe Gräfin zu Sayn⸗Wittgenſtein Berle⸗ 
burg, geb. 5. Dez. 1771, geſt. Potsdam 1. Febr. 1853, Tochter des Graf 
Ludwig zu Sayn⸗Wittgenſtein Berleburg. kaiſerl. kurheſſ. Gen.⸗Ltn., geb. 
17. Juli 1725, geſt. 16. Juni 1797 und der Gräfin Amalie Ludowika v. 
Finkenſtein, geb. 25. Juni 1740, geſt. 15. Dez. 1771. 

Er folgte ſeinem Vater in dem Beſitz auf Stedten. Beim Tode des⸗ 
ſelben war er erſt 9—10jährig. Auf der Univerſität ſchloß er Freundſchaft 
mit dem Grafen Dalberg, dem ſpäteren Coadjutor, Rheinbundführer uſw. 
Er ſtarb 70 Jahre alt, iſt in Stedten begraben bei dem Kirchlein, welches ſe in 
Vater Chriſt. Dietrich i. J. 1742 erbaut hat. Er wurde am 29. Nov. 1790 in 
den preuß. Grafenſtand erhoben, und war 1813 Geſandter des Rheinbundes 
in Paris (ſiehe: Denkwürdigkeiten des ruſſ. Generals Ed. v. Löwenſtern: 
„Mit Graf Pahlen's Reiterei gegen Napoleon“), früher Geſandter Friedrichs 
des Großen am Hofe der Kaiſerin Katharina II. Seine Frau, eine Prin⸗ 
zeſſin zu Sayn⸗Wittgenſtein Berleburg, war die Schweſter des ruſſ. Feld⸗ 
marſchalls gleichen Namens. „Während eines Feſtes, das der Geſandte der 
großen Herrſcherin zu Ehren gab, fühlte ſich ſeine Frau unpäßlich, da ſie 
Mutterfreuden entgegenſah. Die Kaiſerin forderte ſie auf, ſich zurückzu⸗ 
ziehen, und ſagte zum Geſandten: „Wenn Ihre Frau Ihnen einen Sohn 
ſchenkt, werde ich ſeine Patin ſein. Laſſen Sie ihn in ruſſiſche Dienſte treten.“ 
In derſelben Nacht kam ein Sohn zur Welt (Theodor Ludwig Wilhelm). Die 
Kaiſerin hielt Wort, und als der Geſandte nach 3 Jahren nach Wien ver⸗ 
ſetzt wurde, ließ er ſeinen Sohn bei ſeiner Schwägerin Prinzeſſin Wittgen⸗ 
ſtein zur Erziehung.“ (ſiehe: Gräfin Kleinmichel „Bilder aus einer verſun⸗ 
kenen Welt“, Verlag von Aug. Scherl 1922.) 
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Kinder: 

Eine andere wahrſcheinlichere überlieferung lautet: Als im Jahre 
1812 Napoleon durch ſeinen Bruder Jerome, zu deſſen Königreich Weſtfalen 
damals auch die Thüringer Gegend gerechnet wurde, verlangte, daß die 
waffenfähigen Söhne des Adels in die weſtfäliſche Armee eintreten ſollten, 
ſandte Graf Ludwig Dorothens Chriſtoph ſeine drei älteſten Söhne Theodor, 
Adolf und Eduard ſchleunigſt über die ruſſiſche Grenze. In Rußland traten 
alle drei in die ruſſiſche Armee und kämpften dort als Offiziere 1812, 
13 und 14 gegen Napoleon. Der älteſte Theodor blieb in dem ruſſiſchen 
Heere, verheiratete ſich jung mit Gräfin v. d. Borch, die ihm in den Krieg 
folgte und wurde frühzeitig Oberſt. Er blieb in Rußland und wurde ſo 
Stammvater der ruſſiſchen Keller's. Adolf und Eduard kehrten nach dem 
Kriege nach Preußen zurück. 

5 1 Theodor Ludwig Wilhelm, kaiſerl. ruſſ. Oberſt a. D. ſiehe 
1. 

2. Marie Wilhelmine Luiſe, geb. 11. Okt. 1792, geſt. 2. Febr. 
1858, verh. 28. Jan. 1813 mit Iwanowitſch Fürſt Bariatynski, kaiſerl. ruff. 
Geh. Rat und Kammerherr, geſt. 24. Juni 1826. 

ad. 2. Ihre Tochter Leonide war verheiratet mit dem Fürſten Ludwig 
zu Sayn Wittgenſtein Berleburg und iſt geſtorben über 100 Jahre alt 1917 
in Ouchy bei Lauſanne. Sie war eine geradezu weltberühmte Schönheit. 

3. Adolph Heinrich Ludwig Demetrius Emdenſis, 
großherzogl. ſachſ⸗weim. Forſtmeiſter und Kammerherr, geb. Emden 
21. Okt. 1794, geſt. Dresden 1860. 

ad. 3. Der Vater, damals Geſandter im Haag, mußte mit ſeiner 
Familie vor den einrückenden franzöſiſchen Truppen flüchten. Auf der Flucht 
kamen ſie bis Emden, wo dieſer Sohn geboren wurde. Die Stadt Emden 
bot Patenſchaft an und ernannte den Sohn zum Ehrenbürger von Emden. 
Daher der Name Emdenſis. 

4. Ernſt Carl Eduard Caſimir, fol. preuß. Landrat ſ. C XX 4. 

5. Sophie Victoria, geb. Wien 18. Juni 1798, geſt. Potsdam 
9. Mai 1856. 

6. Anna Helene Caroline, geb. Wien 3. Okt. 1799. 

7. Iwan Guſtav Friedr. Alexander ſiehe C XX 7. 

8. Victor Carl Auguſt, geb. Wien 16. Juni 1801, geſt. Potsdam 
14. Nov. 1827. 

9. Charlotte Friederike Julie Marianne, geb. Stedten 
2. Jan. 1803, geſt. 25. Febr. 1805. 

10. Guſt av Ludwig Emil, Geh. Rat und Kammerherr |. C XX 10. 

11. Adele Emilie, geb. Stedten 13. Mai 1808, geſt. Potsdam 1856. 


CXIX 7. OD) Ludwig Friedrich Heinrich Ferdinand Frh. 
v. Keller, Landrat des Kreiſes Mansfeld, herzogl. naſſau. Major a. D. 
(Begründer der ſächſ. Linie). Geb. Stedten 20. April 1760, geſt. 
Potsdam 3. Juni 1835, verh. 20. Febr. 1786 mit Auguſte Joh. Henr. 
Freiin v. Niebekker a. d. H. Kitzſcher, geb. Kitzſcher 3. Aug. 1760, 
geſt. 30. Dez. 1832. Tochter des Chriſt. Benedikt Frh. v. Niebekker auf 
Bencha, Kitzſcher, Haubitz, herzogl. ſachſ.⸗weim. Oberſtleutnant. Von ihr ijt 
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bekannt, daß jie eine unbeſchreiblich anmutige, von feiner, gutmütig und 
geſcheiter Luſtigkeit leuchtende — echt rheiniſche — Dame geweſen ſein ſoll. 
Kinder: 

1. Luiſe, geſt. jung. 

2. Joſeph. Charlotte, geb. 23. Juli 1789, geſt. Potsdam. 

3. Franz Heinrich Ludwig, kgl. preuß. Hauptmann a. D., 
ſ. F XX 3. 

4. Carl Friedrich Auguſt, ſächſ. Major a. D., ſ. F XXA. 

5. Gultav Benedict Heinr. ich, geb. 23. Jan. 1793, geſt. jung auf 
Gut Schmölen bei Wurzen. 

6. Caroline Frieder. Luiſe, geb. 3. Sept. 1795, geſt. Suderode 
i. H. 17. Sept. 1866. 

7. Emil Carl Alexander, Geh. Juſtizrat, ſiehe F XX 7. 


O XXI. Theodor Ludwig Graf v. Keller, kaiſerl. ruſſ. 
Oberſt a. D., Beſitzer der Rußkuloff'ſchen Güter in Weißrußland, geb. Stedten 
25. Juni 1791, geſt. 3. Dez. 1860, verh. 13. Jan. 1813 mit Sophie 
Eleonore Marie Gräfin v. d. Borch-Lubeſchütz und Borch⸗ 
hoff, Baronin von Borchland, geb. 29. Aug. 1795, geſt. 31. Okt. 
1880 in Riga. Er trat mit 16 Jahren in das Gardehuſarenregiment in 
Petersburg ein, kommandierte ſchon mit 24 Jahren ein Linienhuſaren⸗ 
regiment in der Schlacht von Borodino, wo er das Georgenkreuz erhielt. Er 
war auf dem beſten Wege, eine glänzende militäriſche Karriere zu machen. 
Doch heiratete er eine reiche Erbin, Gräfin Borch, welche ihm Güter von 
40 000 Deſſiätinen im Gouvernement Witebsk und Minfk mitbrachte, verließ 
den Dienſt als Oberſt der Garde und befaßte ſich mit der Bewirtſchaftung 
der Ländereien ſeiner Frau (ſiehe Gräfin Kleinmichel „Bilder aus einer 
verſunkenen Welt“ 1922, Verlag von Aug. Scherl). Er war nach den Denk⸗ 
würdigkeiten des ruſſ. Generals v. Löwenſtein „Mit Graf Pahlens Reiterei 
gegen Napoleon“, herausgegeben von Baron Wrangell, während der Be— 
freiungskriege Offizier im Pſumyſchen Huſarenregiment. 

Kinder: 

1. Adele, geb. 20. Mai 1817, verh. 13. Sept. 1839 mit Heinrich Graf 
Platen Syberg. 

2. Eduard, kaiſerl. ruſſ. Kammerherr und Senator, ſiehe E XXI 2. 

3. Alfred, kaiſerl. ruſſ. Generalmajor, ſiehe E XXI3. 

4. Eugenie, geb. 17. Sept. 1821, verh. 2. März 1854 mit Baron 
Budberg. 

5. Oskar, Generaladjutant Kaiſer Alex. II., Generalmaj. d. Reiterei. 

6. Arthur, kaiſerl. ruſſ. Generalmajor d. Kav., ſiehe E XXI. 

7. Leonide, geb. 5. Sept. 1831, verh. mit Baron Rönne. 

8. Victor, kaiſerl. ruſſ. Generalmajor d. Kav., geb. 8. Aug. 1834, 
verh. mit Gräfin v. Bobrinska, ſiehe E XXI8S. 


O XXI. Ernſt Eduard Carl Caſimir Graf v. Keller, 
kgl. preuß. Landrat a. D., Major a. D., geb. Stedten 7. Juli 1796, geſt. Mayen 
17. Aug. 1877 und beerd., verh. Erfurt 16. April 1821 mit Auguſte 
Wilhelmine Reich, geb. Bückeburg 3. Juni 1800, geſt. Mayen 17. Juni 
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1869 und beerd., Tochter des Joh. Friedr. Wilh. Reich, kgl. preuß. Regiſtrator 
in der Landesdirektion Erfurt und der Eleonore Kuhlmann aus Bückeburg. 
Kinder: 

1. Hermann Alex. Victor Em. Jul., geb. Heiligenſtadt 5. Mai 
1822, geſt. Stedten 23. Sept. 1839. 

2. Bertha Dorothea Sophie Adele, geb. Mölisburg 3. Nov. 
1823, beerd. Stetten, verh. 25. April 1851 mit Adam Baron v. Vietinghoff 
gen. Scheel, Majoratsherr auf Groß- und Kleinberſen in Kurland, kaiſerl. 
ruſſ. General der Reiterei, Mitglied des Invalidenkomitees, geb. 10. April 
1807 in Mitau, geſt. 21. Febr. 1871 Großberſen. 

3. Guſtav Adolph Carl, kgl. preuß. Hauptm. a. D., ſ. O XXIaz. 

4. Theodor, geb. 6. Mai 1826, geſt. 6. Mai 1826. 

5. Theodore Wilhelmine Olga, geb. Stedten 19. Juli 1828, 
geſt. 23. Nov. 1836. 

6. Alexander Chlodwig Leo, Major a. D., ſiehe C XXI a6. 

7. Iwan Waldemar Ludw. Marius, Rittm. im Rhein.⸗Kür.⸗ 
Regt. Nr. 8, geb. Stedten 11. Mai 1832, geſt. Engers a. Rhein 18. Juni 1863. 

8. Clothilde Mathilde Woldine, geb. Stedten 12. Juni 
1835, geſt. Mitau. 

9. Otto Louis Oleg, preuß. Leutnant a. D., geb. Stedten 
14. Juni 1837, geſt. Amſterdam. 

10. Marius Olympus Adalbert Theod. Alex. Victor 
Dietrich Arthur, geb. Stedten 29. April 1844, geſt. Mayen 28. Febr. 1869. 


11. Mimi Jenny Anna Alexandrine, geb. Mayen 17. Mai 
1839, geſt. Mitau. 


O XX7. Iwan Guftav Friedrich Alexander Graf v. 
Keller, kgl. preuß. wirkl. Geh. Rat, Major a. D., Oberſchloßhauptmann 
und Intendant der kgl. Gärten, Erb⸗Lehns⸗ und Gerichtsherr auf Stedten, 
Oberhof⸗ und Hausmarſchall, Ritter des Schwarzen Adler⸗Ordens, geb. 
Kitzing bei Wien 16. Juni 1801, geſt. Potsdam 30. Mai 1879, beerd. Stedten, 
verh. Magdeburg 12. Juni 1838 mit Jenny Gräfin zu Stolberg⸗ 
Wernigerode, geb. Peterswaldau in Schleſien 3. Nov. 1813, geſt. Pots⸗ 
dam 17. Dez. 1900, beerd. Stedten, Tochter des Graf Anton v. Stolberg⸗ 
Wernigerode, Oberſt⸗Kammerherr und Gen.⸗Ltn., Miniſter des kgl. Hauſes, 
Ritter des Schwarzen Adler Ordens, und der Luiſe Thereſe Friederike 
Karoline v. der Reck. 

Kinder: 

1. Victor Anton Chriſtoph, geb. Düſſeldorf 10. April 1839, 
geſt. Bonn 18. Nov. 1840. 

2. Anton, Pr.⸗Ltn. im 1. G.⸗Regt. zu Fuß, geb. Bonn 21. Jan. 1841, 
gef. bei St. Privat 18. Aug. 1870, beerd. St. Marie am Chines. 

3. Theodor, Sec.⸗Ltn. im 1. G.⸗Regt. zu Fuß, geb. Bonn 13. Jan 
1842, geſt. Potsdam 11. Juni 1863. 

4. Alexander, Major a. D., Kammerherr d. K. H. der Prin? 
Albrecht von Preußen, Erb⸗Lehns⸗ und und Gerichtsherr auf Stedte 
Bonn 31. Dez. 1842, geſt. Stedten 5. Juli 1906, verh. mit Henry 

hg Malvina Gräfin v. Keller, geb. Erfurt 14. Juni 1854. 


5. Jenny, Oberin des Diafonijjenhaujes Bethanien, geb. Bonn 
31. Dez. 1842. 

6. Marie, geb. Potsdam 26. Juli 1845, geſt. 15. Dez. 1860. 

7. Guſt av, kaiſerl. ruſſ. Pr.⸗Ltn. im Inf.⸗Regt. Großherzog v. Sachſen 
und ſpäter im 13. kaukaſ. Regt. Eriwan, geb. Potsdam 9. Sept. 1847, geſt. 
Tiflis 21. Nov. 1877 an einer Verwundung im ruſſ.⸗türk. Krieg bei Kars. 
Er war von rieſenhafter Geſtalt. 

8. Friedrich Wilhelm Eberhard, kgl. preuß. Major a. D., 
fal. Kammerherr, Erb-Lehns- und Gerichtsherr auf Stedten, geb. Potsdam 
11. März 1849, ſiehe C XXI DB. 

9. Eliſabeth, geb. Potsdam 3. Juli 1851, verh. 1. Ehe 9. Juni 1870 
mit Oscar Robert Paul von Stojentin a. d. H. Darſow in Pommern, geb. 
23. Febr. 1843 Schwerin, geſt. Potsdam 4. Febr. 1871; 2. Ehe Potsdam 
1. März 1878 mit Adolph Graf v. Keller, Generalmajor und Oberquartier⸗ 
meiſter, geſt. 4. Nov. 1894. 

10. Georg Chriſtoph, Sec.⸗Ltn. im Garde Jägerbataillon, geb. 
Potsdam 19. Febr. 1850, geſt. 24. Nov. 1871 an den Blattern. 


C XX 10. Guftav Ludwig Emil Graf v. Keller, fal. preuß. 
Hauptmann, Geh. Reg.⸗Rat a. D. und Kammerherr, geb. Stedten 25. April 
1805, geſt. Gotha 23. Okt. 1897, verh. 1. Ehe 17. Okt. 1835 mit Mathilde 
v. Baſſewitz, geb. Potsdam 9. Mai 1813, geſt. Erfurt 27. Dez. 1847, 
Tochter des wirkl. Geh. Rats und Oberpräſidenten der Mark Brandenburg 
und der Adelheid v. Gerlach a. d. H. Parſow⸗Schwemmin; 2. Ehe 9. Juli 
1849 mit Mathilde Charlotte v. Grolmann, geb. Berlin 5. Nov. 
1813, geſt. Potsdam 17. Dez. 1900, Tochter des wirkl. Geh. Rats, Kammer⸗ 
herr und Präſidenten, Major a. D. Wilhelm v. Grolmann und der Henriette 
Wilhelmine Hein. Cr wurde 92½ Jahre alt und war faſt ſechs pr. Fuß hoch. 

Kinder: 

1. Ehe: 1. Marie Adelheid Ammal. Sophie, geb. Merſeburg 
21. Sept. 1836, verh. mit Wilko Ernſt Lewin Ludwig, Reichsgraf zu 
Wintzigerode, geb. Göttingen 12. Juli 1833, geb. Bodenſtein 18. Juli 1907, 
Rittmeiſter a. D. 

2. Friedrich Wilhelm Ad., geb. Merſeburg 19. März 1838, gef. 
bei Epinay vor Paris November oder Dezember 1870, beerd. Stedten. 

3. Guſtav Carl, Hauptmann und Romp.-Chef im 4. Garde Gren.⸗ 
Regt., geb. Merſeburg 2. März 1840, gef. bei le Bourget 30. Okt. 1870, verh. 
Kaſſel 6. Juli 1868 mit Cäcilie v. Baumbach, geb. Marburg 7. Juli 1843, 
geſt. 26. Juli 1918, Tochter des Ernſt v. Baumbach, kurfürſtl heſſ. Oberjäger⸗ 
meiſter und der Cäcilie v. Biſchoffshauſen. War über 6 pr. Fuß groß. 

4. Adolph, Generalmajor und Oberquartiermeiſter, geb. Merſe⸗ 
burg 7. Juli 1843, geſt. Berlin 4. Nov. 1894, verh. Potsdam 1. März 1878 
nit Eliſabeth Gräfin v. Keller verw. v.Stojentin, geb. 3. Juli 1851 Potsdam. 

2. Ehe: 5. Mathilde Amalie Ida, Hofdame Ihrer Majeſtät der 

rin, Staatsdame, geb. Erfurt 1. Jan. 1853. 


XI as. Guſtav Adolph Carl Graf v. Keller, Hauptmacra. 
geb. Möbisburg 20. Dez. 1824, geſt. Bitburg 14. Juli 1869, verh. 


Neuwid 28. Dez. 1860 mit Marie Anna Müller, geb. Irſch bet Bit⸗ 
burg 18. Nov. 1833, geſt. Bitburg 10. Juni 1895. 
Kinder: 

1. Matthias Eduard Emil Gottwald Adolf, ſ. C XXII a I. 

2. Anna Mathilde Caroline Maria, geb. Neuwied 2. Aug. 
1863, geſt. Bitburg 4. März 1869. 
| 3. Joſeph Adam Waldemar, geb. Bitburg 15. Mai 1865, geſt. 
2. März 1869. 
4. Fritz Franz Alexander, geb. Bitburg 18. Okt. 1866. 
5. Eliſabeth Auguſte, geb. Bitburg 13. Sept. 1868. 


C XXIa6. Alexander Chlodwig Leo Graf v. Keller, 
herzogl. ſächſ.⸗kob.⸗goth. Major a. D., geb. Stedten 17. Juni 1830, geſt. 
Neuſtadt 25. Mai 1903, verh. Mayen 5. Juli 1856 mit Catharina 
Angelica Triacca, geb. Mayen 15. Dez. 1831, geſt. Worbi⸗ 
11. Okt. 1899. 

Kinder: 

1. Catharina Angelica Auguſte, geb. Deutz 8. Febr. 1858. 

2. Eduard Caſimir Carl Adolph Woldemar Alexander, 
ſiehe C XXII b2. 


C XXIb8. Friedrich Wilhelm Eberhard Graf v. Keller, 
kgl. preuß. Major a. D. und Kammerherr, Rittergutsbeſitzer auf Schloß 
Stedten, geb. Potsdam 11. März 1849, verh. Erfurt 20. Okt. 1882 mit 
Charlotte Franciska Auguſte Guſtave Chriſtiane Freiin 
v. Brandenſtein, geb. Ludwigsluſt 7. Sept. 1863, Tochter des Georg 
Karl Auguſt Frhr. v. Brandenſtein, General der Kav., zuletzt in Doberau 
und der Luiſe Adolfine Guſtave Chriſtiane v. Mecklenburg. Graf Friedrich 
Wilhelm war bis September 1868 auf dem Potsdamer Gymnaſium, beſuchte 
dann die Aniverſität Berlin bis 11. März 1869 und trat am gleichen Tage 
in das 1. Garde Regt. z. F. in Potsdam. Infolge einer Fußverletzung wurde 
er in das 1. Garde Ulanen⸗Regt. nach Potsdam verſetzt, am 2. Sept. 1870 
vor Sedan zum Offizier ernannt, erhielt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe 1870 
vor Paris. 1872 bekam er ein Kommando zur Kavallerie-Schießſchule in 
Spandau, 1873—75 ein ſolches zur Kriegsſchule Potsdam als Reitlehrer. 
Von 1875—78 war auf der Kriegsakademie, von 1878 —80 wieder im Dienſt 
beim 1. Garde Ulanen⸗Regt., von 1880—82 Adjutant der 8. Kav.⸗Brigade, 
188285 a l. s. des Regiments und Hofchef bei J. K. H. der Herzogin von 
Mecklenburg, Prinzeſſin v. Preußen, 1885 mit der Uniform des 1. Garde 
ULRegts. verabſchiedet und zum fol. preuß. Kammerherrn ernannt, 1886 
als Kammerherr und Verwaltungschef bei J. H. der Herzogin Friederike zu 
Anhalt Bernburg bis März 1893, dann dienſttuender Kammerherr Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin bis 1904, hierauf Abſchied bewilligt erhalten. Seit⸗ 
dem in Eiſenach lebend. 

Kinder: 

1. Alexandrine Jenny Lolo, geb. Potsdam 14. Aug. 1883. 

2. Charlotte Marie, geb. Potsdam 8. April 1885. 

3. Fritz Bolko, geb. Ballenſtedt a. H. 20. Aug. 1892, geſt. 7. Mai 
1893 in Potsdam. 
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4. Alexander Georg Victor, geb. Potsdam 28. Febr. 1900, gef. 
8. Dez. 1917 bei Paratowo in Macedonien, beerd. Stedten. Fahnenjunker 
im Garde-Schützen-Bataillon. 


C XXITai. Matthias Ed. Emil Gottwalt Adolf Graf 
v. Keller, kgl. preuß. Oberſt a. D., vorm. Kommandeur des Inf. -Regts. 23, 
geb. Neuwied 6. Sept. 1861, verh. Frankfurt a. O. 4. Okt. 1888 mit 
Suſanne Meyer, geb. Halle a. d. S. 3. Dez. 1867. 

Kinder: 

1. Adolf Eduard Alex., Ltn. im Inf.⸗Regt. 52, geb. Küſtrin 
29. Juni 1899, gef. bei St. Quentin 22. März 1918, beerd. Stedten. 

2. Marie Auguſte Suſanne, geb. 1900. 

3. Friedrich Wilhelm Max Arthur, geboren Küſtrin 
6. Okt. 1904. 


XXII bz. Eduard Caſ. Ad. Karl Woldemar Alexander Graf 
v. Keller, ſächſ.-kob. Forſtmeiſter in Neuſtadt, geb. Deutz 24. Febr. 1861, verh. 
1. Ehe Worbis 5. Okt. 1889 mit Anna Mel. Gertrud Braunſchmidt, 
geb. Neuſtadt 22. Okt. 1866, geſt. 21. Jan. 1910, Tochter des Franz Ferd. 
Braunſchmidt, Rektor, geb. 3. Mai 1833, geſt. 4. Febr. 1882 in Neuſtadt 
bei Koburg; 2. Ehe Neuſtadt 21. Nov. 1911 mit Clara Auguſte Gräf, 
geb. 14. Nov. 1878. 

Kinder: 

1. Alexander Franz Heinr. Ed. Herm. Friedr. Wilhelm, 
Forſtreferendar, Kriegsfreiwilliger im heſſ. Jäger⸗Batl., gef. bei Moors⸗ 
lede 20. Okt. 1914. 

2. Bertha Cath. Angelica Martha Luiſe, geb. Mähren⸗ 
hauſen 26. Sept. 1891. 

3. Franz Carl Alfr. Joh. Hellm. Paul, Ltn. d. Rej. im 
Feldart.⸗Regt. Nr. 11, geb. 4. Jan. 1895 in Mährenhauſen, 1917 ſchwer 
verwundet. 
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Stammlinie D (Gregor II. Linie). 


D XIII. 2. Gregor II. Keller, Stifts⸗ und geiſtl. Verwalter in 
Göppingen 1572, Pfleger des Kloſters Bebenhauſen in Stuttgart und Kam⸗ 
merrat 1574—83, 1584 Pfleger zu Stuttgart und herzogl. Kammerrat 
(ſ. Lotter u. württ. Dienerbuch). Geb. zirka 1545, verh. 1. Ehe 10. April 1570 
mit Margar. Röhr aus Eßlingen, Tochter des Lucas Röhr und der Anna 
v. Erolsheim. Vater: Gregor v. Erolsheim, Mutter: Anna Thumbin von 
Neuburg, nach andern „Röm.“ 2. Ehe 17. Nov. 1567 mit Rumpler, Tochter 
des Thomas Rumpler. 

1572 Gregori Keller Göppingen, Stiftungs⸗ und geiſtl. Verwalter 
(Georgii G. Dienerbuch § 436). 1574—83 Vogt des Kloſters Murrhardt 
(Georgii G. Dienerbuch § 327). 1583 Vogt des Kloſters Murrhardt, kommt 
Mitte Febr. auf fürſtl. Befehl zum Landtag. 1589 Pfleger des Kloſters 
Bebenhauſen in Stuttgart, Kammerrat (ſ. Georgii G. § 261). 1583 von 
Stuttgart: Muſterrolle: Kurze Wehr und Rüſtung (Staatsarchiv: Rais, 
Folg, Muſterung Büſchel 51). 1589 —1607 war er Bebenhäuſer Pfleger in 
Stuttgart (Martin Cruſius (Moſer) ſchwäb. Annalen II 558). 14. Juni 
1587 Pia et landata femina Margaretha Rhoerina, Gregori Kelleri, Rent⸗ 
kammerats Stuttgardia coniux (Crusius libres XII p. III.) 7. April 1594 
Gregori Keller, Bebenhäuſer Pfleger zu Stuttgart tat dem Kloſter und der 
Stadt ibedem gut haushalten, bezeugt der Abt Zacharias Ezel. (Staend. 
Archiv). 10. März 1605 war Gregorius Keller Bebenhäuſer Pfleger: Stutt⸗ 
gart und Kammerrat (Staend. Archiv). 1608 Invokarit bat Gregor Keller 
eine Gült von 55 Gulden (aus 1100 Gulden) die von der fürſtl. Kammer 
auf die Landſchaft transferirt wird (Staend. Archiv). 

Die nachgenannten Stiftungen nennen von Gregor Keller 2 Kinder. 

1. Johann Chriſtoph, Bürgermeiſter zu Stuttgart, verh. mit Eliſabeth 
Kalt 9. April 1610, geb. 20. Juli 1591 (J. Fabers Familienſtiftung, Strylin 
Stiftung § 44), deren Tochter Anna Eliſabeth Keller, geb. 24. Aug. 1612 — 
an Septuageſima 1641 zu Stuttgart, Lorenz Herbert, Gerichtsverwandter 
daſelbſt heiratet. 

2. Urſula Chriſtine Keller heiratet Melchior Reinhardt, Bürger⸗ 
meiſter in Schorndorf (Reinhard Brodbeck Stiftung § 1, Tihler Stiftung 


8 425. 
Kinder: 

1. Johann Georg, 1619 Gerichtsverwandter in Stuttgart, 1628 
Ratsherr, ſtiftet mit ſeinem Bruder Chriſtoph zur Kirchenmuſik daſelbſt 
1619 zweihundert Gulden. Über das von ihm geführte Wappen ſiehe Ab⸗ 
ſchnitt Wappen. 

2. Johann Chriſtoph J. ſiehe D XIV 2. 

3. Anna Maria. 
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4. Arſula Katharina (Chrijtine), geb. Stuttgart 7. Jan. 1571, 
verh. 1. Ehe 19. Nov. 1588 mit Franz Weſelin, Sohn des Vogt Sixt Weſelin 
in Schorndorf, 2. Ehe mit M. Reinhardt, Bürgermeiſter in Schorndorf. 

5. Anna Dorothea, verh. 18. Jan. 1597 Stuttgart mit Wilhelm 
Kienle Dr. jur., Sohn des Bebenhäuſer Pfleger Georg Kienle von Tü⸗ 
bingen. 

5 6. Eliſabeth, verh. Stuttgart 15. Juli 1578 mit Caſpar Diſtler, 
Münzmeiſter, Sohn des Hans Diſtler aus Regensburg, ſ. Faber Fam.⸗ 
Stiftung. 

7. Dorothea, geb. Stuttgart 12. Juli 1563, verh. Stuttgart 26. 
Sept. 1587 mit Math. Gebh. Braſtberger, Sohn des Gebh. Braſtberger von 
Baden, ſ. Stuttg. Ehebuch. 


D XIV 2. Johann Chriſtoph I Keller, Bürgermeiſter und 
Verwandter des landſchaftl. kleinen Ausſchuſſes, Stuttgart, geb. Stuttgart 
1582, geſt. 24. Sept. 1628, verh. 9. April 1610 mit Eliſabeth Kalt, geb. 20. 
Juli 1591, geſt. 1621, Tochter des Joh. Kalt, Kammergerichtsrat in Speyer 
und der Barbara Wild. 

1623 Bürgermeiſter in Stuttgart und Verwandter des kleinen land⸗ 
ſchaftl. Ausſchuſſes. War Anfangs Gerichtsverwandter zu Stuttgart, kam 
1620 in den kleinen Ausſchuß und wurde 1621 Bürgermeiſter zu Stuttgart. 
Nachdem er zu Tübingen, Marburg, Jena ſtudiert, einige Jahre zur Er⸗ 
lernung der franzöſ. Sprache ſich in Frankreich aufgehalten hat, wurde er 
1620 nach ſeiner Rückkehr ins Vaterland in das Stuttgarter Stadtgericht 
aufgenommen und in der Folge 1620 Mitglied des kleinen Ausſchuſſes. 
1621 zum Bürgermeiſter der Stadt ernannt, als welcher er auch am 
24. Sept. 1628 ſtarb. 

1603 Chriſtoph Keller von Stuttgart, Doppelſöldner (Staatsarchiv, 
Rais, Folg, Muſterung Büſchel 74). 13. April 1607 unter den von der 
Landſchaft Landtagsabſchießen übernommenen fürſtl. Kammerſchulden be⸗ 
findet ſich auch eine Gült von 40 Gulden, gehörig dem Chriſtoph Keller 
allhie (Stuttg.) pro Lichtmeß (2. Febr.) ſ. Staend. Archiv Landeinnehmerei⸗ 
rechnung 1607/1608. Lactare 1607 wurde Chriſtoph Keller von Stuttgart 
weitere Gült von 50 Gulden ebenfalls von der fürſtl. Rentkammer über⸗ 
tragen. (Staend. Archiv St. A. K. 37 F 10 B 31. 1621 Chriſtoph Keller, 
Gerichtsverwandter zu Stuttgart, des landſchaftl. kleinen Ausſchuſſes, Bür⸗ 
germeiſter, ſ. Cruſius, überſetzt von Moſer T. II Folie 559. 27. Juli 1618 
wurde Chriſtoph Keller, des Rats zu Stuttgart, 2. Landtagsabgeſandter 
(Staend. Archiv T A 23, 84. 12. Juni 1620. Chriſtoph Keller, Bürger⸗ 
meiſter, 2. Landtagsabgeſandter, 14. Juni in den landſchaftl. kleinen Aus⸗ 
ſchuß kooptirt an Joachim Schmidt's Statt, Gerichtsverwandter, bei den 
ſtudüs herkommen und wohl geraiſet, guten Vermögens und judicü. T A 
24. 247. Am 17. Juni vom Herzog beſtätigt, da dieſem des Kellers feine 
Qualität nicht unbekannt. 24. 280 Staend. Archiv. 1621 Chriſtoph Keller 
von Stuttgart unter dem landſchaftl. Ausſchuß in der Regierungszeit Her⸗ 
zog Johann Friedrich's, ſ. Sattler, Geſchichte Wirtembergs unter den 
Herzögen VI. § 102. 1621—25 war Chriſtoph Keller von Stuttgart bei den 
Landtagen (ſ. Staend. Archiv). 12. Jan. 1622 wird Chriſtoph Keller Bür⸗ 
germeiſter und landſchaftlichen, kleinen Ausſchuſſes Verwandter vom Herzog 
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zu den Beratungen der Kriegsexpedition verordnet, will aber an gemei⸗ 
nem Landtags⸗Beſchluß nicht Teil nehmen. (Staend. Archiv T A 25. 505, 
549 ff.) Juli 1623 Chriſtoph Keller, Bürgermeiſter zu Stuttgart, land⸗ 
ſchaftl. kleinen Ausſchuſſes Verwandter. Auf dem landſchaftl. kleinen Aus⸗ 
ſchußtag verfaßt er landſchaftliche Aufſätze (mangels eines landſchaftlichen 
Secretariats). 17/19. Juli redet er bei einem Teil der Mitglieder, um deren 
Vota einzuholen, anderen ſchreibt er. T A 16, 5, 9. — 29. Juli und 14. Aug. 
1623 ſein Siegel: 3 Adlerköpfe desgleichen einer als Kleinod. 17 Juli und 
14. Nov. 1625 Chriſt. Keller, Bürgermeiſter zu Stuttgart und landſchaftl. 
kleinen Ausſchuſſes Verwandter kann nicht ausgehen, das landſchaftliche 
Concept wird ihm daher ad domum geliefert. T A 27, 738, 694°. 17. Dez. 
1625 kann er immer noch nicht ausgehen. Kleiner Ausſchuß. Staend. Archiv. 
Kinder: 

1. Johann Georg. 

2. Johann Ulrich. 

3. Gregorius III. 

4. Joh. Chriſtoph II., Geh. Rat in Stuttgart, f. D XV 4. 

5. Anna Maria, verh. mit Oberſtleutn. v. Rifa. (Genannt die 
ſchöne Kellerin.) 

6. Anna Margarethe, verh. Horlach 18. Mai 1641 mit Jakob 
Iſrael Metzger, Stadtſchreiber in Calw, Vogt in Markgröningen. 

7. Anna Eliſabeth, geb. 24. Aug. 1612, verh. Feuerbach Septua⸗ 
geſima 1641 mit Lorenz Herbert des Gerichts zu Stuttgart. 

8. Kind, woran die Mutter ſtarb. 


D XV 4. Johann Chriſtoph II. Keller, Geheimer Rat in 

Stuttgart. 
Kinder: 

1. Albrecht Eberhard, Pfarrer in Neuhauſen, geb. Stuttgart 
1661, geſt. 1721, verh. 28. April 1688 mit Juſtina Friedr. Hummel, ſ. Ficke⸗ 
Stiftung. 

2. Juliane Chriſtiane, verh. mit Johann v. Backmeiſter, Reichs⸗ 
hofrat, geb. Roſtock 1. Jan. 1659, geſt. 22. Nov. 1711. 
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Stammlinie E (Ruſſiſche Linie). 


E XXI 2. Eduard Graf v. Keller, kaiſerl. ruſſ. Kammerherr 
und Senator, geb. 23. Jan. 1819, verh. 1. Ehe 17. Juli 1845 mit Marie 
v. Riesnitſch. Geſchieden April 1876, geb. 12. Dez. 1827, 2. Ehe 4. Juli 1876 
mit Johanna v. Ilinska, geſchiedene Gräfin Worczel, geb. 27. Aug. 1834. 
Er verbrachte ſeine Jünglingsjahre in Petersburg im Hauſe ſeiner Tante, 
der Fürſtin Bariatinsky, geb. Gräfin v. Keller und beſuchte gemeinſam mit 
ſeinen leiblichen Vettern, dem Fürſten Alexander, zuletzt Feldmarſchall und 
Statthalter des Kaukaſus, dem Fürſten Wladimir, ſpäter Oberſtallmeiſter 
Sr. Majeſtät und dem Fürſten Anatol, dem ſpäteren Generaladjutanten, 
das Gymnaſium und die Univerſität. 

Er war Vizegouverneur zu Kiew 1846, ſpäter Gouverneur in Wol— 
hynien, dann in Minsk, hierauf Senator des erſten Adminiſtrationsdepar⸗ 
tements. 1861 wurde er Miniſter des Innern in Polen (ſ. Gräfin Klein⸗ 
michel: Bilder aus einer verſunkenen Welt, 1922 Verlag von Aug. Scherl). 

Kinder: 

1. Marie, geb. zu Kiew 15. Aug. 1846, verh. 11. Mai 1871 mit 
Nicolaus Graf v. Kleinmichel, kaiſerl. ruſſ. Generalmajor a. D., geſt. 
Jan. 1878 in Mentone. Sie begleitete als Hofdame die Großfürſtin Con⸗ 
ſtantin mehrfach auf ihren Reiſen ins Ausland. Nach kurzer Ehe mit dem 
Grafen Kleinmichel ſpielte ſie eine hervorragende Rolle in der Peters⸗ 
burger Geſellſchaft und europäiſchen Ariſtokratie. Während der Revolution 
wurde ſie unter der Beſchuldigung der Conſpiration zugunſten Deutſchlands 
gefangen gehalten, rettete ſich aber, von den Bolſchewiſten ihrer ganzen 
Habe beraubt, als 72jährige nach abenteuerlicher Flucht über Schweden nach 
Deutſchland und lebt zurzeit in Baden-Baden. Ich verweiſe auf ihre ſo 
außerordentlich intereſſanten und hiſtoriſch ganz beſonders wertvollen Me- 
moiren: „Bilder aus einer verſunkenen Welt“, Verlag von Aug. Scherl 
1922. 

2. Johanna Sophie, geb. zu Kiew 8. Jan. 1849, Staatsdame 
Ihrer Maj. der Kaiſerin von Rußland, lebt zurzeit in Baden-Baden als 
Flüchtling nach erlittenen ſchweren Verfolgungen. 

3. Theodor, Generalleutnant ſiehe E XXII a 3. 

4. Alexander, Kammerherr, geb. Minsk 15. Aug. 1858 (wurde von 
Kaiſer Alexander II. aus der Taufe gehoben). Theodor und Alexander 
wurden kaiſerl. Pagen, wodurch ſie das Recht erlangten, auf Koſten der 
Krone erzogen zu werden und ſpäter in die Garde einzutreten. 


E XXI 3. Alfred Graf v. Keller, Herr auf Bujanowo im 
Gouvern. Smolensk und auf Borki im Gouvern. Niſhni Nowgorod, kaiſerl. 
ruſſ. Generalmajor und Milit.⸗Richter zu Wilna, geb. 15. Mai 1820, verh. 
7. Aug. 1851 mit Katharina v. Koloſchin, geb. 14. Mai 1830. 
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Rinder: 
1. Sophie, Hoffräulein Ihrer Maj. der Kaiſerin von Rußland, geb. 
1. April 1854, verh. Oſoroff. 
2. Paul, Generalmajor in Wilna, geb. 11. April 1856, verh. 23. 
Febr. 1880 mit Catharina v. Bibikoff, ſiehe E XXII b 2. 
3. Peter, Rechtsanwalt, ſiehe E XXII b 3. 


E XXI 6. Arthur Graf v. Keller, kaiſerl. ruſſ. Generalmajor 
von der Cav.⸗Armee⸗Reſerve, geb. 28. Jan. 1827 zu Rüsküll (Gouv. Wi⸗ 
tebsk), geſt. 9. Dez. 1915 Seſtrowitzk bei Petersburg, verh. 9. Juni 1853 mit 
Natalie von Paulyn gen. Roſenſchild, geb. 22. März 1835 zu Tarryemen, 
Gouv. Witebsk, geſt. 22. Sept. 1892 zu Marienſee (Gouv. Witebsk), Nichte 
des bekannten Helden Koutnef, der im Kriege gegen Napoleon fiel). 

Rind 

1. Sophie, geb. 24. Jan. 1855 ſiehe E XXII CI. 

2. Theodor Alexander, geb. 24. Okt. 1857 ſiehe E XXII C2. 

3. Marie, geb. 4. Jan. 1860 zu Tula. 

4. Eugenie, geb. 3. Febr. 1862 zu Tula, verh. 1894 zu Pertersburg 
mit Graf Peter v. Keller, Rechtsanwalt und Herr auf Bujanovo (Gouv. 
Smolensk). : 

5. Helene, geb. 24. Juli 1865 zu Smolensk, verh. 1891 zu Mitau 
mit Graf v. d. Borch Lubeſchütz und Borchhoff, Baron von Borchland. — 
Geſchieden Juni 1918, lebt zurzeit als Flüchtling in Berlin. 

6. Arthur, geb. 25. Mai 1867 zu Smolensk, kaiſerl. ruſſ. Oberſt, 
hatte ſich im japan. ruſſ. Krieg ausgezeichnet, war ſchwer verwundet wor- 
den, ſtarb während des Weltkriegs infolge einer Contuſion am Herzſchlag 
1917 zu Kiſlorodsk. Verh. 1. Ehe 1895, Petersburg mit Frl. Peret, geſchie— 
den 1898, 2. Ehe mit Inna Werchowskoy. 

Kinder: 
1. Ehe: 1. Tatiana, verh. mit kaiſerl. ruſſ. Lt. Schichkin. 
2. Ehe: 2. Arthur, geb. 1907. 
3. Michael, geb. 1909. 


E XXI 8. Victor Graf v. Keller, geb. 8. Aug. 1834, kaiſerl. ruſſ. 
Generalmajor, verh. mit Sophie Gräfin Bobrinska. 
Kinder: 
1. Victor, geb. Juni 1863. 
2. Baſil, geb. Jan. 1866. 
3. Leon, geb. 19. Febr. 1868. 


E XXII a 3. Theodor Graf v. Keller, geb. Rüsküll 15. Aug. 
1850, gef. 31. Juli 1904 bei Yan⸗Zaznia im ruſſ.⸗japan. Krieg, beigeſetzt 
Sinitzi (Gouv. Riaſan). Kaiſerl. ruſſ. General⸗Ltn. und Komm. des 2. Sib. 
Corps, verh. 26. Aug. 1882 mit Marie Fürſtin Schachowskoy, geb. Peters⸗ 
burg 7. März 1861. 

Theodor Graf v. Keller war ruſſiſcher Milit.⸗Abgeordneter in der 
Grenzkommiſſion von Arab Tabia. Zu Ende des Kriegs 1877 —78 war er 
Oberſtleutnant im Stabe von Skobelew; Kuropatkin (der ſpätere Kriegs⸗ 
miniſter) war verwundet worden, Skobelew ſetzte ihn in Kuropatkins Stelle 
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ein und vertraute ihm alle Anordnungen der Schlacht bei Tachataldja an. 
Dieſe Schlacht führte zu einem großen Siege. Theodor Graf v. Keller erhielt 
das Georgenkreuz und infolge von Skobelew's Bericht an Kaiſer Alexan⸗ 
der II. wurde er zum Flügeladjutanten des Kaiſers ernannt und zum Oberſt 
befördert. Er war erſt 27 Jahre alt, ſchlank, blond, bartlos und ſah aus wie 
ein Achtzehnjähriger. Er war ein Mann von hoher Bildung und ſprach und 
ſchrieb mehrere Sprachen mit der größten Leichtigkeit. In ſeinen Formen 
erinnerte er an einen Edelmann vom Hofe Ludwigs XIV. Als er 1904 durch 
eine Schrapnellkugel fiel, während er ein Armeekorps gegen General Kuroki 
(japan. Krieg) befehligte, verurſachte ſein Tod eine große Bewegung in Pe⸗ 
tersburg, wo er ſehr beliebt war. (Siehe Gräfin Kleinmichel, „Bilder aus 
einer verſunkenen Welt“, Verlag von Aug. Scherl 1922.) 
Kinder: 

1. Alexander, geb. Petersburg 15. Okt. 1883, kaiſerl. ruſſ. Oberſt a. D., 
verh. 1. Ehe mit Irene Skaviatin 1907 zu Petersburg, geb. 1888, 2. Ehe 
1916 Petersburg mit Nina Kruſenſtjer, geb. 1893 zu Tiflis. 


E XXII b 2. Paul Graf v. Keller, geb. zu Wilna 11. April 1856, 
verh. 23. Febr. 1880 mit Catharina v. Bibikoff, geb. Petersburg 23. Febr. 
1854, geſt. 9. April 1910 zu Moskau, Tochter des Oberſt der Garde Mich. 
v. Bibikoff und Olga v. Beſtujeff. 

Kinder: 5 

1. Michael, geb. Suwalki 20. Dez. 1883, verh. 1. Ehe 9. Jan. 1904 
Moskau mit Nina Dawidoff, geb. Moskau April 1881, Tochter des Geh. Rats 
Iwan Dawidoff; 2. Ehe Petersburg 22. April 1917 mit Katharina Stſchukin, 
geb. 10. Okt. 1890 in Moskau, Tochter des bekannten Kunſtmalers Rommer- 
zienrat Sergius Stſchukin, Sektionschef der Bibliothek der ſtaatl. öffentl. 
Rumiantzow'ſchen Muſeums in Moskau. 


Zu Suwalki geboren, wo ſein Vater in dem Paologradſchen Huſaren⸗ 
Regiment diente, erhielt er ſeine Gymnaſial- und Univerſitätsausbildung in 
dem kaiſerl. Lyzeum des Thronfolgers Nicolaus zu Moskau. Seine Staats⸗ 
prüfungen machte er im Jahre 1909. Am 1. Okt. 1909 trat er als Frei⸗ 
williger in das Petrograder Ulanen⸗Regiment in Kjew ein, wo ſein Onkel 
Arthur diente. Da er bald das Anglück hatte, beim Turnen ſeinen rechten 
Arm ſchwer zu verletzen, wurde er vom Militärdienſt entlaſſen, nachdem er 
noch 1911 ſein Fähnrichexamen beſtanden hatte. Seither widmete er ſich dem 
Studium der romaniſchen Philologie. Bei Kriegsausbruch 1914 wurde er, 
da er zum Dienſt mit der Waffe untauglich war, zu General Schuwaieff kom⸗ 
mandiert, um ihm bei ſeinen Unterredungen und Korreſpondenzen mit den 
Vertretern der Auslandsmächte durch ſeine ff. Sprachkenntniſſe behilflich zu 
ſein. Nach kurzer Zeit erhielt er Befehl, außerdem noch an den Arbeiten der 
ausländiſchen Sektion des Generalquartiermeiſters des Generalſtabs teil⸗ 
zunehmen. Seine Arbeit beſtand hauptſächlich in überſetzungen ſtrategiſcher 
Werke. Januar 1917 nahm er als Sekretär an den Arbeiten der Alliierten 
Konferenz zu Petersburg teil. Während ſeines Militärdienſtes erhielt er 
den St. Anna Orden III. Kl., den Stanislaus-Orden III. Kl. und II. Kl. 
verliehen und wurde zum Leutnant befördert. Nach der Revolution vom 
Militärdienſt entlaſſen, lebte er in Moskau, wo er die Greueltaten der 
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E XXIIc6 : 


E XXITa 3 
Graf Theodor v. Keller, 
geb. 1850, gefallen 31. Juli 1904 bei 
Van⸗Zaznia im ruſſ.-japan. Krieg 


Graf Arthur v. Keller 
geb. 1867, + 1917 


CAXXIle 2 
Graf Theodor Alexander v. Keller 


jetzigen Regierung mit anſehen mußte. Er bekleidete dort die Stelle des Sek— 
tionschefs der Bibliothek des ſtaatl. öffentl. Rumiantzovpſchen Muſeums, die 
er bis zu ſeiner Abreiſe innehatte. November 1920 kam nach Moskau die 
Lettländiſche Geſandſchaft, welche Gelegenheit er ergriff, als „Kurländer“ 
für Lettland zu optieren, und durch dieſes einzig mögliche Mittel, aus dieſer 
Hölle herauszukommen, was ihm nach faſt ein Jahr dauernden Bemühungen 
gelang, ſo daß er am 28. Okt. 1921 endlich Sowjetrußland verlaſſen konnte. 
Er lebt zurzeit in Radebeul bei Dresden. 


2. Paul, geb. Druskeniki 14. Juli 1885, geſt. Svaditza (Smolenſk) 
22. Juni 1912, verh. Moskau Mai 1906 mit Maria v. Sokoll, kaiſ. ruſſ. 
kolleg. Sekr., Geſchäftsführer der Kanzlei des Auswärt. Amts in Petersburg. 


E XXII b 3. Peter, Graf v. Keller, geb. 27. Juli 1866, Rechts⸗ 
Agen Herr auf Bujanowo (Smolenſk), verh. 1894 mit Eugenie Gräfin 
v. Keller. 

Kinder: 1. Olga, geb. 1897; 2. Vera, geb. 1899, 3. Marie, geb. 1902. 


E XXII C I. Sophie Freiin v. Taube, geb. Gräfin Keller, 
geb. 24. Jan. 1855, verh. zu Moſtchin 28. Dez. 1875 mit Nicolaus Frh. v. 
Taube, kaiſerl. ruſſ. Geh. Rat und Senator. (Auszug aus den mir von ihr 
gütigſt zur Verfügung geſtellten „Erlebniſſen einer Deutſch Ruſſin“.) Bald 
nach ihrer Verheiratung im Alter von 24 Jahren war ſie gezwungen, mit 
ihren zwei kleinen Kindern auf ihr Landgut, das 50 Kilometer von der 
Stadt Smolensk gelegen war, zu ziehen, weil die Beaufſichtigung des Ver— 
walters dringend notwendig wurde und ihr Mann als Mitglied des Bezirks- 
gerichts in Smolensk keine freie Zeit hatte. Zwanzig Jahre hatte ſie auf 
dieſem Gute gelebt und nach einigen Jahren ihres Dortſeins die volle Be- 
wirtſchaftung desſelben übernommen. Nachdem ihr Mann nach Moskau als 
Mitglied des Obergerichts verſetzt wurde, zog ſie über den Winter in die 
Stadt. 1908 wurde ihr Mann zum Senator der Zivilabteilung in Peters⸗ 
burg ernannt. Ihr Hauptbeſtreben war immer darauf gerichtet, mit den 
Bauern ihrer Umgebung in Verbindung zu treten und durch Einführung 
einer Muſterwirtſchaft auf ihrem Gute anfeuernd auch bei den Bauern auf 
eine intenſivere Bewirtſchaftung zu wirken. Nach ihrer überzeugung wirkte 
die übliche Gemeindewirtſchaft verderblich auf die Landbevölkerung, ſie war 
ſchuld daran, daß der Bauer faul, apathiſch, unordentlich und nachläſſig 
wurde. Sie bemühte ſich lebhaft, vermittelſt ihren nahen Beziehungen, die 
verantwortlichen Staatsmänner auf dieſe übelſtände aufmerkſam zu machen 
und Reformen zu erreichen, erntete aber nur Undank und Mißtrauen. Dafür 
ſuchte ſie bald auf anderem Wege Gutes zu wirken, indem ſie unter ihren 
Bauern und ſpäter unter den Soldaten in den Lazaretten durch Vorleſen und 
Verbreiten des Evangeliums wahren chriſtlichen Geiſt ausſtreute, den die 
orthodoxen Prieſter meiſt ſehr wenig pflegten. Sie hatte dabei die Genug⸗ 
tuung, daß ſie ſehr bald auf großes Verſtändnis und wachſendes Verlangen 
nach ſolcher geiſtiger Nahrung traf, was ihr aber bald den tödlichen Haß der 
orthodoxen Prieſter zuzog. 
Ihr friedliches Leben auf dem Lande veränderte ſich allmählich nach 
Ausbruch des Kriegs durch die unſinnige Hetze gegen alles was deutſchen 
Namen trug, an der ſich auch die Prieſter beteiligten. Sie wurde fortwäh⸗ 
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rend wegen ihres lutheriſchen Glaubens als Baptiſtin angefeindet und vere 
leumdet. Während des Weltkriegs tat ſie unendlich viel Gutes, indem ſie 
ſich in rührender Hingabe um das körperliche wie ſeeliſche Wohl der Ver- 
wundeten bemühte. Als im dritten Kriegsjahre die Prügelſtrafe in der ruſſ. 
Armee eingeführt wurde, war ihre Entrüſtung maßlos. Sie verſuchte alle 
nur möglichen Wege, um ihre Aufhebung zu erlangen, hatte aber damit 
keinen Erfolg, dagegen aber wurde ſie unter Beobachtung geſtellt, wer bei 
ihr aus und einginge. Sie wurde ſtets wegen ihres deutſchen Namens und 
proteſtant. Glaubens verdächtigt und hatte namentlich infolge der Hetze 
eines Prieſters in der Umgebung ihres Gutes unendlich viel Wiederwärtig— 
keiten und Chikanen durch Verhöre und Unterſuchungen, die ihre Geſundheit 
völlig untergruben. Nach Ausbruch der Revolution und überhandnahme des 
Bolſchewismus wurden die Güter geplündert, aber zunächſt das ihrige noch 
unverſehrt gelaſſen. Als die Verfolgungen der Gutsbeſitzer immer mehr 
überhand nahmen, entſchloß ſie ſich mit ihrem Mann, das Gut zu verlaſſen 
und nach Riga zu flüchten. Nach unter größten Schwierigkeiten erlangter 
Erlaubnis, in das Spital nach Smolensk gebracht zu werden, da ſie ſchwer 
krank war, gelang es ihr endlich im Sept. 1918 auf einem Bauernwagen nach 
Smolensk befördert zu werden, von wo aus nach zirka 10 Tagen mit großer 
Mühe die Erlaubnis errungen wurde, mit der Eiſenbahn nach Molodeſchno 
mit ihrem Manne weiterzufahren, welche Reiſe in einem ſchmutzigen Wagen 
auf ebenſo ſchmutzigen Strohſäcken etwa eine Woche beanſpruchte. Von dort 
wurde dann Riga in zirka 24 Stunden Eiſenbahnfahrt erreicht, wo fie Unter- 
kommen bei den Schwiegereltern ihres Sohnes fanden. Durch Anſteckung, 
wahrſcheinlich in dem ſchmutzigen Eiſenbahnwagen, wurde ihr Mann vom 
Typhus befallen. Aber auch in Riga gab es keine Ruhe, nach etwa 7 Wochen 
hatten die Bolſchewiſten ihren Vormarſch dorthin begonnen. Mit ihrem Ein⸗ 
zug in Riga begannen auch gleich furchtbare Greueltaten, Plünderungen 
und Erſchießungen unter den Einwohnern. Auch die Familie v. Hahnenfeldt, 
bei der ſie zuerſt Unterkommen gefunden hatte, mußte daran glauben. Der 
alte Herr wurde von den Bolſchewiſten erſchoſſen und die Frau ſtarb an 
Typhus im Gefängnis. Die Juden und Letten hauſten noch toller als die 
Bolſchewiſten in Rußland ſelbſt. Am grauſamſten und bösartigſten waren 
die ſogen. „Flintenweiber“, die, wenn die Männer ſich weigerten, unſchuldig 
Verurteilte zu erſchießen, ſich erboten, das Todesurteil zu vollziehen. Endlich 
am 22. Mai kam der Tag der Befreiung durch die Rettungstruppen, der Lan⸗ 
deswehr, welche unter Fürſt Lieven einzogen. Dabei befand ſich auch ihr 
Sohn, der mitgewirkt hatte, den Vormarſch der Rettungstruppen zu be⸗ 
ſchleunigen. Am ſelben Abend aber erfuhr ſie noch, daß ihr Bruder in Kiew 
Ende Januar von den aufſtändiſchen Truppen ermordet worden ſei, weil 
man ſeine Popularität fürchtete. Als Kiew von den Aufſtändiſchen erobert 
worden war — wurde ihr berichtet — wollten ihn die Deutſchen retten, wozu 
er ſich hätte verkleiden ſollen. Aber als Ritter aus alter Zeit hatte er den 
Tod der Flucht in fremder Uniform vorgezogen. Nach kurzer Zeit des Frie⸗ 
dens begann der Krieg aufs neue, angezettelt durch die Machenſchaften der 
Entente. Ihr Sohn übernahm den Befehl über die Landeswehr, die nominell 
ein engliſcher Oberſt hatte. Dann kam die Bermont'ſche Offenſive, ihr Sohn 
mußte flüchten und bald darauf ſtarb ihr Mann am Herzſchlag, worauf ſie 
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ſich entſchloß, nach Deutſchland zu reiſen, wo fie ihr Sohn mit Ungeduld er- 
wartete. Zur Zeit lebt ſie in Roſtock. 


E XXII c 2. Theodor Alexander Graf v. Keller, kaiſerl. ruſſ. 
Generalleutnant a. J. s. S. Maj., Kommandeur eines Kav.⸗Korps, geb. 24. 
Okt. 1857 zu Kursk, am 6. Aug. 1918 zu Kiew von den Bolſchewiſten er⸗ 
mordet, verh. 1882 zu Reval 1. Ehe: mit Baronin Eliſe v. Rönne, 2. Ehe: 
1897 zu Kiſchinev mit Prinzeſſin Marie Muruſi. „War ſeinem Charakter 
nach ein Ritter aus alter Zeit, eine eiſerne Heldennatur, der keine Furcht 
kannte. Er rettete zweimal durch ſeine Umſicht Beſſarabien und eroberte 
mit ſeinen Truppen die Bukowina, wurde zweimal verwundet. Er ritt ein⸗ 
mal in einem kritiſchen Augenblick ſeinen Soldaten mit der Fahne voraus. 
Er iſt vielleicht der einzige ruſſiſche General, der keine Niederlage erlitt, 
und iſt trotzdem, ſeines deutſchen Namens wegen, kaum genannt worden und 
die Ehre für ſeine Siege erntete ſein Vorgeſetzter General Bruſſilow“. (Aus 
den „Erlebniſſen einer Deutſch Ruſſin“, ſeiner Schweſter Sophie.) 

Kinder: 

1. Paul, ſiehe E XXIII d 1. 

2. Eliſabeth, geb. 1. April 1885 zu Lipno, verh. mit Arwid von zur 
Mühlen 27. Sept. 1911 zu Reval. 

3. Alexander, geb. 5. Okt. 1887 zu Lipno, verh. 1914 mit Marie 
Löviſof Menar (4 Kinder). 

2. Ehe: 4. Boris, geb. 1898, kaiſerl. ruſſ. Lt. d. Orenburger Koſ.⸗Rgt., 
am 1. März 1918 ermordet zu Poltawa. 


E XXIII d 1. Paul Graf v. Keller, kaiſerl. ruſſ. Kapitän z. S., 
Stabschef d. Ober⸗-Kommandos von Sebaſtopol und der Kriegshäfen des 
Schwarzen Meeres, geb. Wilna 21. Mai 1883, verh. Uddrich 28. Okt. 1909 
mit Marie Magdalene Gräfin v. Rehbinder, geb. 14. Sept. 1885 zu Mönni⸗ 


korb. 
Kinder: 
1. Paul, geb. Stockholm 13. Juli 1912. 
2. Theodor, geb. Stockholm 27. Sept. 1913, geſt. Reval 24. Jan. 1914. 
3. Alexander, geb. Reval 29. Mai 1915. 
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Stammlinie F (Sächſiſche Linie). 


F XX 3. Franz Heinrich Ludwig Frh. v. Keller, fgl. preuß. 
Hptm. a. D., geb. Stedten 12. Nov. 1790 geſt. Halle 29. Okt. 1842, verh. 
1. Ehe: mit Emilie Franziska Hen r. Dameron, geſt. Berlin 1852, 
2. Ehe: mit Emilie Fiſcher. 

Kinder: 

1. Klara Aug. Wilh., geb. 1. Nov. 1820, geſt. Danzig 5. Jan. 1858, 
verh. mit Hollmann, kgl. preuß. Seeoffizier. 

2. Ludwig Carl Ferd., kgl. preuß. Ltn. zur See, geb. 18. Aug. 
1825, geſt. Danzig 31. Aug. 1859, verh. Leipzig 21. Nov. 1855 mit Wilhel⸗ 
mine Bert. Adel. v. Keller, geb. Kl. Milkau 15. Jan. 1830, ſeine Couſine. 


F XX. Carl Friedrich Auguſt Frh. v. Keller, großherzogl. ſächſ. 
Major a. D., Herr auf Kitzſcher in Sachſen, geb. Stedten 5. Nov. 1791, 
geſt. Kitzſcher 17. April 1843, verh. Königsfeld bei Rochlitz 2. April 1815 mit 
Chriſt. Wilhelmine Sara v. Nitzſchwitz a. d. H. Königsfeld, 
geb. Königsfeld 22. Jan. 1792, geſt. Dresden 23. Dez. 1871, Tochter des 
Heinrich v. Nitzſchwitz auf Königsfeld und der Freiin v. Lorenz. Ein pen⸗ 
ſionierter Soldat, ſoll er 1812 von Napoleon J. aufgefordert worden fein, in 
deſſen perſönl. Umgebung zu treten, was er ablehnte. 1813 als ſächſ. Offizier 
von den Preußen gefangen, bat er ſeine Eltern, ihm den Abſchied zu er⸗ 
wirken, den Grund würden ſie ſpäter erfahren. Als er ihn hatte, trat er in 
preußiſche Dienſte und machte als preuß. Offizier die Schlacht bei Leipzig mit. 
Gleich nach der Schlacht ſchrieb er ſeinen Eltern voll Sorge, was dieſe in 
Kitzſcher (unweit Leipzig) inzwiſchen durchgemacht haben könnten. Tatſächlich 
war Kitzſcher von den Koſaken geplündert worden. Das Siegel des Adels⸗ 
brief fehlt ſeitdem. Er wurde dann noch weimarſcher Offizier, nahm aber 
1815 den Abſchied und lebte auf ſeinen Gütern. Er ſtarb an den Maſern 
1843. Im Jahre 1825 waren ihm in wenigen Tagen 3 Söhne an Scharlach 
geſtorben. Er ſoll ſeinen Sohn Alexander gezwungen haben, anſtatt Offizier 
Arzt zu werden. 8 

Kinder: 

1. Friedr. Wilh. Alexander, ſ. F XXI bi. 

2. Georg Heinrich Ludwig, geb. Kl. Milkau 2. Aug. 1817, geſt. 
16. April 1825. 

3. Tekla Charl. Heloiſe, geb. Kl. Milkau 1. Mai 1818, verh. mit 
Paſtor Anton Hofmann in Flößberg bei Borna. 

4. Hermann Robert Bernhard, geb. Kl. Milkau 8. Aug. 1819, 
geſt. 25. April 1825. 

5. Clara Maria Franciska, geb. Kl. Milkau 1. Nov. 1820, geſt. 
um 1885, verh. mit Ferdinand Thienemann, Paſtor in Neukirchen bei Borna. 

2 6. Rudolf Ed. Curt, geb. Kl. Milkau 7. April 1822, geſt. 19. April 
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7. Anna Florentine Roſalie, geb. Kl. Milkau 6. Juni 1823, 
geſt. 19. April 1825. 

8. Carl Heinrich Ferdinand Theodor, ſ. F XXI bS. 

9. Marie Antonie Konſtanze, geb. Kl. Milkau 24. Sept. 1826. 

10. Auguſte Sophie Caroline, geb. Kl. Milkau 25. Nov. 1827, 
geſt. 1858. 

11. Wilhelmine Bertha Adelaide, geb. Kl. Milkau 15. Jan. 
1830, verh. Leipzig 21. Nov. 1855 mit Ludwig Carl Ferd. v. Keller, Leutn. 
zur See, geb. 18. Aug. 1825, geſt. 31. Aug. 1859. 

12. Georg Hermann Rudolf, ſ. F XXI b 12. 


F XX 7. Emil Carl Alexander Frh. v. Keller, kgl. preuß. 
Geh. Juſt.⸗Rat, Appellationsgerichtsrat, Major a. D. in Inſterburg, geb. 
Schmölen bei Wurzen 6. März 1798, geſt. Inſterburg 1. Jan. 1864, verh. 
1. Ehe: 5. Juni 1826 mit Amalie v. Vatzdorff a. d. H. Syrau, geb. 
31. Jan. 1803, geſt. 12. März 1827. 2. Ehe: Elkinchlen 18. Dez. 1849 mit 
Hedwig v. Mayer, geb. 5. April 1824, geft. Lüben 4. Aug. 1890. 

Kinder: 

2. Ehe: 1. Ludwig Wilh. Emil, geb. Inſterburg 2. Jan. 1851, geſt. 
1. Mai 1862. 

2. Heinrich Hans, kgl. preuß. Generalleutnant z. D., ſ. F XXI ¢ 2. 

3. Emilie Julie, geb. Inſterburg 11. Mai 1854, geſt. 13. Dez. 1859. 

4. Luiſe Klara Hedw., geb. Inſterburg 31. Mai 1855, verh. Bres⸗ 
lau 18. Nov. 1874 mit Bruno v. Britzke, geſt. Charlottenburg, Major a. D. 

5. Eine Tochter 1. Ehe: ſtarb gleich nach dem Tode der Mutter. 


F XXI b I. Friedrich Wilhelm Alexander Frh. v. Keller, 
Dr. med. und prakt. Arzt, geb. Kl. Milkau bei Rochlitz 24. Febr. 1816, 
geſt. Leipzig 15. April 1854, verh. Leipzig 4. Mai 1848 mit Berta Luiſe 
Carol. v. Metzſch, geb. Spaar 1. Okt. 1827, geſt. Pleiſa 4. Jan. 1897, 
Tochter des Friedrich Auguſt Heinr. v. Metzſch, ſächſ. Chauſſee⸗Inſpektor und 
der Roſalie Berta Emilie Richter. 

Kinder: 

1. Carl Heinr. Alex., Kaufmann, ſiehe F XXII al. 

2. Alice Berta Wilhelmine, geb. Leipzig 2. Mai 1850. 

3. Chriſt. Dietr. Alexander, Dr. med., kgl. ſächſ. Sanitätsrat, 
geb. Leipzig, ſ. DIV b 2. 

4. Georg Heinrich Alexander, geb. 22. Sept. 1853, geſt. Leipzig 1855. 

Friedrich Wilhelm Alexander war ein geiſtreicher Mann mit dich⸗ 
teriſchen Anlagen und Neigung für alles Geheimnisvolle und Altertümliche. 
Seine Vorliebe für Ergründung der unbekannten Tiefen der Familien⸗ 
geſchichte vererbte er ſeinen beiden Söhnen und Enkeln. Seine Frau wie 
ſeine Schwiegermutter und deren ſechs Schweſtern ſollen durch Schönheit 
ausgezeichnet geweſen ſein wie durch Geiſt. 


F XXI b8S. Carl Heinrich Theodor Ferd. Frh. v. Keller, kgl. 
ſächſ. Hauptm. a. D., geb. Kl. Milkau 6. März 1825, geſt. Helfenberg bei 
Dresden 3. Juni 1881, verh. 1854 mit Antonie Math. Chriſt. 
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Schmidel, geb. Zehmen bei Leipzig 4. Juli 1830, geſt. Dresden 3. Mai 
1893, Tochter des Dr. phil. Chriſtian Theod. Schmidel auf Zehmen und 
Kötzſchwitz, geb. 7. Dez. 1795 und der Mathilde Adelaide Rouſſet, geb. 23. 
April 1805, geſt. 20. Juli 1843. 
Kinder: 
1. Klein geſtorben. 
2. Hans Dietrich Curt, kgl. ſächſ. Maj. a. D., geb. Leipzig 1. Mai 1959. 


F XXI b 12. Georg Hermann Rudolf Frh. v. Keller, kgl. 
ſächſ. Oberſt z. D., geb. Kl. Milkau 8. März 1832, verh. Bautzen 5. Okt. 1869 
mit Margar. Marie Hofmann, geb. Bautzen 8. Nov. 1847, geſt. Jan. 
1921, Tochter des Albert Otto Hofmann, kgl. ſächſ. Oberzollinſpektor, geb. 
27. Nov. 1809 Dresden, geſt. 14. Febr. 1870 Bautzen und der Marie Char⸗ 
lotte Eſtler, geb. Meißen 6. Juli, geſt. 25. Dez. 1891. Er hat ſich als Ober⸗ 
leutnant in der Schlacht von Königgrätz, wo er tatſächlich der letzte war, 
der das Schlachtfeld verließ, ſo ausgezeichnet, daß er den St. Heinrichs⸗ 
Orden erhielt. Bei St. Privat und Sedan wurde er leicht, bei Etrepagny 
ſchwer verwundet, ſo daß er nach dem Kriege den Abſchied nehmen mußte. 
1873 war er dann noch Bezirkskommandeur. Wie ſein Vater beſaß er das 
Eiſerne Kreuz. 

Kinder: 

1. Friedrich Albert Nicol., kgl. ſächſ. Hauptm. d. Art., geb. 1. Dez. 
1871, geſt. Riſa 19. Juli 1908. 

2. Franz Auguſt Konſtantin, Landwirt, geb. Dresden 24. März 
1873, geſt. Berlin 17. Sept. 1915, verh. Berlin 8. Febr. 1904 mit Eliſe 
Emilie Kallweit, geb. Muldszählen 14. Sept. 1871. 

3. Marie Sophie Carol., geb. Dresden 11. Sept. 1874, verh. 
Meißen 19. Sept. 1901 mit Reinhard Steinhäuſer, Kaufmann in Plauen 
(Vogtland). 

4. Ludwig früh geſtorben. 

5. Charlotte Wilhelm. Auguſte, geb. Meißen 21. Febr. 1886, 
verh. Meißen 14. April 1910 mit Paul Judenfeind⸗Hülße, Ltn. d. Reſ. und 
Regierungsrat Dresden. 


F XXI C2. Heinrich Hans Frh. v. Keller, kgl. preuß. General⸗ 
leutnant z. D., geb. Inſterburg 23. Aug. 1852, geſt. Berlin⸗Charlottenburg 
7. März 1916, beerd. Kapatſchutz bei Obernick, Bez. Breslau, verh. Nieder⸗ 
Gläſersdorf, Kreis Lüben, 5. Juni 1878 mit Marianne Luiſe Alrike 
Collin, geb. Vietzow, Kreis Belgard, 25. Sept. 1856, Tochter des Herrn 
Collin auf Vietzow, Kr. Belgard, ſpäter Nieder⸗Gläſersdorf, Schleſien und 
der Marie Gladowska. 

Kinder: 

1. Hans Emil Wilh. Heinr. Bruno Walter, geb. Diedenhofen 3. Jan. 
1889, geſt. 9. Jan. 1915. 

2. Heinrich Wilhelm, Leutn. im Feldart.⸗Rgt. 42, geb. Char⸗ 
lottenburg 13. Mai 1892, gef. bei Roſinyol Titigny 22. Aug. 1914. 


F XXII a 1. Carl Heinrich Alexander Frh. v. Keller, Kauf⸗ 
mann, geb. Leipzig 14. Febr. 1849, geſt. 16. Dez. 1911. verh. 1. Ehe: 
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F XXII d 2 
Heinrich Wilhelm v. Keller 
Leutnant im Feldartillerie-Regiment 42 
* 1892, gefallen bei Roſſignol-Tintigny 22. Aug. 1914 


F XXII a 3 
Chriſt. Dietr. Alexander 


v. Keller 


F XXIII b 1 
Albert Wilhelm Alexander 


v. Keller 


5. Febr. 1876 mit Emmi Antonie Brummer, geb. Leipzig 4. April 1860, 
geſt. 18. Febr. 1879; 2. Ehe: 22. Juli 1895 mit Eliſe Helene Speck. 
Kinder: 
1. Friedrich Carl, kgl. ſächſ. Ltn. a. D. im 2. Jäg.⸗Batl. Nr. 13 Ober⸗ 
Heidau bei Parchwitz, Kr. Liegnitz, geb. Morungen i. H. 31. Aug. 1896, verh. 
16. März 1922 mit Eva Langelütje. 


F XXII a 3. Chriſtoph Dietrich Alexander Frh. v. Keller, 
Dr. med., kgl. ſächſ. Sanitätsrat in Meißen, geb. Leipzig 24. April 1852, 
geſt. Meißen 19. Febr. 1917, verh. 14. Mai 1879 mit Berta Mathilde 
Milberg, geb. 6. Nov. 1855, geſt. 21. Nov. 1915, Tochter des Prof. Dr. 
Wilhelm Milberg in Meißen und der Mathilde Burkhardt. 

Eein Mann von ſtarker dichteriſcher Veranlagung, welche von ihm ab⸗ 
ſichtlich, aus Treue gegen den ungeliebten Beruf viel zu wenig betätigt 
wurde, erfüllt von dem Triebe, in die Tiefe der Dinge, die ihm ſein ärztlicher 
Umgang mit den Menſchen zeigte, zu dringen, wobei er das tiefe — wenn⸗ 
gleich einer ganz anderen Natur entſpringende Verſtändnis ſeiner Frau fand, 
die väterlicherſeits aus einer Gelehrten, mütterlicherſeits aus Kaufmanns⸗ 
familie ſtammend, im Kultus unſerer Dichtergrößen, vor allem Goethes er⸗ 
zogen war. Schönheit und Temperament ließen ſie alles Schöne und Erhabene 
ſuchen, aber auch im heiteren das Tiefe, im glänzenden nur das Echte: mußte 
auch einmal glänzendes als Talmi verworfen werden. Chr. Dietrich 
Alexander hatte eine ſehr ſchwere Jugend und ein harter Lebenskampf nie 
den Glauben an die tiefinnerſte „Richtigkeit“ und — wenn auch oft 
tragiſche — Schönheit der Weltordnung rauben können, ſeiner Frau die 
Freundlichkeit des Geſchicks nie den Blick trüben für die ernſte Größe der 
Menſchenaufgaben, auch nicht für das Bittere im Leben. 

Kinder: 

1. Albert Wilhelm Alexander, Major a. D., ſ. F XXIII b I. 

2. Berta Mathilde Meta Margarethe, geb. Ebersbach 18. Sept. 
1883, verh. Meißen 27. Juli 1913 mit Walter Reinhardt, preuß. Reg.⸗ 
Baumeiſter, Ob.⸗Ltn. der Reſ. 

3. Hans Ludwig Ferdinand Alexander, Kapitän⸗Ltn. a. D., 
ſiehe F XXIII p 3. 

4. Ein Sohn, geb. 10. April 1880, klein geſtorben. 


F XXIII b 1. Albert Wilhelm Alexander v. Keller, Major 
a. D., geb. Ebersbach i. Sachſen 15. April 1881, verh. Hauſitz bei Gehofen 
3. März 1914 mit Hildegard Adele Margar. Marie Sofie v. Römer, 
geb. Hauſitz 2. Aug. 1884, Tochter des Georg v. Römer auf Hauſitz und der 
Sofie v. Keudell. 

Albert Wilhelm Alexander iſt geboren am 15. April 1881 in 
Ebersbach in der ſächſ. Oberlauſitz, wo ſein Vater ſeit 1879 Arzt war. Oſtern 
1884 ſiedelten ſeine Eltern in die Heimat ſeiner Mutter nach Meißen über, 
wo 1917 ſein Vater ſtarb. Er beſuchte die Schulen in Meißen, zuletzt von 
18941900 die kgl. Fürſten⸗ und Landesſchule zu St. Ahra, wo er Oſtern 
1900 das Abiturium machte. Das Einj.⸗Freiwillige Jahr diente er beim 
kgl. ſächſ. 1. Leib⸗Grenadier⸗Regt. Nr. 100, worauf er zum juriſtiſch⸗ 
nationalökonomiſchen Studium nach Freiburg im Breisgau zog. Zwiſchen 
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dem 2. und 3. Semeſter lag die erſte Reſerveübung, aber erſt nach dem 
3. Semeſter rang ſich bei ihm der Entſchluß durch zum Umſatteln. Er trat 
am 1. Aug. 1902 als Fahnenjunker bei ſeinem alten Regiment ein, kam auf 
die Kriegsſchule nach Neiße und wurde am 18. Aug. 1903 Leutnant. Am 
25. Febr. 1905 wurde er infolge Ausgleichs in den Offizierkorps der ſächſ. 
Regimenter in das kgl. ſächſ. 6. Inf.⸗Regt. 105 (König Wilhelm II. 
v. Württ.) nach Straßburg verſetzt, 1907 wurde er Bat.⸗Adjutant und 1910 
kam er auf die Kriegsakademie. 1. April 1914 erfolgte die Kommandierung 
zum Generalſtab. Bei Ausbruch des Kriegs war er zunächſt bis 16. Aug. im 
Großen Hauptquartier kommandiert, hierauf zum Stabe der bayer. Erſatz⸗ 
diviſion, wo er vom 19. Aug. bis 13. Sept. die Operationen in den Mittel⸗ 
vogeſen (Markirch, St. Dié) mitmachte. Am 13. Sept. geriet er beim Über⸗ 
bringen eines Befehls im Kraftwagen in einen Hinterhalt franzöſiſcher 
Kavallerie und wurde gefangen abgeführt. Nach ſchwerer, in Gefangenſchaft 
teils in Mittel-, Weſt⸗ und Südfrankreich ſowie Coſien zugebrachter Zeit, 
wurde er endlich am 12. Juli 1918 in die Schweiz abbefördert, wo er ein 
Jahr in Engelberg verleben und ſich auch des Beſuchs ſeiner Frau und 
ſeines 1915 geborenen Töchterchens erfreuen durfte. Der 3. Juli 1919 
brachte endlich die Befreiung aus der Gefangenſchaft und die Rückkehr nach 
Nauſitz, wo ſeine Frau lebte. Seine Eltern waren inzwiſchen geſtorben, die 
Schweſter verheiratet und der Bruder ſeit dem Untergang der „Breslau“ 
in engliſcher Gefangenſchaft in Agypten. Nach kurzer Verwendung als 
Brigadeadjutant in der Reichswehr, die ihm aber nicht zuſagte, nahm er 
den Abſchied und kaufte ſich auf ärztlichen Rat auf dem Lande an, um ein 
in der Gefangenſchaft verſchlimmertes Magenleiden durch körperliche Arbeit 
auszuheilen und dann ſich wieder dem Studium der Rechte und Politik 
widmen zu können. 
Kinder: 

1. Wiltraut Berta Sofie, geb. Berlin 10. April 1915. 

2. Hans Georg Alexander, geb. Potsdam 30. April 1919. 

3. Friedrich Heinrich Alex., geb. Sörnwitz bei Meißen 10. Febr. 1922. 


F XXIII b3. Hans Ludwig Ferdinand Alexander v. Keller, kaiſerl. 
Kapitän⸗Leutnant a. D., geb. Meißen 12. Juni 1887, verheiratet Braun⸗ 
ſchweig 17. Mai 1921 mit Helene Boney, geb. Braunſchweig 
12. Febr. 1899, Tochter des Heinrich Chriſt. Wilh. Boney in Braun⸗ 
ſchweig, geb. Wenden 20. Sept. 1862 und der Emilie Johanne Henriette 
geb. Müller, geb. 3. Jan. 1864 Börſum, geſt. 7. Nov. 1904. Er kam beim 
Mae des kleinen Kreuzers „Breslau“ in engliſche Gefangenſchaft nach 
Agypten. 

Kind: Hans Heinrich Alexander, geb. Biſchofswerda in 
Sachſen 29. Dez. 1921. 
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Stammlinie G (jüngere Stuttgarter Linie). 


Die jüngere Stuttgarter Linie beginnt mit Eberhard dem jüngeren 
Bruder des Vogts Cornelius II. Keller (A XV 3). 


A XV7. Johann Eberhard, geb. Hornberg 5. Jan. 1600, geſt. 
Herrenberg 5. Okt. 1635, verh. 1. März 1625 mit Agnes Schlegel, Tochter 
des Georg Schlegel in Straßburg. 

War „Handelsmann“ in Herrenberg. Während der Wirren im 
30jährigen Kriege, in denen Vater und Bruder als Vögte das militäriſche 
Oberkommando innehatten, war er 1634 in Herrenberg „Fähndrich“. Am 
26. Aug. 1634 wurde die für die Evangeliſchen ſo nachteilige Schlacht bei 
Nördlingen geſchlagen, worauf am 8.—9. Sept. der Sieger Ferdinand III. 
mit ſeiner Armee ins Herzogtum einrückte und dasſelbe allenthalben beſetzte. 
Die kaiſerlichen und bayeriſchen Truppen hauſten ſchrecklich im Lande. Im 
Jahr 1635 herrſchte infolge der Hungersnot die Peſt im Lande und am 
19. Juli brannte die Stadt bis auf 20 Häuſer ab. Auch er erlag als Opfer 
der Peſt in den beſten Jahren und hinterließ ſeine Frau obdachlos. Die 
hochſchwangere Frau mußte nach Böblingen flüchten, wo ſie vom dortigen 
Vogt aufgenommen wurde. Dort kam am 29. Jan. 1636 ihr Sohn Eberhard 
zur Welt. Am 1. Nov. 1636 verheiratete ſie ſich mit Joh. Georg Genkinger. 


Kinder: 

G XVI. 1. Johann Bernhard, geb. Herrenberg 7. Jan. 1626. 

2. Ungetauft, geb. Herrenberg 28. Dez. 1632, geſt. jung. 

3. Eberhard, geb. Böblingen 29. Jan. 1636, geſt. 18. Nov. 1692, verh. 
2. Okt. 1660 mit Anna Margarethe Strölin, Tochter des Bürgermeiſters 
Hans Bernhard Strölin, Kaufmann in Leonberg und Böblingen, und der 
Anne Marie Hirſchmann. 

Aufgewachſen in den böſen Kriegszeiten ſtudierte er neun Semeſter 
in Tübingen. 11. März 1657 Magiſter, 1660 Pfarrer in Thieringen, 
1663 Pfarrer in Luſtnau, 1664 Kloſterpräzeptor in Maulbronn, 16. April 
1680 Dekan in Knittlingen, 19. Okt. 1688 Dekan (Spezialſuperintendent) 
in Böblingen. Er ſoll mit kleiner Stimme gepredigt haben. 

Kinder: 

G XVII. 1. Johann Bernhard, geb. Thieringen 1662, geſt. Lienſingen 
1732. f XVII a I. 

2. Agnes Margarethe, verh. Tübingen 1683 mit Johann Stierlin, 
geb. Tübingen 1655, geſt. 1711, Dekan zu Blaubeuren. 

3. Joſeph, geb. Maulbronn 13. April 1666, geſt. Pfaffenhofen 23. März 
1725, verh. Weil im Schönbuch 5. Juni 1694 mit Agnes Catharina Schik⸗ 
9 Tochter des Pflegers Lukas Schikhardt und der Margarethe, verw. 

egel. 
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10. Aug. 1687 Magiſter, 1693 Pfarrer in Oelbronn, 1707 Pfarrer in 
Zaiſenhauſen, 1708 Pfarrer in Pfaffenhofen. 

4. Anne Marie, geb. Maulbronn 19. Aug. 1670, verh. Böblingen 
8. Juli 1690 mit David Schabhard, Pfarrer in Großgartach (geſt. 1729). 

5. Anne Barbara, geb. Maulbronn 14. Jan. 1672, geſt. Stuttgart 
6. März 1728, verh. Böblingen 22. Jan. 1695 mit Johann Chriſtoph Cucuel, 
Pfarrer in Schwieberdingen (geb. Tuttlingen 19. April 1668, geſt. 
4. April 1721). 

6. Johann Georg, geb. Maulbronn 14. Sept. 1677, geſt. Ottmarsheim 
18. April 1738. ſ. G XVII b. 

7. Johann Jacob, verh. Maulbronn 8. Juni 1706 mit Johanna 
Barbara Knöbel, Amtspfleger in Maulbronn. 

8. Johann Heinrich, geb. Knittlingen 25. Sept. 1683, geſt. Reutlingen 
11. März 1755. |. Reutlinger Linie H XVII. 8. 

9. Chriſtina, verh. mit Seybold, Dekan zu Blaubeuren. 

10. (Sohn) ?, Secretarius bei einem Obriſten. 


G XVIIai. Johann Bernhard, geb. Thieringen 1662, geſt. 
Lienſingen 1732, verh. mit Anna Catharine Schmid. 

8. Aug. 1683 Magiſter, 1687—89 Helfer zu Unteröwisheim, 1689 bis 
1691 Pfarrer zu Oberöwisheim, 1691 —1697 Pfarrer zu Zaiſersweiher, 
1697 —1732 Pfarrer zu Linzingen. 

Kinder: 

G XVIII a. 1. Margaretha Catharina, geb. 26. Dez. 1695, geſt. Heil⸗ 
bronn 6. Nov. 1758, verh. Heilbronn 11. Juli 1715 mit Aff, Senator in 
Heilbronn. 

2. Johann Bernhard, geb. Lienzingen 25. März 1700, geſt. Heilbronn 
9. Sept. 1777. ſ. G XVIII a 2. | 

3. Albrecht, Kaufmann in Knittlingen. 


G XVIIb 6. Johann Georg, geb. Maulbronn 14. Sept. 1677, 
geſt. Ottmarsheim 18. April 1738, verh. Neidlingen 8. April 1704 mit 
Maria Veronika Zenneck, geb. Weilheim u. T. 9. Aug. 1685, geſt. Ottmars⸗ 
heim 11. Sept. 1731 „an der hitzigen Krankheit“, Tochter des Gg. Chriſtoph 
Zenneck, Pfarrer in Neidlingen, und der Maria Veronika Fuchs. 18. Aug. 
1697 Magiſter, 1704 Diakon in Freudenſtadt, 1709 Pfarrer in Kleiningers⸗ 
heim, 1715 Pfarrer in Ottmarsheim (Patronat d. Freiherrn von Lieben- 
ſtein). Aus ſeinem Leben iſt nur überliefert, daß er ſeinen Examinatoren 
„mit guter Ausführung reſpondieret“. Er ſtarb „in ſeinem Erlöſer ſelig an 
einem Schlag und Gichter“. 


Kinder: 
G XVIIIb. 1. Chriſtoph Eberhard, geb. Freudenſtadt 8. Jan. 1705, 
geſt. 24. Jan. 1705. 
2. Agnes Margarethe, geb. Freudenſtadt 18. Okt. 1705, geſt. Ottmars⸗ 
heim 24. Sept. 1722. 
3. 15 Heinrich, geb. Freudenſtadt 24. Aug. 1707, geſt. 1768. 
ſ. G XVIII b 
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4. Eberhard, geb. Freudenſtadt 23. Febr. 1709, geſt. Erbſtetten 8. April 
1788. ſ. G XVIII b 4. 

5. Eliſabeth Magdalene, geb. 12. Dez. 1710, geſt. Ottmarsheim 
22. März 1716. 

6. Maria Veronika, geb. 18. Okt. 1713, geſt. Ottmarsheim 20. Juni 1716. 

7. Chriſtine Barbara, geb. Ottmarsheim 13. April 1717, geſt. 
17. Juni 1722. 

8. Eliſabeth Margarethe, geb. Ottmarsheim 21. Mai 1720, verh. 
Haiterbach 16. Juni 1744 mit Georg Gottfried Brigel, Pfarrer in Oberbrüden. 

9. Sofie Dorothea, geb. Ottmarsheim 7. Sept. 1721, verh. 7. Mai 1743 
mit Johann Friedrich Sizler, Amtmann in Haiterbach. 

10. Chriſtof Bernhard, geb. Ottmarsheim 29. Aug. 1724, geſt. (ver⸗ 
mutlich jung). 


GXVIIIa 2. Johann Bernhard, geb. Lienzingen 25. März 
1700, geſt. Heilbronn 9. Sept. 1777, verh. 1. Ehe Böckingen 11. Mai 1728 mit 
Agnes Dorothea Hils; 2. Ehe Heilbronn 21. Febr. 1735 mit Chriſtina 
Barbara Schaumenkeſſel geb. Heilbronn 17. Juni 1710, geſt. 12. April 1791. 
Stadtgerichtsaſſeſſor in Heilbronn. 

Kinder aus erſter Ehe: 

G XIXa. 1. Anna Catharina, geb. Heilbronn 17. März 1728, geſt. 
30. März 1760, verh. mit Karl Valerius Tſcherning, geb. Heidelberg 
5. Sept. 1722, geſt. Heilbronn 19. Mai 1772, Stadtpfarrer in Heilbronn. 

Kinder aus zweiter Ehe: 

2. Maria Barbara, geb. Heilbronn 4. Nov. 1735, geſt. 8. Sept. 1814, 
verh. 1. Sept. 1761 mit Johann Philipp Neubauer, Apotheker in Heilbronn. 

3. Maria Margaretha, geb. Heilbronn 12. Febr. 1737, geſt. 30. Jan. 
1792, verh. mit Carl Friedrich Roſa, Apotheker in Gochsheim. 

4. Regina Juſtina, geb. Heilbronn 15. Aug. 1746. 

5. Johann Bernhard, geb. Heilbronn 21. März 1750, Apotheker, lebt 
1777 in der Fremde. 

6. Chriſtina Regina, geb. Heilbronn 11. Juli 1751. 

7. Auguſta Maria, geb. Heilbronn 12. Dez. 1784. 


G XVIIIꝭb 3. Georg Heinrich, geb. Freudenſtadt 24. Aug. 1707, 
geſt. 1768, verh. mit Dorothea Fauſt, Apotheker in Heſſen⸗Caſſel. Er ſoll, 
als er nach Amerika auswandern wollte, auf der See geſtorben ſein. 

Kinder: 8 
G XIXb. 1. Heinrich, Apotheker. 2. Suſanna. 3. Salome. 4. Chriſtian. 
5. Suſanna Louiſa. 


G XVIIIb. 4. Eberhard, geb. Freudenſtadt 23. Febr. 1709, geſt. 
Erbſtetten 8. April 1788, verh. Wildberg 26. Mai 1739 mit Anna Regina 
Daſer, geb. Beilſtein 22. Sept. 1715, geſt. Erbſtetten 1. März 1778, Tochter 
des Ludwig Herkules Daſer, Dekan in Lauffen, und der Anna Regine Elſäßer. 

Deſſen Lebenslauf nach eigenen handſchriftlichen Aufzeichnungen: 
„u. Eberhard Keller. Iſt geboren zu Freudenſtadt 1709 den 23. Febr. 
Sambſtags zwiſchen 1 und 2 Uhr in Signo Leonis. Getaufft den 24. Febr. 
Sontags Reminiscere. 1719 Wurde auff Stuttgardt in die Koſt gethan zu 
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Herrn Praelat Oechslin, der zwar damals noch Stiffts Diacon geweſen 
allwo ein jahr lang d. Gymnaſium u. zwar Ztiam classem frequentirt. 
1720 kam ich wieder nach Hauß, weil mein Vatter in eine ſchwehre Krank⸗ 
heit verfiel u. einen vicarium hielt, der mich zugleich informieren ſollte. 
1721 wurde nacher Bottwar in die Koſt u. Schuhl gethan. 1722 wieder nach 
Hauß genommen und von meinem Vatter informirt. 1723 nach Zmahliger 
Examination zu Stuttgardt, welches geſchehn a. 1721. 1722. 1723 wurde ins 
Kloſter Denkendorff promovirt den 27. Octob. 1723. 1726 ins Kloſter Maul⸗ 
bronn. 1729 den 6. Maj auff Tübingen. 1729 Baccalaurirt. 1731 den 
29. Aug. den gradum Magistery angenommen, nicht zugegen, weil eben 
damals in eine hitzige Krankheit verfallen, womit 12 Wochen zugebracht. 
1734 den 9. April bin zu Stuttgardt auff vicariaten examinirt worden. 
1734 an dem Palmtag habe Vicarius bey meinem Vatter das erſtemal 
gepredigt, allwo ich 4 jahr biß zu meines Vatters Tod vicarias operas 
praeſtirt. 1739 im Februario habe mich ehl. verſprochen mit Igf. Anna 
Regina, weyl. H. Ludwig Hercules Daſer, geweſenen Specialis zu Lauffen 
ehl. Tochter. 1739 den 18. April erhielte Befehl bey dem Examine zu 
Stuttgardt zu erſcheinen und wurde promovirt auff das Diaconat Wildberg 
u. die Pfarr Eſtringen. 1739 den 24. Apr. zu Stuttg. examinirt u. confirmirt. 
1739 im Himmelfahrtsfeſt meine Probpredig zu Wildberg abgelegt. 1739 den 
26. May zu Wildberg copulirt. Dom. VI. Trinit. inveſtirt. (1740 
folgen die Geburtsanzeigen der Kinder mit Angabe der Taufpaten.) 
1747 den 30. Oct. erhielte von denen Freyherrn von Liebenſtein die Vocation 
auff die vacante Pfarr Jebenhauſen; den 7. December habe dieſe Pfarr 
würkl. bezogen u. Dom. II. Adv. meine erſte Predig allda gehalten.“ Das 
Konſiſtorium zu Stuttgart ſtellte ihm folgendes Zeugnis aus:... mores 
non mali .. . ingenium mediocre.... 17471767 Pfarrer in Jebenhauſen 
bei Göppingen. 1767—1788 Pfarrer in Erbſtetten, OA. Marbach a. N., wo 
— lt. Totenregiſter — „den 8. April der hochwürdige und hochgelehrte Herr 
M. Eberhardt K. an Nachlaß der Natur geſtorben iſt und am 10. darauf, 
nachmittags zur Erde beſtattet wurde“. 


Kinder: 
| G XIX. 1. Chriſtina Regina, geb. Wildberg a. Nagold 24. Febr. 1740, 
geſt. 10. Okt. 1797, verh. mit Ludwig Leonhard Doerner, Pfarrer zu Erb⸗ 

ſtetten, geſt. 19. Nov. 1802. 

2. Maria Catharina, geb. Wildberg 22. Jan. 1742, geſt. ledig (lebt 
noch 1808). Oe 

3. Ludwig Eberhard, geb. Wildberg 26. Febr. 1744, geſt. 23. März 
1820. ſ. G XIX 3. 

4. Wilhelm Heinrich, geb. Wildberg 16. Juni 1746, geſt. 9. April 1747. 

5. Eliſabethe Dorothea, geb. Wildberg 18. Okt. 1747, verh. 23. Sept. 
1802). Johann Heinrich Faber, Pfarrer in Waldangerloch (geſt. 5. Juni 


6. Philipp Friedrich, geb. Jebenhauſen 21. Febr. 1750, geſt. Kirchheim 
u. T. 17. März 1811. ſ. G XIX 5. 

7. Friederica Veronica, geb. Jebenhauſen 7. Juni 1753, geſt. 
30. März 1755. 
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8. Friedrica Veronica, geb. Jebenhauſen 6. Mai 1755, geſt. Weiler 
am Stein 28. Okt. 1797, verh. Erbſtetten 15. Jan. 1782 mit Chriſtian 
Gottlieb Burk, Pfarrer in Weiler am Stein. 

9. Wilhelmina Heinrica, geb. Jebenhauſen 5. Juli 1759, verh. Erb⸗ 
ſtetten 26. Juli 1795 mit David Immanuel Scholderer, Pfarrer in Denkendorf. 


G XIX 3. Ludwig Eberhard, geb. Wildberg 26. Febr. 1744, geſt. 
23. März 1820, verh. Unterweiſſach OA. Backnang 26. März 1766 mit 
Catharine Friederike Roſine Bühler, geb. 11. Nov. 1746, geſt. 28. Jan. 1824, 
Tochter des Johann David Bühler, Amtmann in Unterweiſſach, und der 
Johanna Catharina Zimmermann. 

Er war Stabsamtmann in Anterweiſſach. Während der Napoleoniſchen 
Kriege hatte er jahrelang franzöſiſche Offiziere in ſeinem Hauſe und ſoll 
ſpäter 20 000 Gulden Entſchädigung dafür bekommen haben. 

Kinder: 

G Wa. 1. Auguſta Louiſe Friederike, geb. Anterweiſſach 3. März 
1767, verh. 1) 30. Nov. 1786 mit Karl Chriſtian Moſer von Filseck, Stadt⸗ 
und Amtsſchreiber in Backnang, geſchieden Backnang 16. Aug. 1787, 2) Back⸗ 
nang 8. Juni 1789 mit Wilhelm Ludwig Stang, Kaufmann in Backnang, 
nach Philadelphia (Amerika) ausgewandert. 

2. Karl Friedrich, geb. Anterweiſſach 6. April 1768, geſt. 1768. 

3. Karl Ludwig Friedrich, geb. Unterweiſſach 19. Juli 1769, geſt. 1769. 

4. Karl Gottlob, geb. Unterweiſſach 31. Juli 1770, geſt. Backnang 
3. Okt. 1800. 1791 bis 94 stud. jur. in Tübingen; „er ſtarb in der Blüte 
ſeiner Jahre“. 

5. Juliana Carolina, geb. Unterweiſſach 3. Febr. 1772, geſt. 1810, 
verh. 4. Okt. 1791 mit Joh. Friedr. Karl Maurer, Kaufmann in Oehringen. 

6. Chriſtian Friedrich, geb. Anterweiſſach 8. April 1773, geſt. 22, Okt 
1829, verh. 3. Febr. 1799 mit Anna Maria Heller von Cottenweiler, Witwe 
Wee tn Heinrich Kraubter, Kronenwirt und Amtsrichter in Unter- 
weiſſach. 

„Fritz“ war ein Original. Jeden Abend ging er in die Krone und 
ſagte: „Kronewirte en Schoppe“, darum ſagten die Leute zu ihm, er ſolle 
doch die Kronewirtin heiraten. Schließlich tat er es, behielt aber ſeine 
Wohnung bei und zog nicht zu ſeiner Frau, nur ging er jeden Abend in 
die Krone und verlangte ſeinen Schoppen. Zu ſeiner Frau ſagte er noch 
immer: „Kronenwirtin“ und ſie „Herr Keller“. Er war ein leidenſchaft⸗ 
licher Fiſcher, auch kochte er immer „Geſälz“ ein (Eingemachtes), weshalb 
ihn viele Kinder aufſuchten. 

7. Eberhard Ludwig, geb. Anterweiſſach 10. Mai 1775, geſtorben 
8. Febr. 1783. 

8. Gottlieb Heinrich, geb. Anterweiſſach 26. Okt. 1776, geſtorben 
17. Febr. 1777. 

9. Johanna Regina, geb. Anterweiſſach 24. April 1779, geſt. 1779. 

10. Johanna Regina, geb. Unterweiſſach 6. Juli 1780, verh. 24. Febr. 
1805 mit Jakob Heinrich Tafel, Finanzrat in Backnang (vorher Gerichts⸗ 
ſchreiber in Unterweiſſach), geb. Münklingen 23. Aug. 1772. (Nachkommen 
u. a. Tafel in Amerika, in Stuttgart Generalmajor A. Pfiſter, ſowie Denzel). 
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11. Philipp Heinrich, geb. Unterweiſſach 2. März 1782, geſt. 
25. Juli 1785. 

12. Eberhard Ludwig, geb. Anterweiſſach 15. Dez. 1783, geſt. Paris 
6. Dez. 1852. ſ. G XX a 12. 

13. Franz Wilhelm von K., geb. Anterweiſſach 20. Okt. 1786, geſt. 
Ludwigsburg 5. Juni 1863, verh. 26. Nov. 1809 mit Johanna Maria Bart⸗ 
ruff. 29. Juni 1802 Eintritt in das Württ. Chevaurleger-Regt., 25. Mai 1804 
Lieutenant, 1806/07 Feldzug gegen Preußen; 26. Dez. 1808 Stabshaupt⸗ 
mann im Inf.⸗Regt. v. Franquemont; 1809 Hauptmann im Inf. Regt. 
Nr. 125 v. Scharffenſtein, Feldzug gegen Sſterreich; 1813 Feldzug gegen die 
Verbündeten; 1814/15 Feldzug gegen Frankreich; 12. März 1819 Major, 
penſioniert mit 700 kl.; 28. Mai 1828 Oberjtleutnant.*) Er wurde früh ver⸗ 
witwet und blieb kinderlos. In der Schlacht bei Leipzig verwundet, kam er 
in ärztliche Pflege eines Dr. Sonnenkalb. Er war am Nervenfieber erkrankt 
und erblindet. Später nahm er aus Dankbarkeit deſſen älteſte Tochter zu ſich 
nach Ludwigsburg und adoptierte fie als „Alwine Sonnenkalb⸗ 
Keller“. Letztere, die Tante des Dichters Caeſar Flaiſchlen, ſtarb in Stuttgart. 


G XIX. Philipp Friedrich, geb. Jebenhauſen 21. Febr. 1750, 
geſt. Kirchheim u. T. 17. März 1811, verh. 1. Ehe 11. Febr. 1798 mit Luiſe 
Friederike Fleß, geb. 11. Nov. 1768, geſt. 25. Okt. 1800, Tochter des Gold⸗ 
arbeiters in Ludwigsburg. Die Ehe blieb kinderlos. 2. Ehe verh. Wangen 
bei Stuttgart 15. Febr. 1801 mit Charlotte Chriſtiane Oſterlin, geb. 
Stuttgart 18. Juli 1778, geſt. 12. Febr. 1859, Tochter des Hausmeiſters im 
herzogl. Waiſenhaus zu Stuttgart, Johann Caſpar Oſterlin und der 
Anna Renſchler. 


Aus ſeiner Frühzeit, bis zum reiferen Mannesalter, iſt leider nichts 
ſicheres zu erfahren geweſen. Er widmete ſich dem Verwaltungsdienſte und 
war Bürgermeiſter, auch Amtspfleger in Murrhardt. Wir finden ihn 1797 
als Mitglied der „Landſchaft“, in welche er als Nachfolger des Prälaten 
Oetinger für Murrhardt-Stadt gewählt worden war, in Stuttgart. Die 
„Landſchaft“ war die ſtändiſche Vertretung des Volkes gegenüber der 
Regierung, die in der Perſon des Fürſten ihren Ausdruck fand. 1801 war 
er außerdem „löbl. Landſchaft Engeren Ausſchuſſes Mitglied und Hof⸗ 
gerichtsaſſeſſor“ in Stuttgart. In dieſer Stellung trat er mehr und mehr 
politiſch als Verfechter des „guten alten Rechts“ hervor. Die „Landſchaft“ 
beſonders die Mitglieder des „Engeren Ausſchuſſes“ ſtanden in dauerndem 
Gegenſatz zu den Willkürlichkeiten des Herzogs und ſpäteren Kurfürſten 
Friedrichs II. Als letzterer unter Nichtachtung der Rechte der Stände auf 
die Landesgelder ſeine Hand legen wollte, trat ihm unter den unerſchrockenen 
Männern neben Georgii, Stockmayer und Bilfinger auch Friedrich Keller 
als den „letzten Württembergern“ mannhaft entgegen, was die vorläufige 
Entfernung von ihren Stellen zur Folge hatte. Als am 26. November 1804 
der Landtag zuſammentrat, der letzte in Altwürttemberg, war Friedrich K. 
in den engeren Ausſchuß einſtimmig wieder gewählt worden, dazu „als 


) Vergl. H. Niethammer: „Das Offizierkorps d. Inf.⸗Regts. Nr. 125 (7. Württ.)“, 
Stuttgart 1909; ferner: „Pfarrers Albert Fundſtück aus der Knabenzeit“ von A. Pfiſter, 
Unionverlag 1901. | 
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Secundarius aus ſondern bewegenden Urſachen“, Joh. Andreas Heinrich, 
ſeit 1804 Bürgermeiſter in Murrhardt. 1805 beſtätigte Kurfürſt Friedrich 
die Wahl der Mitglieder des L. E. A., für Keller und Bilfinger unter Vor⸗ 
behalt, einige blieben ausgeſchloſſen. Als am 2. Oktober Napoleon den 
Kurfürſten beſuchte, um ihn als Bundesgenoſſen zu gewinnen, machte dieſer 
ſeine Abhängigkeit von den Landſtänden geltend, worauf ihm Napoleon 
den Rat gegeben haben ſoll: „chassez les bougres“. Nach Unterzeichnung 
des Preßburger Friedens zeigte am 30. Dezember 1805 der Kurfürſt ſeine 
Erhebung zum König an, am ſelben Abend wurden Friedrich Keller und die 
wenigen anderen in Stuttgart anweſenden Ausſchußmitglieder in das 
Schloß befohlen. Es war, ſagt ein Augenzeuge, ein langſam ſchwankender 
Zug dunkel gekleideter Männer mit geſenktem Blick. Dort wurde ihnen das 
Ende der Verfaſſung angekündigt. Kaſſen und Archiv der Stände wurden 
weggenommen.“ 

1806 Aſſeſſor bei der Tax⸗Zoll⸗ und Accisdirection, wohnhaft in Gais⸗ 
burg⸗Stuttgart. Im gleichen Jahr — erſter öffentl. Notar —. 1808 Ober⸗ 
ſteuerrat daſelbſt. Zuletzt bekleidete er den damals einflußreichen Poſten 
eines Stadt⸗ und Amtsſchreibers in Kirchheim u. T., wo er 1811 ſtarb. 

Kinder: 

G XXb. 1. Friederica, geb. Murrhardt 4. Febr. 1802, geſt. Stuttgart 
1. Sept. 1877. Nach dem frühzeitigen Tode ihrer Schweſter vertrat ſie 
Mutterſtelle im Hauſe Kübel, wo ſie als „Tante Rickele“ ſich allgemeiner 
Beliebtheit erfreute. In ſpäteren Tagen teilte ſie die Wohnung mit Alwine 
Sonnenkalb⸗Keller (ſ. G XX 2 13). ö 

2. Wilhelmine, geb. Gaisburg 5. Juli 1804, geſt. Alm 26. Febr. 1842, 
verh. Juni 1832 mit Franz v. Kübel, Oberjuſtizrat, geb. Heilbronn 26. Sept. 
1800, geſt. Stuttgart 14. Jan. 1860 als Obertribunalrat und Vizedirektor. 
— Vergl. Familie Kübel, Stammbaum und Geſchichte Stuttgart 1902 —. 

3. Wilhelm, geb. Gaisburg 16. Mai 1806, geſt. Stuttgart 5. Jan. 1890. 
(ſ. G XXb3.) 

4. Friedrich, geb. Gaisburg 14. März 1808, geſt. Stuttgart 4. März 
1873. (ſ. G XXb 4.) 


G XXa 12. Eberhard Ludwig, geb. Unterweiſſach 15. Dez. 1783, geſt. 
Paris 6. Dez. 1852, verh. Cannſtatt 16. Juli 1812 mit Friderike Dorothee 
Gfrörer, Tochter des Chriſtof G., Kompagnie⸗Verwandter in Calw und der 
Wilhelmine Wagner, Bürger und Kaufmann in Cannſtatt⸗Stuttgart. 1837 
mit Familie nach Ulm gezogen. (It. Kirchenregiſter Cannſtatt.) 

Kinder: 

G XXIa. 1. Ludwig Eduard, geb. Cannſtatt 13. März 1818, ijt 1837 
nach Ulm gezogen. 

2. Ludwig Emil, geb. Cannſtatt 7. Nov. 1828, geſt. 4. Dez. 1829. 

G XXb3. Wilhelm, geb. Gaisburg⸗Stuttgart 16. Mai 1806, geſt. 
Stuttgart 5. Jan. 1890, verh. Münchingen 12. Mai 1835 mit Pauline 

* Aus „Württemb. Geſchichte von Eugen Schneider, Stuttgart 1896. Vergl. ferner 


Württ. Vierteljahrshefte XIV. Jahrg. 1905 „Erinnerungen an das Konfliktsjahr 1804“ 
v. K. v. Stockmayer. 
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Friederike Ma jt, geb. Wangen b. Stuttgart 14. Mai 1814, geſt. Stuttgart 
28. Nov. 1888, Tochter des Chriſtian Ludwig Naſt, Garniſonsprediger in 
Ludwigsburg und der Johanna Marg. Strölin. Als unſtändiger Geiſtlicher 
wirkte er zuerſt in Wangen und anderen Orten. 1835-1849 Pfarrer in 
Weiler bei Weinsberg; 1849 —1869 Pfarrer in Eglosheim bei Ludwigsburg; 
1869 —1881 Pfarrer in Möglingen bei Ludwigsburg; 1881 in Ruheſtand 
getreten und nach Stuttgart gezogen. Ritter des Württ. Friedrichs⸗Ordens 
I. Klaſſe. 


In Kirchheim u. T. verbrachte er ſeine erſten Schuljahre mit ſeinen 
drei Geſchwiſtern, die den Vater früh verloren hatten. Den Ernſt des Lebens 
lernte er in früheſter Jugend kennen, denn die Mittel der um das Wohl der 
Kinder beſorgten Mutter waren ſehr beſcheiden. Ganz in ihrem Sinne 
handelte Wilhelm, als er ſich entſchloß, dem Dienſte des Evangeliums ſein 
Leben zu weihen. Vier Jahre beſuchte er das Gymnaſium in Stuttgart, 
weitere vier Jahre bereitete er ſich für ſeinen Beruf auf der Landes⸗ 
univerſität Tübingen vor. Mit ſeiner geiſtigen Ausbildung verband er auch 
körperliche übung und galt unter ſeinen Altersgenoſſen als gewandter Turner. 
Den Leibesübungen verdankte er auch ſeine bis ins hohe Alter aufrechte, 
ſtramme Haltung und den Turner verriet ſeine Lieblingsbeſchäftigung, auf 
den hohen Obſtbäumen ſeiner Pfarrgärten herumzuklettern, um die Stämme 
zu reinigen und abgeſtorbene Aſte abzuſägen. Eine Gewohnheit, welche die 
Pfarrfrau oft mit Sorge erfüllte. Der Pfarrherr war eine ſtattliche Er— 
ſcheinung, aufrecht nach außen wie nach innen, breitſchulterig, tiefblaue 
ſchöne Augen erweckten Vertrauen und eine Fülle blonder Haare, die, ohne ſich 
merklich zu lichten, der Winter des Lebens in ein ſchneeweiß verwandelte, um⸗ 
rahmten das freundliche Geſicht. Während ſeiner Amtsführung in Weiler 
trat der um das Wohl ſeiner Mitmenſchen ſtets beſorgte Pfarrherr auch in 
Verbindung mit der Rettungs- und Lehrerbildungsanſtalt im benachbarten 
Lichtenſtern und war als langjähriges Ausſchußmitglied derſelben nach 
Kräften für deren Gedeihen wirkſam. Anläßlich eines Beſuches dieſer 
Anſtalt in den letzten Jahren ſeiner Amtstätigkeit in Möglingen fiel der 
Wagen mit ſeinen Gefährten um, und er ſtürzte ſo heftig auf den Boden, 
daß er das Bewußtſein verlor. Von da an machte ſich die Abnahme ſeiner 
Kräfte, beſonders ſeines Gedächtniſſes bemerkbar. Sein Pfarramt war ihm 
Herzensſache und er richtete es als ſeine heiligſte Pflicht, ebenſo vorbildlich 
zu leben wie er predigte und ſo erfüllte ſich an ihm ſtändig das Wort: „Ich 
will dich ſegnen, und du ſollſt ein Segen ſein.“ Mit ſeiner gleichgeſinnten 
Gattin als evang. Pfarrfrau war jedes Haus, in welchem ſie wohnten und 
wirkten, eine Stätte des Friedens, aus dem ein jeder, der die Schwelle dieſes 
Pfarrhauſes verließ, etwas mit hinausnahm ins Leben. Es war ſo ein Stück 
Biedermeier, hereinragend in eine ſich wandelnde neue Zeit, wie ſie in 
Wort und Bild einer Nachwelt erhalten blieb. Nach einem ſchweren und 
ſchmerzlichen Abſchied von ſeinem ihm ſo teuer gewordenen Amte, zu dem 
ihn auch ein Halsleiden genötigt hatte, trat er 1881 in den Ruheſtand und 
ſiedelte nach Stuttgart über. Noch mußte er erleben, daß ihm — 1888 — 
ſeine langjährige Lebensgefährtin, infolge eines ſchweren Unterleibs⸗ 
leidens, von der Seite genommen wurde. Die älteſte Tochter Mathilde 
pflegte ihren betagten Vater. Als die ſo verheerend wirkende Influenza 
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von 1889 auf 1890 auch in Stuttgart ihre Opfer forderte, erlag ihr der 
müde Mann mit dem Kinderherzen, von dem ein Freund nach Mitteilung 
der Trauerbotſchaft ſagte: „Ach dieſe Simeons-Seele.“ Auf dem Pragfried— 
hof ruht er mit den Seinen. 


Kinder: 


G XXIa. 1. Mathilde, geb. Weiler 4. Juli 1836, geſt. Stuttgart 
1. Auguſt 1894, zeichnete ſich durch werktätige Nächſtenliebe beſonders aus 
und widmete ſich ganz der Pflege ihrer betagten Eltern. Ein Herzſchlag 
machte ihrem ſtillen Wirken ein Ende. 

2. Edmund, geb. Weiler 13. Mai 1838, geſt. Stuttgart 14. Auguſt 1909. 
ln 

3. Wilhelm, geb. Weiler 23. Okt. 1842, geſt. Ebingen 2. Febr. 1904, 
ſ. G XXI a 3. 

4. Pauline, geb. Weiler 7. Juli 1848, geſt. Hongkong 10. Juni 1907, 
verh. 30. Nov. 1876 mit Chriſtian Gottlieb Reuſch, Miſſionar im Dienſte der 
Basler Miſſionsgeſellſchaft in China von 1872—1908, geb. Winnenden 
13. Juli 1848, geſt. Cannſtatt 19. Mai 1915. Pauline K., die vielſeitige 
begabte Pfarrtochter und liebenswürdige Geſellſchafterin, fühlte ſich inner⸗ 
lich ſtets berufen, in irgendeiner Weiſe ihr Leben in den Dienſt einer großen 
Sache zu ſtellen. So faßte ſie es als einen Fingerzeig auf, als aus dem fernen 
Oſten in das ſtille Möglinger Pfarrhaus eines Tages von einem Miſſionar 
die Frage einlief, im gemeinſamen Wirken ihr Leben einer hohen und 
edlen Sache zu weihen. Als Verlobte trat ſie die weite Reiſe nach China an 
und feierte ihre Hochzeit mit ihrem, bislang nur flüchtig gekannten Werber, 
Gottlieb Reuſch, in Hongkong, den ſie bald als vornehmen und edlen 
Charakter in glücklicher Ehe ſchätzen lernte. Erſt in Lilong, ſpäter in Hong⸗ 
kong in einer Reihe von Jahren war ihr gaſtliches Haus ſtets der Mittel⸗ 
punkt geiſtiger Bewegung. Das Haus in Hongkong auf luftiger Höhe mit 
weitem Blick nach dem Meere, inmitten eines prächtigen Parkes gelegen, 
wurde von allen Kreiſen, nicht nur von den Deutſchen allein, beſonders 
gerne aufgeſucht. Leider war es der tüchtigen Miſſionarsfrau nicht vergönnt, 
als liebevolle Mutter ihren Lebensabend in der deutſchen Heimat be- 
ſchließen zu können. Ihr fernes Grab unter den Palmen des Oſtens weckt 
bei ihren zahlreichen Kindern wehmütige Erinnerungen an die teure 
Mutter. Der Gatte, ein vorzüglicher Kenner der chineſiſchen Sprache, reiſte 
vereinſamt nach Europa und beſchloß in Cannſtatt, umgeben von ſeinen 
Kindern und Enkeln ſein inhaltsreiches Leben. 


G XX b4. Friedrich, geb. Gaisburg 14. März 1808, geſt. Stuttgart 
4. März 1873, verh. Ulm 8. Aug. 1850. Fanny Schele, geb. Stuttgart 
4. März 1822, geſt. Stuttgart 16. März 1900, Tochter des Hauptmanns im 
Generalquartiermeiſterſtab 1830 und ſeit 1853 Oberſt, Friedrich Auguſt 
v. Schele — kath. — und der Wilhelmine geb. Ritter (Tochter des bekannten 
Stadtrats und Dichters Friedrich Ritter in Stuttgart 1774—1843) (geb. 
Stuttgart 9. Juni 1799, geſt. Ludwigsburg 30. März 1829). 

Friedrich K. brachte, früh verwaiſt, ſeine erſten Schuljahre in Kirch⸗ 
heim u. T. zu, wo ſeine Mutter, als Witwe des weiland Stadt- und Amts⸗ 
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ſchreibers Phil. Friedr. K., in beſcheidenen Verhältniſſen mit ihren vier 
Kindern lebte. Später beſuchte er das Gymnaſium in Stuttgart und kam 
von da mit einer zweijährigen Aufenthaltserlaubnis auf die Univerſität 
Tübingen, wo er unter tüchtigen Profeſſoren 

1834 stud. regim., 1835 stud. cam. ſtudierte. ; 

3/4. Juni 1835 als „Cameralamtscandidat“ die Prüfung für 
Cameraldienſt mit „Eins“ beſtanden. 

1835, April— September hörte er Vorleſungen über Kirchenrecht, 
Straf- und Zivilprozeß. 

19. bis 21. Oktober 1835 nach erfolgter Prüfung als Kandidat der 
Staatswiſſenſchaft zu einer angemeſſenen Stellung im königlichen Staats⸗ 
dienſt für befähigt erklärt. 

1836—1837 Oberamtsaktuar in Waiblingen. a 

2. Febr. 1838 die Amtsverweſerei (Regiſtratur⸗Amtsverweſer) in 
Ludwigsburg übertragen. 

18 ? bis 1846 in Wildberg Stadtſchultheiß. An ſeinem Geburtstag 
ehrten ihn die Bürger mit überreichung einer maſſiv ſilbernen, innen gut 
vergoldeten Schnupftabaksdoſe mit eingeſchnittener Widmung: „23 Bürger 
Wildbergs ihrem Stadtſchultheißen Keller den 14. März 1846.“ 

18 ? Verwalter in Vaihingen. Anläßlich ſeines Vorhabens, ſich zu 
verehelichen, trat er vom Gemeindedienſt in den Staatsdienſt über, aller⸗ 
dings als Spätling und mußte daher von unten in ſeiner Laufbahn beginnen. 

9. Febr. 1850 (9 Jahre lang) Kanzleiaſſiſtent bei der Zentralleitung 
des Wohltätigkeits⸗Vereins in Stuttgart, im Gebäude des Kultminiſteriums 
auf dem alten Poſtplatz. 

22. Mai 1865 bis 4. März 1873: Sekretär und Regiſtrator. 

Der Werdegang vonFriedr. K. ijt ſehr mannigfaltig und bewegt. Er war 
wie ſein älterer Bruder Wilhelm, der ſich nach der Väter Sitte dem Prediger⸗ 
beruf widmete, von hohem ſtattlichem Wuchs, blauäugig und dunkelblond, 
von ſehr heiterem, offenem Weſen. Seine biedere Sinnesart, die zur Er⸗ 
reichung innerer Lebenswerte jeder Verſtellung abhold war, hatte zur 
Folge, daß er im Staatsdienſte von Beamten manchmal überflügelt wurde, 
die verſtanden, ihre beſonderen Eigenſchaften bei Vorgeſetzten ins helle Licht 
zu ſetzen. In ſeinen Jugendjahren überaus wohlgemut und fröhlich, ohne 
je die gezogenen Schranken zu überſchreiten, war er, neben ſeiner großen 
Freude an dem Naturleben, ein ſtarker Raucher. Nach einer ſchweren Er⸗ 
krankung ging er zum Schnupftabak über, einer Gewohnheit, der er zum 
großen Leidweſen ſeiner Frau, bis zum Lebensende treu blieb. Der Ver⸗ 
brauch an buntfarbigen Taſchentüchern war mitunter recht erheblich. Aber 
auch eine andere Wandlung und entſchieden die vorteilhaftere, hatte die 
Krankheit hervorgerufen. Sein Weſen wurde innerlicher und damit wuchs 
auch ſeine Veranlagung, ſeinen Mitmenſchen in bedrängter Lage zu 
helfen, wo er nur immer konnte. Das hatte zur Folge, daß er zur 
beſonderen Freude ſeiner Mutter, die ſpäter ihren Wohnſitz nach 
Stuttgart verlegte, in Staatsdienſt ſich um einen Poſten bewarb, in welchem 
er, bei allerdings recht geringer Bezahlung ganz aufging. Noch viele Jahre 
nach ſeinem Tode erzählten die Leute der Witwe und dem Sohne vom Wirken 
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des Mannes, der jeder äußeren Anerkennung ftets aus dem Wege ging. 
Unter dem Namen ſeines einzigen Sohnes war er ſtiller Wohltäter der „ver⸗ 
ſchämten Armen“. Das lag jener Zeit ſo fern und entgegengeſetzt, in der 
er einſtens als Oberamtsaktuar mit dem dreikantigen Degen in weißer 
Scheide und am weißen Gurtband in Kniehoſen, Wadenſtrümpfen und 
Schnallenſchuhen, mit der Protokollmappe unterm Arm ſelbſtbewußt ſeinen 
Amtsweg machte. Den Degen und die Schnupftabaksdoſe bewahrt noch der 
Sohn als Erinnerung im alten „Sekretär“ der Biedermeierzeit; geheiligt iſt 
aber das Andenken an den früh verſtorbenen Vater durch die Dankbarkeit 
derer, die ihm von ihrem einſtigen Wohltäter in der Kanzlei am alten Poſt⸗ 
platz in Stuttgart ſo viel Einzelzüge menſchlicher Liebe zu erzählen wußten. 
Denn nicht nach menſchlichen Geſetzen und Verordnungen übte er ſeinen 
Beruf aus, ſondern in freier Hingabe ſeiner Kraft im Dienſte der Nächſten⸗ 
liebe. Das hatte ihn auch getrieben, neben ſeinem ſtaatlichen Amte, auch 
noch den „Verein für arme kranke Landleute“ zu gründen und in nahezu 
25jähriger Wirkſamkeit auszugeſtalten. Neben der Fürſorge um die Seinen, 
bewies er eine überaus große Anhänglichkeit an ſeine in Stuttgart verſtorbene 
Mutter. Bei jedem Anlaß beſuchte er ihr Grab und ſchmückte es mit Roſen. 
Auf ſeinen Wunſch ijt er auch auf dem Hoppenlau⸗Friedhofe an dieſer Stätte 
kindlicher Dankbarkeit beſtattet worden am 7. März 1873, und die Knaben 
vom Waiſenhaus ſangen dem ſelig Entſchlafenen ſeine Lieblingslieder aus 
dem Geſangbuch. Er war ſelten krank geweſen, eine Reihe von Schlag⸗ 
anfällen, die ſich einſtellten, bereiteten den überaus friedfertigen Mann auf 
ſein Ende vor. Er ſtarb als Chriſt. 


Kind: 
Abraham Eugen, geb. Stuttgart 15. Okt. 1862, ſ. G XXI b. 


G XXI a 2. Edmund, geb. Weiler b. Weinsberg 13. Mai 1838, geſt. 
Stuttgart 14. Aug. 1909, verh. 15. Sept. 1874 mit Mathilde Caroline Rhau, 
geb. Ulm a. D. 18. März 1852, Tochter des Carl Sigmund Rhau, Tabak⸗ 
fabrikant in Feuerbach bei Stuttgart (geb. Nürnberg 4. März 1825, geſt. 
Feuerbach 27. Nov. 1886) und der Alwine Mathilde Wechßler (geb. Ulm 
9. Jan. 1833, geſt. Winnenden 1. Nov. 1905). 


Seine Kinderzeit verbrachte er in Weiler, wo ſein Vater im Patronats- 
dienſte der Freiherrn von Weiler ſtand. Die Stürme der 48er Jahre griffen 
auch nach dieſem ſonſt ſtillen Ort über. Beſonderen Eindruck machte es auf 
den Zehnjährigen im Hungerjahre, als die Bauern das freiherrliche Schloß 
ſtürmten, in der Hoffnung, dort verſteckte Lebensmittel zu finden und in 
ihren Erwartungen getäuſcht, aus Wut hierüber die vorgefundenen Akten 
verbrannten. Im Jahre darauf überſiedelten die Eltern nach Eglosheim, 
von wo aus er die Lateinſchule (Lyceum) in Ludwigsburg beſuchte. Ent⸗ 
gegen dem Wunſche des Vaters, in den geiſtlichen Stand nach alter Uber- 
lieferung zu treten, wählte er den kaufmänniſchen Beruf. Er trat in die 
Lehre zu Karl Groß in Stuttgart, Spielwarenfabrik. Nach Beendigung der 
Lehrzeit kam er an den Genfer See in Penſion, dann reiſte er für eine 
Göppinger Spielwarenfabrik längere Jahre in der Schweiz und ſeit 1859 für 
die Firma Roux in Genf. In den ſechziger Jahren führten ihn ſeine Reiſen 
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für Hetzel & Behr, Blechwarenfabrik in Ludwigsburg, vorwiegend nach Süd— 
frankreich bis an die Pyrenäen. 

1868 verband er ſich mit ſeinem früheren Mitarbeiter und begründete 
die Firma „Wagner & Keller, Metallwarenfabrik“ in Ludwigsburg. Eine 
Spezialität bildeten Erdöllampen und Vogelkäfige, die namentlich nach der 
Schweiz und Frankreich ausgeführt wurden. Eine Erkältung, die er ſich 
beim Umbau der Fabrik zuzog. hatte den Verluſt des linken Auges zur 
Folge, was ihn zu einem frühzeitigen Rücktritt vom Geſchäfte zwang. 1882 
ſiedelte er nach Stuttgart über, wo er ſich ein Haus am Eugensplatz baute. 
Hier bildete ſeine größte Freude die Pflege ſeines Gartens und Wein- 
bergs am Eßlinger Berg, heute von der Gerokſtraße durchquert. 1895 
bis 1901 Kirchengemeinderat an der Friedenskirche. Außerdem war er Vor- 
ſtand des Sonntagſchutz-Vereins und ſomit gewiſſermaßen ein Bahnbrecher 
zur endgültigen Einführung des Sonntagſchutzgeſetzes. 

Vorbildliche Gewiſſenhaftigkeit, verbunden mit Herzensgüte bildeten 
den Grundzug ſeines liebenswürdigen Weſens. Der blonde, hoch— 
gewachſene Mann bewahrte als Erbe frommer Eltern die Eigenſchaften, 
welche in einem glücklichen Familienleben an der Seite einer kunſtbegeiſter⸗ 
ten Frau ihren beredten Ausdruck fanden. Durch ſeine Frau Mathilde, dem 
Nürnberger Patriziat entſtammend, kommt als Erbe das ehemalige Kreß 
v. Kreſſenſteinſche Schloßgut Neunhof b. Nürnberg als Fideikommiß mit 
an die Familie Keller. Ein Aſthmaleiden erſchwerte ihm die letzten 
Jahre ſeines Lebens; kurz vor dem Verſcheiden hatte er einen Schlag- 
anfall und ſo war dann der Tod die Erlöſung von einer halbſeitigen 
Lähmung, die ihm, der immer geſund war, eine Qual geweſen wäre. 
Seine Aſche wurde auf der Familiengrabſtätte des Pragfriedhofs beigeſetzt. 


Kinder: 

G XXII a. 1. Johanna, geb. Ludwigsburg 28. Sept. 1875, wohnt mit 
ihrer Mutter in Stuttgart zuſammen. 

2. Lottchen, geb. Ludwigsburg 6. Nov. 1876, geſt. Möglingen 30. Juli 
1877 — an der Ruhr —. 

3. Conrad Friederich, geb. Ludwigsburg 31. Mai 1878, geſt. Lengerich 
(Weſtfalen) 16. Nov. 1905. Urſprünglich für den geiſtlichen Beruf beſtimmt, 
trat er am 4. Okt. 1893 in das theologiſche Seminar Maulbronn ein. 1895 
bis 1896 Seminar Blaubeuren. Hier trat eine Wendung ein und er entſchied 
ſich für den Beruf des Arztes. 1896 in Ravensburg: Maturum. 18971898 
stud. med. Tübingen; 1898 Einj.⸗Freiw. im Inf.⸗Regt. 180; 1900 —1901 
Straßburg: stud. med.; 1901 Tübingen: Physicum mit Ia; 1901 —1902 
München: cand. med.; 1903 Dr. med.; 1903 Zwiefalten: Unterarzt, 
Pſychiater; 1904—1905 als Schiffsarzt der Woermann⸗Linie in Süd⸗ 
amerika; 1905 Arzt in Wangen und Fellbach, zuletzt in Lengerich. 

Für alles Hohe und Schöne begeiſtert, ſelbſt dichteriſch veranlagt, 
ſeeliſch zu zart für den Beruf eines Pſychiaters, war er dem Konflikt von 
Herz und Kopf, Gemüt und Wiſſenſchaft nicht gewachſen und brachte, in 
jenem ſchwerſten Kampfe unterliegend, ſich ſelbſt zum Opfer. 

4. Edmund, geb. Ludwigsburg 21. Aug. 1880, geſt. Stuttgart 9. Febr. 
1882 — an der engliſchen Krankheit —. 


118 


Haus Eugensplatz 1, Beſitz der Familie Edmund Keller 


5. Carl Adolf, geb. Stuttgart 27. Oktober 1882. Nach dem 
Beſuch des Realgymnaſiums kam er auf die Kunſtgewerbeſchule in Stutt⸗ 
gart um Maler zu werden. 1900 —1901 in Straßburg an der Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule; 19011902 Einj.⸗Freiw. im Gren.⸗Regt. „König Olga” (1. Württ.) 
Nr. 119; 1903—1905 in München (Landſchafts⸗ und Glasmalerei); 1905 
bis 1907 in Paris: Ecole des Beaux-Arts (Portrats-Maleret) — Sommer 
1907 in Wales —; 1908 Paris, im Sommer in Livland; 1909 in Berlin 
am Oriental. Seminar zu Sprachſtudien; 1909 Herbſt bis 1914 in Tokio 
Dozent an der Kaiſerl. Kriegsakademie; 1914 Auguſt in Tſingtau zur Ver⸗ 
teidigung der deutſchen Waffenehre. In den letzten Wochen als japaniſcher 
Dolmetſcher verwandt, wurde er nach dem Fall von Tſingtau in China, zu⸗ 
nächſt in Tientſin, interniert. Bald darauf, bis 1919, konnte er als Lehrer 
an der deutſchen Medizin- und Ingenieurſchule in Schanghai im Dienſt der 
deutſchen Sache tätig ſein. Als unter engliſchem Druck die Deutſchen aus 
China ausgewieſen wurden, ſah er ſich, unter Zurücklaſſung von Hab und 
Gut genötigt, eine neue Stellung zu ſuchen, auf die ihn ſchon ſeit ſeinem 
Aufenthalt in Berlin (1909) ſeine mehr und mehr ſich ſteigernde Neigung 
zu den Sprachen hinwies. Seine vielſeitige Erfahrung befähigte ihn jedoch 
1922 zur Annahme einer Stellung als ſtädtiſcher Gewerbelehrer in 
Württemberg. 

6. Georg Siegmund, geboren Stuttgart 5. März 1887, beſuchte 
zuerſt das Eberhard⸗Ludwig⸗Gymnaſium, dann, da er zum Kauf⸗ 
mann beſtimmt war, die Wilhelm Realſchule, die er mit dem „Einjährigen“ 
verließ, um eine dreijährige Lehrzeit in Stuttgart durchzumachen. 1906—07 
diente er als Einj⸗Freiw. im 7. Württ. Inf.⸗Regt. Nr. 125, Herbſt 1907 kam 
er auf die Handelsſchule nach Lauſanne, war aber immer in den Auditorien 
der Univerſität zu finden. 1908 —10 bereitete er ſich in Stuttgart und 
Tübingen auf das Abiturium vor, das er im Herbſt 1910 am Gymnase 
classique in Lauſanne als bachelier és lettres machte. 1910—13 ſtudierte 
er in Edinburgh und wurde Master of Arts 1913. 1913—14 war er 
in Kiel, desgleichen 1919 bis 20. Juli 1920 wurde er zum Lector des 
Ruſſiſchen ernannt. 

Kriegszeit: Mitte Juni 1914, kurz vor der Kieler Woche, verließ er 
Kiel, fuhr nach Konanopka, dem Gut der Familie von Tubikalenko im Gou⸗ 
vernement Pultawa. Im Juli machte er noch eine äußerſt intereſſante Reiſe 
von Kiew den Dnjepr hinab bis zu ſeiner Mündung ins Schwarze Meer bet 
Cherſon. In den gewaltigen Stromſchnellen, die nach alter Koſakenart im 
Boot hinabgefahren wurden, hätte er bei einem waghalſigen Schwimmver⸗ 
ſuch faſt ſein Leben eingebüßt. Nach der Kriegserklärung fuhr er ſofort nach 
Kiew, da aber an ein Fortkommen nicht zu denken war, kehrte er nach 
Konanovpka zurück und wurde etwa am 10. Auguſt von der Polizei nach der 
zirka 35 Kilometer entfernten Kreisſtadt Pirjatin abtransportiert, ins 
Revier geſteckt und damit begann das Wandern von unbeſchreiblich 
ſchmutziger Polizeihaft zur Kaſerneninternierung in Pultawa ſelbſt, dann 
das polizeiliche Verſchicken nach Wologda in Nord⸗Rußland. Dort, unter 
ſtändiger Angſt auf's Land weitergeſchickt zu werden, was eigentlich einem 
Lebendig begraben werden gleichkam, lebte er von Ende Oktober 1914 bis 
Anfang Juni 1915. Chikanieren der Polizei, Unſicherheit der Lage erſchwer— 
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ten das Leben außerordentlich.“) Den Winter über widmete er ſich haupt- 
ſächlich dem Studium des Ruſſiſchen. Bei der Ausweiſung aller in der Stadt 
Wologda lebenden Deutſchen im Juni 1915 wurde ihm das Los zuteil, nach 
Schadrinsk, etwa 350 Kilometer von Jekatherinenburg, Hauptſtadt 
des Ural, verſchickt zu werden. Durch Beſtechung der Polizei gelang es ihm, 
nicht mit dem Transport fahren zu müſſen, ſondern nach Jaroslawl und von 
da an die Wolga hinab bis zur Einmündung der Kama zu fahren, dann die 
Kama hinauf bis Perm, von dort bis Schadrinsk per Bahn über den Ural. 
Dieſe 10 Tage lang auf der berühmten Wolga und der Kama, die noch wil— 
dere und viel ſchönere Ufer hat, der kurze Aufenthalt in Jaroslawl, dieſer 
ſehr alten Stadt mit alten Kirchen und dem älteſten ruſſiſchen Theater, dann 
in Niſhnijꝙ- Nowgorod, wo alljährlich die große Meſſe abgehalten wird, 
und Rajan, der alten Hauptſtadt der Tartaren, welche Iwan der Schreck— 
liche eingenommen und dem Reiche einverleibt hat, waren ihm ein tröſtlicher 
Lichtblick. Der in Schadrinsk bis Sept. 1917 dauernde Aufenthalt wurde 
ſeeliſch für ihn eine grenzenlos ſchwere, die Nerven zerſetzende Zeit, in der 
ihm einzig ſeine Guarnerius, ſeine treue Begleiterin Troſt gab. Die ruſſiſche 
Revolution hatte für die Deutſchen die Lage erleichtert. Er verſchwand von 
Schadrinsk und tauchte als „Elſäſſer“ in Jekatherinenburg auf, 
um als „Professeur de langues“ ſein Leben zu friſten. Nach vieler Mühe 
bekam er das Lectorat für franzöſiſch und engliſch am Berginſtitut in Jeka⸗ 
therinburg, ſein engl. Grad eine. M. A. war ihm ſehr behilflich dabei. So 
war er doch materiell verſorgt, denn nun die Bolſchewiſten ihr jeqenbringen- 
des Regiment anfingen, konnte er von Tubikalenkos auf Hilfe nicht mehr 
rechnen. Im Winter 1918/19 ſollte er als Dozent an die Perm'ſche Univerſi⸗ 
tät, aber im Mai 1919 erſt konnte er ſich vorſtellen und auf der Rückreiſe 
wurde er vom Fleckfieber erfaßt. Dank ſeiner kräftigen ſchwäbiſchen Natur 
kam er glücklich davon. Aber die Gefangenſchaft war ihm, nachdem ſie 
5 Jahre gedauert, unerträglich geworden. Am 8. Juli 1919 begann er ſeine 
Flucht und da der Weſten durch die rote Front geſperrt war, nach Aſien 
hinein, zuerſt bis Omsk. Dort erfuhr er, daß ein Warenaustauſch an der 
Obmündung oben im Norden ſtattfinden ſollte. Norwegiſche und ſchwe— 
diſche Dampfer ſollten dort anlaufen. Er beſchloß, die Flucht mit einem ſchwe⸗ 
diſchen Dampfer zu wagen, und verkaufte ſeine Pelze und warmen Sachen, 
kurz alles was er hatte. Nur die Geige und etwas Wäſche behielt er. An der 
Obbucht angelangt verlebte er noch ſchlimme Wochen des Wartens, denn 
man wollte und durfte ihn nicht mitnehmen, ſo wenig wie die zirka 300 zu 
Löſcharbeiten dorthin geſchleppten deutſchen und öſterreichiſchen Kriegs⸗ 
gefangenen. Doch endlich glückte es ihm als einzigem, und nach langer Fahrt 
durch das Kariſche Meer, die Barents⸗See, vom Nordkap die 
norwegiſche Küſte hinab bis Drontheim, von da über Chriſtiania be⸗ 
trat er nach 5 Jahren und 4 Monaten endlich wieder deutſche Erde. 
Inzwiſchen hat er in Kiel ſeine Studien wieder aufgenommen, promo⸗ 


vierte 1921 zum Dr. phil. und iſt ſeitdem an der dortigen Univerſität Lector 
der ruſſiſchen Sprache. 


tae ap Zum Glück ſandten ihm die Tubikalenkos Mittel, jo daß er wenigſtens nicht 
ot litt. 
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7. Otto Hermann Gottfried, geb. Stuttgart 8. März 1895. 1913—14 
Einj.⸗Freiw. im Gren. Regt. Nr. 119, 1. Komp. Auguſt 1914 Feldzug gegen 
Frankreich. Kämpfe an der Maas und in den Argonnen, im November bei 
Meſſines (Flandern) verwundet; 1915 vor Verdun; 1916 nach Rußland, 
Verfolgungskämpfe in Oſtgalizien zwiſchen Slota-Lipa und Sereth; 1917 
Stellungskämpfe vor Noyon und am Chemin des Dames; 1918 Angriffs⸗ 
ſchlacht an der Marne und in der Champagne. Erhielt für Erbeutung eines 
franzöſiſchen Tanks neueſten Typs das Eif. Kreuz I. Kl. Zuletzt Leutnant 
und Führer eines Fußartillerie-Kraftzuges. Württ. Friedrich⸗Orden II. Kl. 
mit Schwertern. 1919—1921 Studium an der Techn. Hochſchule in Stutt⸗ 
gart; Oktober 1921 Dipl.-Ingenieur; Bauingenieur bei Grün & Bilfinger, 
A.⸗G. in Mannheim. 


G XXI aà 3. Wilhelm Keller, geb. Weiler bei Weinsberg 23. Okt. 1842, 
geſt. Ebingen 2. Febr. 1904, verh. Stuttgart 12. Mai 1873 mit Anna Eytel, 
geb. Schwaigern, 4. Okt. 1854, geſt. Stuttgart 24. Juli 1912, Tochter des 
Wilhelm Eytel, Pfarrer in Gerlingen bei Leonberg (1812—1871) und der 
Marie Knapp. Nach dem Beſuch der Lateinſchule in Ludwigsburg erlernte er 
1857—61 die Pharmacie in der Apotheke zu Markgröningen; 1861—63 
Gehilfe in den Apotheken zu Weinheim a. d. B., Ludwigsburg und Beſig⸗ 
heim; 1864—65 stud. chem. in Tübingen; 1866—69 stud. theol. in 
Tübingen; April Oktober 1870 Vikar in Blaufelden; Ende Oktober bis 
März 1870 —71 Kriegslazarettpfarrer im Feld bei Metz und Troyes bei der 
Armee des Prinzen Friedrich Karl; 1871—72 Pfarrverweſer in Malms⸗ 
heim, Herrenalb und Gerlingen; 12. Mai 1872 Berufung zum Pfarrer der 
evang. Gemeinde in Thening bei Linz, Ober⸗Sſterreich, dort bis 1880 tätig; 
1881—90 wieder in Württemberg als Pfarrer in Lampoldshauſen; 1890 
bis 1897 in Gechingen, OA. Calw; 1897—1904 Stadtpfarrer in Ebingen. 

Als ſeine Eltern im Jahr 1848 von Weiler nach Eglosheim über⸗ 
ſiedelten, war er ſechs Jahre alt. Täglich wanderte er mit ſeinem älteren 
Bruder Edmund von dort nach Ludwigsburg in die Lateinſchule und zwar 
bis zum 14. Jahre. Wenig Freude machten ihm die alten Sprachen, mehr 
Neigung empfand er für Naturwiſſenſchaften, aber bei dem damals engbe⸗ 
grenzten Pfarrleben im Elternhauſe konnte er ſich nicht entſchließen, in 
fremden Ländern Umſchau zu halten. Er entſchloß ſich zum Beruf des 
Chemikers, in dem er ſich bis zum Jahr 1865 ausbildete. Der fromme Sinn 
der Eltern hatte nach und nach in ſeinem Herzen Wurzel geſchlagen und er 
beſchäftigte ſich ernſtlicher mit dem Worte Gottes. Anläßlich ſeiner Studien⸗ 
zeit in Tübingen reifte in ihm der Entſchluß, „die Hand an den Pflug des 
Reiches Gottes zu legen“ und begann zunächſt die klaſſiſchen Sprachen des 
Gymnaſiums nachzuholen. Dann ging er rüſtig an die Arbeit und holte auf 
den Schulbänken des Gymnaſiums in Tübingen, zur großen Freude der 
Eltern, in 1½ Jahren das Verſäumte nach. Vier Jahre hernach legte er 
die erſte theologiſche Dienſtprüfung ab und wurde Vikar in Blaufelden. 
Dann kamen die Kriegsjahre 1870/71, in denen er in ſeinem neuen Berufe 
tätig war. Ehe er dem Rufe des Guſtav Adolf⸗Vereins folgend nach Sſter⸗ 
reich ging, warb er bei der Witwe des im Dezember 1871 verſtorbenen 
Pfarrers Wilhelm Eytel in Gerlingen um die Hand ihrer Tochter Anna. 
Im Jahr darauf folgte ſie ihm als Gattin nach Thening, wo er acht Jahre 


121 


als Pfarrer wirkte. Es war ein großes Arbeitsfeld, das ſich auf 68 Filialen 
ausdehnte. Aber mit der Zeit wurde ihm die Arbeit zu ſchwer, zumal er 
ſich im kalten Winter 1880 einen gefährlichen Lungenkatarrh zuzog, von 
dem er ſich im dortigen unruhigen Amte nicht mehr erholen konnte. So 
mußte er als Seelſorger von dem ihm ſehr zugetanen Gemeindekreis ſcheiden, 
nachdem er zuvor in dem von ihm mitbegründeten Diakoniſſenhaus Gallneu⸗ 
kirchen in treueſter Pflege die nötigſte Erholung vor ſeinem Umzug nach 
Württemberg finden konnte. Im Heimatlande wirkte er nun von Juli 1880 
bis 1897 in kleineren Gemeinden, bis ihn ſeine vorgeſetzte Behörde, durch 
ſeine Tätigkeit als Abgeordneter in der evang. Landesſynode auf ihn auf⸗ 
merkſam gemacht, als Stadtpfarrer nach Ebingen berief, wo er bis zu ſeinem 
Hingang in vorbildlicher Weiſe ſeines Amtes waltete. Auch er war, wie ſein 
ſeliger Vater und deſſen Bruder ein ſtattlicher, ſchöner Mann, auch ihn 
zeichnete die Stammesart der Väter aus in dem tiefen Blau der Augen und 
dem wallenden blonden Haargelocke. Trotz ſeines guten Ausſehens mußte er 
aber auf ſeine Geſundheit peinlich achten, die immer zu wünſchen übrig ließ. 
Er war ein würdiger Erbe ſeines Vaters im Pfarrberufe, unermüdlich tätig 
in der Seelſorge und in ſozialer Hinſicht. Von 1902 an begann eine Leidens⸗ 
zeit, die ſich Anfang 1903 in Herzkrämpfen äußerte, ſo daß er ſich der Hilfe 
eines Vikars bedienen mußte. Sein Zuſtand beſſerte ſich im Frühjahr 1903, 
ſo daß er zu ſeiner größten Freude die Trauung ſeiner älteſten Tochter ſelbſt 
vornehmen konnte, die ihrem Gatten nach der Goldküſte Afrikas folgte, — es 
war ſeine letzte Amtshandlung. Ein leichter Schlaganfall mahnte ihn, daß 
es jetzt Ernſt werde zum Abſchied von den Seinen, dazu traten Erſtickungs⸗ 
anfälle, die ihm qualvolle Nächte bereiteten. Umgeben von den Seinigen, 
ausgenommen der Tochter im fernen Afrika, ſchloß er ſeine treuen Augen um 
4 Uhr nachmittags am 2. Februar 1904. Auch er konnte auf ein reiches und 
geſegnetes Leben zurückblicken, wenn er auch nur ein Alter von 61 Jahren 
und vier Monaten erreichte. 


Kinder: 

G XXII b. 1. Wilhelm Eugen, geb. Thening 13. Dez. 1874. 
ſ. G XXII bi. 

2. Clara Eliſabeth, geb. Thening 14. Okt. 1878, verh. Ebingen 12. Mat 
1903 mit Chriſtian Vöhringer, Miſſionskaufmann in Accra, Goldküſte. Seit 
1920 Kaufmann in Richmond, Virginia. Dieſelben wurden von den Eng⸗ 
ländern nach Ausbruch des Weltkrieges ausgewieſen und Clara Vöhringer 
mit ihrem Gatten erlebte folgendes Abenteuer. Am 4. Jan. 1916 wurde ſie 
mit anderen Leidensgefährten auf dem engliſchen Dampfer „Appam“ als 
„prisoners of war“ verſchifft. Anfangs von der engliſchen Schiffsmann⸗ 
ſchaft mißtrauiſch beobachtet und ſtrenge bewacht, wurden ſie im Verlaufe 
der Reiſe freundlicher behandelt, nachdem die Engländer heraus hatten, daß 
die Deutſchen an Bord, im Grunde genommen, harmloſe Leute waren. Am 
15. Januar wachten die Fahrgäſte aus ihrem Mittagsſchlaf gegen 1438 Uhr 
an einem Schuß auf. Alles eilte auf Deck, die „Appam“ ſtand bereits ſtill 
und zwei Mitgefangene flüſterten auf die Frage, was los ſei: „Es ſoll der 
Schuß von einem deutſchen Kriegsſchiff ſein!“ Bald kamen auch die Boote 
herüber und nach Beantwortung der Frage, ob Deutſche an Bord ſeien, 
ertönte das Kommando: „Alle Deutſchen auf die Kommandobrücke!“ Nun 
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war es an den ſtolzen Engländern, bange zu werden. Oben ſtand der engl. 
Kapitän (Harriſon), der ſehr beſtürzt ausſah. Der Offizier der „Möve“ gab 
mit volltönender Stimme ſeine Befehle. Aber der Dampfer wurde nicht ver⸗ 
ſenkt. Es war ein guter Fang der heldenhaften Landsleute, u. a. befand 
ſich auch für eine Milliarde Mark Gold an Bord. Eine deutſche Priſenbeſatzung 
von 21 Mann kam an Bord, gegenüber 450 Perſonen und dieſe belegten den 
erbeuteten Dampfer für den Fall einer Meuterei mit Bomben. Aber es kam 
nicht ſo weit. Nach einigen kleinen Abenteuern, die die Spannung natur⸗ 
gemäß erhöhten, gelangte die „Appam“ in die neutrale Zone und lief am 
3. Februar in Norfolk⸗Virginia in Amerika ein. Am 12. Februar erklärte 
die amerikaniſche Regierung die Deutſchen als frei. 


3. Emma Luiſe Mathilde, geb. Lampoldshauſen 16. Dezember 1881, 
ehemals Krankenſchweſter im evang. Diakoniſſenverein, jetzt im Arbeits⸗ 
miniſterium in der ſozialen Fürſorge tätig. 

4. Maria Thusnelde Fanny, geb. Lampoldshauſen 23. April 1885, 
verh. Wüſtenrot, OA. Weinsberg 21. Juni 1915 mit Wilhelm Faber, 
Pfarrer, Leutnant der Reſerve, als tapferer Soldat gefallen in der vorder⸗ 
ſten Linie vor Ypern am 25. September 1915, übt, ſo raſch verwitwet, ihren 
Beruf wieder als Lehrerin in Feuerbach aus. 

5. Rudolf Edmund, geb. Lampoldshauſen 3. Aug. 1886, Maſchinen⸗ 
ingenieur, beſuchte die Baugewerkſchule in Stuttgart, um ſich für das 
Maſchinen⸗Ingenieur⸗Fach auszubilden. War zuerſt in der Maſchinenfabrik 
Kuhn, Stuttgart⸗Berg, als Konſtrukteur tätig. Seit einer Reihe von Jahren 
hat er eine Stellung in der Automobilfabrik Büſſing in Hannover inne. 

6. Fanny Paula, geb. Lampoldshauſen 1. Dez. 1887, zuerſt Kranken⸗ 
ſchweſter im evang. Diakoniſſenverein, ſpäter ſtädtiſche Lehrerin in Feuerbach. 


G XXI b. Abraham Eugen, geb. Stuttgart 15. Okt. 1862, verh. 
Mannheim 26. Sept. 1895 mit Amalie Jakobine Marie Eglinger, geb. 
Mannheim 18. Januar 1874, Tochter des Kaufmanns Theodor Auguſt 
Eglinger (1844—1893) und der Marie Magdalene Heckel, geb. 1848, Tochter 
des Hofmufitalienhandlers Carl Ferdinand Heckel, Präſidenten des Hof- und 
Nationaltheaters in Mannheim, deſſen Bruder Emil Heckel der Freund von 
Richard Wagner in Bayreuth geweſen iſt. 


Er war ein noch kaum erwarteter Spätling ſeiner ſchon in vorange- 
ſchrittenen Lebensalter ſtehender Eltern. Um ſo größer daher die Freude 
über das Erſcheinen des einzigen Sohnes und Erben des Namens. Der 
freudig erregte, dankbar bewegte Vater, deſſen banges Hoffen endlich erfüllt 
war, glaubte etwas beſonderes tun zu müſſen und wollte mit dem gewählten 
Namen nicht nur ſeinem Gott die Ehre geben, ſondern auch ſeine Frau am 
Tauftag überraſchen. Abraham ſollte er heißen. Aber die Gattin, eine 
weniger religiös als praktiſch veranlagte Mutter, Tochter eines Oberſten, der 
doch kurz vor der Taufhandlung im Hauſe durch den Bruder Wilhelm, den 
Pfarrer in Eglosheim, die Überraſchung nicht vorenthalten werden konnte, 
half ſich aus ihrer Verlegenheit um den ſeltenen Namen und fügte demſelben 
in aller Kürze den — Eugen zu. So war beiden Teilen Rechnung getragen 
und als Eugen Keller durchlief er die Schulen, während der „Abraham“ bei 
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Aufforderung der Namensnennung nur beſcheiden, — halblaut — mitge- 
nannt wurde. Mit dieſem Zwiſchenfall im Leben des Knaben trat er in 
die Welt. Zuerſt in die Hayerſche Vorſchule, dann in die 1. Klaſſe des 
Gymnaſiums. Beim Vorrücken in die nächſthöhere Klaſſe wurde er ohne 
weiteres mit ſeinen Kameraden in der überzähligen CKlaſſe in das eben 
errichtete Realgymnaſium in der unteren Königſtraße abgeſchoben. Der 
Rektor dieſer Neugründung war Oberſtudienrat Dillmann. Nach Ab— 
legung der Prüfung zum „Einj.⸗Freiwilligen“ kam er 1880 in die Lehre zu 
Carl Otto Finckh, Chemikalien- und Farbwarenhandlung, auf drei Jahre. 
Bei dieſem ebenſo tüchtigen wie freundlichen Lehrherrn erwarb er ſich nach 
deſſen ehrendem Zeugnis „recht tüchtige Kenntniſſe in den Kontorarbeiten 
und in der Warenkunde“, außerdem beſuchte er in ſeinen Freiſtunden die 
kaufmänniſche Fortbildungsſchule in der Torſtraße unter Profeſſor Aßfahl, 
der ihm ein öffentliches Lob für ſeine Leiſtungen ausſtellte. Auch im Turner⸗ 
bund, noch während der Schulzeit ſuchte er körperliche Ertüchtigung zu 
erlangen, um einſtens im Kaſernenhof als Einjährig-Freiwilliger nicht 
hinter den Anderen zurückſtehen zu müſſen. Die Gichter und andere Rinder- 
krankheiten hatten eben den, ehedem kräftigen Körper, ziemlich „verzärtelt“, 
wie die guten Freunde etwas ironiſch meinten. Das hatte auch zur Folge, 
daß der Knabe und Jüngling kein Streber nach außen hin geworden iſt, 
ſondern eine ſtille in ſich gekehrte Natur. Aus ſeiner Vorliebe für ſchöne 
Bilderbücher, an denen es die ſorgſame Mutter nicht fehlen ließ — der 
Vater ſtarb ja leider, als der Knabe etwas über zehn Jahre alt war — ent— 
wickelte ſich mit der erlernten Kunſt des Leſens eine ſolche für gute Bücher, 
die dann ſo recht eigentlich ſeine beſten und aufrichtigſten Freunde geworden 
ſind. Aber mit dem Soldatenſtande in Ausübung des Einj.⸗Freiwilligen 
wurde nichts. Jahr um Jahr zurückgeſtellt, wurde er in Erſatzreſerve 1. Klaſſe 
ohne übung eingeſchrieben und erlebte ſomit nie die Soldatenfreuden, an die 
ſich ſeine Kameraden und Kollegen ſo gerne erinnerten, auch wenn ſie über 
den „Drill“ weidlich ſchimpften. Nun hätte der ausgelernte Kaufmann mit 
ſeinen vielſeitigen Kenntniſſen nach Brauch und Sitte ins Ausland gehen 
ſollen. Aber die ebenſo beſorgte wie ängſtliche Mutter bat und flehte den 
einzigen Sohn, bis er verzichtete und im Jahre 1883 in die große Anilin⸗ 
fabrik eintrat. Erſt in der kaufmänniſchen Leitung in Stuttgart tätig, kam 
er mit Verlegung des Büros im März 1889 nach Ludwigshafen a. Rh. 
Damit kam der Sohn doch ins „Ausland“ und wehmütig und tränenreich 
nahm die gutherzige Mutter unter tauſend Segenswünſchen Abſchied vom 
„Einzigen“, dem zu folgen ſie ſich wegen ihres vorangeſchrittenen Alters 
doch nicht entſchließen konnte. Was den Sohn, als dankbares Kind ſeiner 
Eltern, beſonders ſeiner hingebungsvollen Mutter gegenüber, im Herzen ver— 
ſchloß, verriet er keiner Seele. Cr bemühte fic in der neuen Umgebung am 
ſchönen freien deutſchen Rhein ſeinem Namen Ehre zu machen und in treuer 
Pflichterfüllung ſich das anzueignen, was er als Lücke empfand. Es ſcheint 
ihm auch gelungen zu ſein. In verſchiedenen Stellungen in dem großen 
Weltgeſchäfte tätig, durfte er ſich anläßlich ſeines 25jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums am 15. September 1908 beſonderer Ehrungen ſeitens ſeiner Vor⸗ 
geſetzten und Mitarbeiter erfreuen, und er hofft, auch im vorangeſchrittenen 
Lebensalter noch ſeine 40jährige Zugehörigkeit zu der größten chemiſchen 
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Fabrik der Welt, im Jahre 1923, würdig begehen zu können. Er hat von 
ſeinem Vater das Erbe übernommen, in allen Dingen „ſachlich zu leben“ 
und ſich darüber Rechenſchaft zu geben. Beſonders begeiſtern kann er ſich für 
Lebenswerte, die über Zeit und Raum den Menſchen erheben und womit er 
das Leben meiſtert. So bewegten ihn frühe ſchon die Klänge der Muſik und 
die Schönheit der menſchlichen Stimme. War er auch nie beſonders dafür 
begabt, um auf künſtleriſche Höhe in dieſen Gebieten zu gelangen, ſchafften 
ihm doch die Betätigung in der Muſik und die Ausbildung einer angenehmen 
Tenorſtimme die Schlüſſel, mit denen er verborgene Tiefen ſeiner Seele 
erſchloß, die ihn ſtets vom Gemeinen glücklich ferne hielten. Auch gewährten 
ihm einen hohen Genuß die Ahnenreihe der Stammbäume, mit deren Er⸗ 
forſchung und Darſtellung aus alten Niederſchriften er ſich in einem Zeit⸗ 
raum von mehr wie 20Jahren beſchäftigte. Was lag nun aber auch dem Sinne 
des ſo veranlagten Mannes mit ſeiner nunmehr ins Große angewachſenen 
Bücherei näher, als daß er ſich vom Geiſt ſolcher Drucke als fleißiger Leſer be⸗ 
fruchtet, wenn auch nicht ſelbſtſchöpferiſch, ſo doch ſinngemäß mitwirkend im 
Garten edlen Menſchentums, deſſen ſchönſten Früchte und Blumen hegt und 
pflegt. Neben den vielen führenden Geiſtern hat es ihm beſonders ſein 
Landsmann Friedrich Schiller angetan, und er betrachtete es als eine glück⸗ 
liche Fügung, daß er gerade in der einſtigen Schillerſtadt Mannheim in 
glücklicher Weiſe den Spurew nachgehen konnte, deren Ergebniſſe, verbunden 
mit eigenem Familienbeſitz aus der Väter⸗Zeit, in den Räumen des Schiller⸗ 
muſeums zu Marbach ihren ſichtbaren Niederſchlag für die Mit- und Nach⸗ 
welt finden konnten. Als Urenkel Friedrich Ritters, des Stadtrats und 
Dichters in Stuttgart, und als Sprößling einer Ahnenreihe gediegener und 
nicht unbegabter Männer und Frauen richtet er gläubigen Sinnes ſeine 
Blicke nach der Höhe. Hier ſind die ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft. Mögen 
ſeine Zeitgenoſſen nie vergeſſen, daß die Verbindung mit oben losgelöſt, 
unbedingt, ſchon nach dem einfachen phyſikaliſchen Geſetz der Schwere, zu 
einem jähen Sturz, der Anziehungskraft der Erde folgend, führen muß, 
während in anderer Weiſe das feſtgeknüpfte Band mit oben Volk und Vater⸗ 
land zu einer Höhe führen wird, die mindeſtens der gleichkommt, von der 
uns die Geſchichte des Stammes in reichem Maße erzählt. 


Kinder: 


G XXIIC. 1. Hildegart Maria Franziska, geb. Mannheim 
22. Juni 1896, widmet ſich z. Zt. (1922) dem Kunſtgeſang und der Muſik. 

2. Eliſabeth Anna Mathilde, geb. Mannheim 22. Juli 1897, verh. 
28. Jan. 1922 mit Johann Heinrich Buß, geb. Mannheim 15. Dez. 1895, 
Dipl.⸗Landwirt und Leiter der Saatzuchtanſtalt der bad. Landwirtſchafts⸗ 
kammer, Raſtatt. 


G XXII bI. Wilhelm Eugen, geb. Thening bei Linz 13. Dez. 1874, 
verh. Stuttgart 23. Juli 1907 mit Kornelie Sabine Hager, geb. Leonberg 
28. Mai 1882, Tochter des Jonathan Ludwig Hager, Kaufmann in Leon- 
berg (18381900) und der Julie Sophie Weitbrecht (1851—1915). Beſuchte 
zuerſt die Lateinſchule in Neuenſtadt a. d. L. und Lauffen a. N. 1888 Land⸗ 
examen; 1888—92 Seminar in Schöntal und Urach, 1892—93 und 1894—96 
stud. theol. in Tübingen; 1893—94 in Erlangen; 1896—1902 Vikar und 
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Pfarrverweſer in (12) verſchiedenen Orten Württembergs; 1902—05 Vikar 
in Grottau (Böhmen); 1905—06 Pfarrverweſer an drei Orten in Württem⸗ 
berg; 1906—17 Pfarrer in Oberſteinach, OA. Gerabronn, ſeit 1917 Pfarrer 
in Rielingshauſen, OA. Marbach a. N. Er erhielt für ſeine emſige Fürſorge 
während der Kriegszeiten 1914—1918 das „Charlottenkreuz für Verdienſte 
in der Heimat“. 
Kinder: 
G XXIII. 1. Wilhelm Ludwig, geb. Oberſteinach 5. Okt. 1908, 
bereitet ſich für die theolog. Laufbahn vor. 
Martin Theodor, geb. Oberſteinach 8. April 1912. 
3. Anna Julie, geb. Oberſteinach, 25. Juni 1913. 
4. Siegfried Eugen, geb. Oberſteinach 9. März 1916. 


Statiſtiſche Angaben über 8 Generationen zwiſchen 1600 und 1900: 

Durchſchnittliches Alter: 64 Jahre. 

Heiratsalter der Männer 1600 - 1800: 26 Jahre, 1800-1900: 35 Jahre, 

Heiratsalter der Frauen 1600-1800: 19 „ 1800 - 1900: 237/, „ 

Von Zwillingen und Totgeburten iſt nichts bekannt. jedoch viele Früh⸗ 
verſtorbene. Durchſchnittliche Kinderzahl etwas über 6 Kinder. Auf 100 
Knaben kommen 86,5 Mädchen. 9 

Berufe: 3 Offiziere, 9 Pfarrer, 8 Verwaltungsbeamte und Juriſten, 
3 Apotheker, 2 Lehrer, 5 Kaufleute, 2 Ingenieure, 1 Arzt. Zehn ununter⸗ 
brochene Generationen ſprechen mehrere Sprachen, darunter mindeſtens 
Lateiniſch. 

Als Beamtenfamilie hat fie keinen dauernden Wohnſitz, doch iſt fie 
urkundlich ſeit 800 Jahren im Herzen Württembergs anſäſſig. Von einfacher 
Tone 2 kerngeſund, weiſt ſie die Raſſemerkmale des mittelſchwäbiſchen 

ypus auf. 
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Stammlinie II (Reutlinger Linie). 


In der Schlacht bei Reutlingen hatte der reichsſtädtiſche Bürger ſeine 
überlegenheit über das feudale Rittertum gezeigt und es entwickelte ſich in 
Reutlingen ein kraftvoller, ſelbſtbewußter Geiſt mit dem Drang, ſeine 
eigenen Wege zu gehen. Außerungen dieſer Kraft ſind die Marienkirche, 
die Einführung der Reformation durch Matthias Aulber unter dem Bürger⸗ 
meiſter Joſua Weiß, die Augsburger Konfeſſion. Freilich lag auch dieſe fort- 
ſchrittlich geſinnte Reichsſtadt bis zum Ende des Mittelalters gebunden 
durch Zollſchranken und kleinſtaatliche Zerſplitterung in den Feſſeln eines 
zopfigen Kaſtengeiſtes und in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts eines 
ins kleine gerichteten, engherzigen Erwerbsſinns ohne höhere Ideale, aus 
dem ein Fr. Liſt vergeblich hinausſtrebte. Erſt nach der Erlöſung Deutſch⸗ 
lands aus den Banden der Kleinſtaaterei blühte Reutlingens Induſtrie raſch 
auf, lebte ſich im Weltverkehr ein und der bisherige Wohlſtand wurde zum 
Reichtum. Dieſe eigenartige Entwicklung konnte nicht ohne Einfluß bleiben 
auf das innere und äußere Werden der Reutlinger Linie der Keller, die, 
wie wir in der geſchichtlichen überſicht geſehen haben, von der Jüngeren 
Stuttgarter Linie abzweigend Jahrhunderte lang zu den erſten Familien 
Reutlingens zählt und auch in Reutlingen dem Namen Keller, beſonders 
durch ihren größten Sohn, den Maler Paul Wilhelm Keller, Ehre 
gemacht hat. Einen. Zweig hat jie nach Bremen entſandt, der dort kraftvoll 
weiter blüht und ſeinerſeits auch in Amerika Wurzeln geſchlagen hat. Es iſt 
nur zu wünſchen, daß die Familiengeſchichte dazu beiträgt, die Verbindung 
der ſüddeutſchen Keller mit den amerikaniſchen Vettern, die gute Deutſche 
geblieben ſind, und den Zuſammenhalt der Familie wünſchen, wieder enger 
zu knüpfen und Wechſelbeziehungen wieder anzubahnen. 

Statiſtiſches: Durch fünf Ehen mit den Reutlinger Finckhen ver⸗ 
bunden. Stets gut evangeliſch. 16 Kaufleute, 5 Kapitäne, 3 Gerber, 3 Bau⸗ 
ingenieure, 3 Juriſten, 3 Arzte, 2 Geiſtliche, 2 Offiziere, 2 Apotheker, 1 Ober⸗ 
forſtrat, 1 Maler. Durchſchnittliches Alter: 63,2 Jahre (Frühverſtorbene 
nicht eingerechnet), zweimal Zwillinge, 2 Totgeborene. Durchſchnittliche 
Kinderzahl: 5 (beinahe). Im Weltkrieg gefallen: 5. Viele Wieder⸗ 
verheiratungen. Keine Eheſcheidung. Kerngeſunde Raſſe. Typus der 
ſchwäbiſchen: braun oder aſchblondblauäugig, mittelgroß. Typus der nord⸗ 
deutſchen (amerikaniſchen): ſchwarzhaarig, blauäugig. Ideal veranlagt, 
ſprachbegabt, häufig Maltalent; ſtets in angeſehener ſozialer Stellung. 


H XVII (G XVII, 8). Johann Heinrich Keller, Apotheker in 
Reutlingen, geb. Knittlingen 25. Sept. 1683, geſt. Reutlingen 11. März 
1755, verh. 1. Ehe Reutlingen 29. Sept. 1717 mit Chriſtine Brigel, verw. 
Apotheker Hütlin, geb. Reutlingen 30. März 1674, Tochter des Löwenapo⸗ 
thekers Gottfried Brigel (kinderlos); 2. Ehe Reutlingen 19. Jan. 1721 mit 
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Philippine Agnes Schmidt, Tochter des Ratſchreibers Philipp Schmidt in 
Reutlingen. . 

Als einer der jüngſten Söhne des damals in Knittlingen, ſpäter in 
Böblingen wirkenden Dekans (Spezialſupperintendenten) Eberhard Keller 
erlernte er die Pharmazie, um ſich in Reutlingen als Apotheker niederzu— 
laſſen. Die älteſte der drei Reutlinger Apotheken iſt die Meni-Brigel'ſche 
„Zum Löwen“. Gottfried Brigels Tochter heiratet nacheinander zwei 
Apotheker, erſt Leo Hütlin, dann Heinrich Keller, welche beide die Apotheke 
betreiben. Heinrichs Tochter heiratet ſodann den Apotheker Philipp Jacob 
Fehleiſen, in deſſen Familie die Apotheke ſich jetzt noch befindet. (Krimmel, 
Reutl. Geſchichtsbl. J. IV. 1893 S. 61.*) Heinrich ſtand als „kunſterfahrener 
Apotheker“ in hohem Anſehen und wurde der Ahnherr der reichsſtädtiſchen 
Patrizierfamilie Keller in Reutlingen. 


Kinder (nur aus zweiter Ehe): 

H XVIII. 1. Philipp Eberhard, Apothekergeſell in Reutlingen, 
geb. Reutlingen 4. Febr. 1722, geſt. Reutlingen 13. Febr. 1746. 

2. Johann Georg, geb. Reutlingen 1. Aug. 1724. 

3. Agnes Barbara, geb. Reutlingen 15. Febr. 1727, verh. Reut⸗ 
lingen mit Philipp Theodor Schmid, Stadtrechner und Senator in Reutl. 

4. Marie Magdalene, geb. Reutlingen 11. Nov. 1730, geſt. Reut⸗ 
lingen 29. April 1757, verh. Reutlingen 23. Mai 1753 mit Phil. J. Fehl⸗ 
eiſen, Bürgermeiſter und (Löwen) apotheker, geb. Reutlingen 22. Febr. 1728, 
geſt. 1812. 

5. Chriſtine Martha. geb. Reutlingen 6. März 1733. 

6. Johann Heinrich, geb. Reutlingen 17. Nov. 1735, ſ. H XVIII G. 


H XVIII 6. Johann Heinrich, Dekan und Hauptprediger in 
Reutlingen, geb. Reutlingen 17. Nov. 1735, geſt. Reutlingen 2. April 1810, 
verh. Reutlingen 15. Mai 1775 mit Anne Marie Finckh, geb. Reutlingen 
15. Aug. 1757, geſt. Reutlingen 21. März 1831, Tochter des Joh. Jacob 
Finckh, Handelsmann in Reutlingen und der Marie Magdalene Vogelweid. 
1772: Subrektor, 1775: Rektor und Adjunkt, 1783: Subdiaconus, 1785: 
Diaconus, 1789: Hauptprediger, 1802: Dekan. 


Kinder: 

H XIX. I. Philippine Magdalene, geb. Reutlingen 15. Mai 
1776, verh. Reutlingen 14. Okt. 1798 mit Dr. med. Friedr. Aug. Mem⸗ 
minger, Hofmedikus in Reutlingen. 

2. Jakobine Henrike, geb. Reutlingen 12. Dez. 1777, verh. Reut⸗ 
lingen 14. Febr. 1803 mit Chriſt. Jacob Kurtz, geb. Reutlingen 14. Juli 
1775, geſt. 13. März 1913, Rot- und Zinngießer in Reutlingen. 

3. Jakob Heinrich, geb. Reutlingen 13. Nov. 1779, |. H XIX 3. 

4. Marie Magdalene, geb. Reutlingen 12. Sept. 1784, verh. 11. 
Jan. 1814 mit Caſpar Braun, Goldarbeiter in Reutlingen. 

5. Jakob Noah, geb. Reutlingen 28. Dez. 1787, |. H XIX 5. 

6. Ulrich Adam, geb. Reutlingen 10. Dez. 1790, |. H XIX 6. 


*) Vergl. Deutſches Geſchlechterbuch 34. Bd. „Reutlingen“ 1921. 
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7. Judith Friederike, geb. Reutlingen 11. Mai 1798, geſt. 16. 
Mai 1829. 


H XIX 3. Jacob Heinrich, Kaufmann in Reutl., geb. Reutl. 13. 
Nov. 1779, geſt. Reutl. 10. Mai 1842, verh. Reutl. 30. Mai 1805 mit Magda⸗ 
lene Eliſabeth Finckh, geb. Reutlingen 14. April 1786, geſt. Reutlingen 13. 
Sept. 1851, Tochter des Jacob Michael Finckh („Gartenfinckh“), Handels⸗ 
mann in Reutlingen, geb. 14. Nov. 1757 und der Eliſe Zahn, geb. Calw 
10. Juni 1763 („Grabengroßmutter“). Auf dem Olgemalde mit einem 
dunklen Krauskopf und blauen Augen dargeſtellt, mittelgroß, kräftiger 


Fleiſchton. 


Kinder: 

HXXa. 1. Jacob Heinrich Adolf, geb. Reutlingen 6. Aug. 
1812, geſt. Reutlingen 8. Jan. 1813. 

2. Marie Louiſe, geb. Reutlingen 23. Jan. 1814, geſt. Reutlingen 
13. Aug. 1814. 

3. Heinrich Adolf, geb. Reutlingen 20. März 1815, f. NN asi 

4. Marie Luiſe, geb. Reutlingen 4. Aug. 1816, geſt. 8. April 1817. 

5. Julius Albert, geb. Reutlingen 9. April 1818, . HxXX ab. 

6. Berta Hermine, geb. Reutlingen 12. Aug. 1819, geſt. Reut⸗ 
lingen 20. Okt. 1819. 

7. Albert Auguſt, geb. Reutlingen 27. Febr. 1821, geſt. Reutlingen 
27. Mai 1821. 

8. Rojalie, geb. Reutlingen 26. Juni 1822, geſt. Reutlingen 24. Okt. 
1879, verh. 1844 mit Heinrich Finckh, Fabrikant in Reutlingen. 

9. Karl, geb. Reutlingen 14. Febr. 1824, |. H XXa 9. 

10. Jacob Heinrich, geb. Reutlingen 1825, geſt. Reutlingen 1826. 

11. Ottilie, geb. Reutlingen 6. April 1829, geſt. Stuttgart 26. Nov. 
1901, verh. Reutlingen 1849 mit Robert Herdegen, Finanzrat. 


H XIX 5. Jacob Noah, zuerſt Verwalter der Gewehrfabrik Obern⸗ 
dorf, dann Kameralverwalter in Waiblingen, ſpäter als Penſionär in Reutl. 
geb. Reutl. 28. Dez. 1787, geſt. Reutl. 31. Jan. 1877, verh. 1. Ehe 1817 mit 
Chriſtine Auguſte Louiſe Daniel, geb. Stuttgart, geſt. Oberndorf 13. Sunil 836, 
Tochter des Kammerrats und Bauverwalters Daniel in Stuttgart; 2. Ehe 
2. Nov. 1837 mit Mathilde Louiſe Haug, geb. 8. Juli 1801, geſt. Waib⸗ 
lingen 21. Aug. 1855, Tochter des Prof. Johann Friedrich Gottlob Haug in 
Stuttgart und der Juliane Luiſe Märklin. Mathildes Bruder war der be⸗ 
kannte Profeſſor der Geſchichte in Tübingen Carl Chriſtoph Friedrich Haug 
(1795-1869). Ein großer und in ſeiner Jugend ſchöner Mann, machte 
als Intendant den Feldzug nach Rußland mit. über die Bereſina kam er, 
indem er ſich zwiſchen zwei Küraſſieren an deren Steigbügeln hielt. Bei 
Wilna kam er in ruſſiſche Gefangenſchaft. Eine ruſſiſche Gräfin verliebte 
ſich in den blonden, blauäugigen Jüngling, er ließ ſich aber nicht feſthalten. 
Ein Sonderling, beſchäftigte ſich viel mit Mechanik, Phyſik beſonders Elek⸗ 
trizität und löſte noch als Penſionär jeden Tag eine ſchwere Rechnung, die er 
ſich ſelbſt aufgab. 
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Rinder 1. Che: 
HXXb.1. Berta Eliſe, geb. Stuttgart 21. Sept. 1819, geſt. 28. Mai 
1884 Stuttgart, verh. Waiblingen 10. Juli 1842 mit Guſtav Wilhelm Kepp⸗ 
ler, geſt. 7. Jan. 1884, Pfarrer in Lombach. 
2. Otto, geb. Oberndorf 10. Aug. 1822, ſ. H XX b 2. 


H XX. 2. Ehe: 1. Friedrich Eugen Heinrich, geb. Waiblingen 26. 
Febr. 1841, ſ. H XX b1. 


H XIX G. Ulrich Adam, Lohgerber in Flethe b. Blumenthal bet 
Bremen, geb. Reutl. 10. Dez. 1790, geſt. Blumenthal 12. Nov. 1877, verh⸗ 
Blumenthal 22. Aug. 1814 mit Luzie (gen. Lucke) Dewers, geb. Rönnebeck 23. 
Jan. 1790, geſt. Blumenthal 23. Jan. 1842, Tochter des Wohler Dewers in 
Rönnebeck. Als jüngſter Sohn des Dekans Joh. Heinrich verbrachte er ſeine 
Jugendjahre in der väterlichen Reichsſtadt „der Gerber und der Färber“ in 
Reutlingen. Er wollte nicht ſtudieren, ſondern zog es vor, das Lohgerber⸗ 
oder Färberhandwerk zu erlernen. Der den Reutlingern von jeher ange⸗ 
borene Wandertrieb führte ihn mit 16 Jahren nach Bremen, wo er ſich in 
dem, ſeit 1850 mit Blumenthal eingemeindeten Ort Flethe, niederließ. Er 
betrieb dort eine gutgehende Lohgerberei, die nachmals auf ſeinen Sohn 
Wilhelm überging; daneben huldigte er auch der Landwirtſchaft und 
namentlich dem Waſſerſport. Seinen Kindern ſchenkte er Boote zum Rudern 
und Segeln auf der Weſer. Stattliche Erſcheinung, mit blauen Augen und 
ſchwarzen Haaren, auch im hohen Alter noch rüſtig. Kirchengemeinderat und 
eine in ganz Blumenthal angeſehene Perſönlichkeit. Seine ſchwäbiſche 
Mundart hat er nie verleugnet. Im Jahr 1815 nahm er als Trommler an 
der Schlacht bei Waterloo teil. Das Haus, 1790 gebaut, in dem die Loh⸗ 
gerberei betrieben wurde, iſt noch im Beſitz der Enkelin Margarethe Adel⸗ 
heid Dewers und wird von dieſer bewohnt. Er ſtarb im Alter von 87 Jahren 
als der Stammvater der gegenwärtig zahlreichſten Familie des Kellerſchen 
Geſchlechts, von welcher auch viele Glieder nach Nordamerika ausge- 
wandert ſind. 


Kinder: 


H XXC. 1. Heinrich, geb. Blumenthal 22. Juli 1816, ſoll in jungen 
Jahren auf See verſchollen ſein. Schiff nicht zurückgekehrt. 

2. Wilhelm, geb. Blumenthal 22. Juni 1818, ſ. H XX C2. 

3. Jacob Noah, geb. Blumenthal 4. Jan. 1821, |. H XX C3. 

4. Claus, geb. Blumenthal 6. Mai 1823, geſt. 10. Okt. 1849 an der 
Auszehrung. i 

5. Anna Maria, geb. Blumenthal 25. Aug. 1824, geſt. 6. Sept. 
1824 an der Bruſtkrankheit. 

6. Karl Gottlieb, geb. Blumenthal 1. Juli 1825, ſ. H XX C6. 

Tai. AS totgeborener Knabe Blumenthal 24. Juni 1828. 


H XX a3. Heinrich Adolf, Kaufmann in Reutlingen, geb. Reut⸗ 
lingen 20. März 1815, geſt. Reutlingen 23. Sept. 1890 an Krebs der Pro⸗ 
ſtata, verh. Reutlingen 13. September 1838 mit Karoline Luiſe Finckh, geb. 
Reutlingen 22. März 1819, geſt. Reutlingen 1. April 1871 an zu ſpät 
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operierter eingeklemmter Hernie, Tochter des Joh. Wilhelm Finckh, Kauf— 
manns in Reutlingen und der Karoline Dorner. 

Früh vom kaufmänniſchen Betrieb ins Privatleben zurück, widmete 
er ſich künſtleriſchen und naturwiſſenſchaftlichen Neigungen. Seine reich⸗ 
haltige Schmetterlingſammlung aller europäiſchen Arten befindet ſich jetzt 
in Tübingen, ſeine ebenſo ſchöne Käferſammlung ging an den Sohn Wilhelm 
über. Es exiſtiert auch ein „Verzeichnis der bisher in Württemberg auf—⸗ 
gefundenen Coleopteren von A. Keller, Particulier“, herausgegeben in den 
württ. naturwiſſenſchaftlichen Jahresheften 1864. Die Ehe war geſegnet 
durch ein überaus glückliches Familienleben, im Hauſe herrſchte ein freier, 
fortſchrittlicher Geiſt. Die Stadt formte den Menſchen, er fühlte früh den 
Flügelſchlag einer neuen Zeit. Ihm ging das Herz auf inmitten ſeiner 
reichen Sammlung von Olgemadlden, Copien italieniſcher Meiſter, die er auf 
ſeinen Reiſen in Italien, Wien, Tirol, Dalmatien, Montenegro, Schweiz, 
Rheinlanden geſammelt. Er malte und zeichnete fein. — Braune krauſe 
Haare, die auch im Alter weder bleichten, noch ſich lichteten, ſcharfe graue 
Augen, leicht geſchwungene Naſe und intelligente Züge. Sein Schnurr⸗ 
bart war hellblond, lang, im Alter kürzer; die Geſichtsform ſchmal; die 
früher leidende Bläſſe machte im Alter von 60 Jahren einem kräftigen 
Fleiſchton Platz, rote Backen hatte er nie. Seine Unterhaltung war an⸗ 
regend, geſcheit, witzig und lebhaft. Er verfügte über eine gute Geiſtes⸗ 
bildung, beherrſchte die franz. Sprache, konnte auch italieniſch und engliſch. 


Kinder: 


H XXI a. 1. Adolf von Keller, Oberſtleutnant a. D., geb. Reut⸗ 
lingen 22. Jan. 1840, geſt. Degerloch⸗-Stuttgart 6. März 1918, verh. Gmünd 
26. Sept. 1872 mit Paula Spranger, geb. 2. Juli 1852, Tochter d. Bijouterie⸗ 
fabrikanten Napoleon Spranger und der Pauline Wolff. Als junger Offizier 
in Ulm in Garniſon nahm er am deutſch⸗franzöſiſchen Krieg teil. Er focht 
mit Auszeichnung als Oberleutnant am 30. Nov. 1870 bei Champigny, wo 
die Geſchütze der Batterie Wagner II, am Jägerhaus poſtiert, dem Feinde 
großen Schaden zufügten. Für Tapferkeit vor dem Feind mit der württ. 
Goldenen Militärverdienſtmedaille ausgezeichnet. Seine Bruſt ſchmückte 
eine lange Reihe von Sternen, darunter das Eiſerne Kreuz und der württ. 
Kronorden. Die Freude am Zeichnen und Malen hat er vom Vater ererbt. 
Braune Haare, blonder Schnurrbart. Todesurſache: Aderverkalkung bei 
Diabetes. 

2. Marie Eugenie, geb. Reutlingen 24. Juni 1841, geſt. Reutlingen 
15. März 1856 an Typhus. 

3. Heinrich Wilhelm, geb. Reutlingen 24. April 1843, |. H XXI a3. 

4. Fanny, geb. Reutlingen 19. Okt. 1844, verh. Reutlingen 8. Febr. 
1872 mit Emil von Imle, Witwer, Oberſtleutnant in Ludwigsburg. 


5. Franz Karl Richard, Sanitätsrat, Bezirksarzt a. D. in Heubach 
bei Gmünd, geb. Reutlingen 3. Juli 1852, verh. Neuenbürg 1. Okt. 1878 
mit Sofie Luiſe Keller (5 XXI d 3), geb. Aarau 24. März 1857, Tochter des 
Otto Keller (H XX b 2), Eiſenbahnbetriebsinſpektor in Neuenbürg und der 
Luiſe Härle. 1860 —66 Lateinſchule ſeiner Vaterſtadt, 1866—70 Seminar 
Urach, 70—73 Univerſität Tübingen (Verkehr im Hauſe Herm. Kurz's), 
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73—74 Univerſität München, 74—75 Univerſität Freiburg im Breisgau. 
76—77 Einj. bei Regt. 122 Ludwigsburg III. Batl. Oſtern bis Sept. 77 zur 
weitern Ausbildung in Wien. 6. Dez. 1880 Aſſiſtenzarzt II. Kl. der Reſerve, 
10. April 1882 Aſſiſtenzarzt I. Kl., 10. März 1887 Stabsarzt der Landwehr, 
10. Nov. 1877 bis 1. Okt. 1917 Bezirksarzt in Heubach am Roſenſtein. 
25. Febr. 1913 Sanitätsratstitel. Vom Oktober 1917 an archäologiſche 
Studien; Mai 1919 Grabungen auf Roſenſtein und Umgebung, die im 
April 1921 ihren Abſchluß fanden. Seit 1892 Obmann des Nordoſtgaues 
Schwäb. Albvereins. 

Da ſich bei Franz Begabung für Sprachen zeigte, wählten die Eltern die aka⸗ 
demiſche Laufbahn, und zwar das Rößlein, auf dem man durch die ganze Welt reitet, 
den ärztlichen Beruf. Bis zum 14. Jahr war er der unzertrennliche Genoſſe des Bruders 
Wilhelm, der die gleichen Neigungen hatte, wie er, aber etwas lebhafter war. Auf der 
Univerſität machte das Studium der Naturwiſſenſchaften einen tiefen Eindruck auf ſein 
empfängliches Gemüt. Es gibt keinen Roman, der ſo feſſelt, wie das Leſen in dem Buch 
der Natur. Die Naturwiſſenſchaften von der Geologie und Botanik bis zur Anatomie 
und Paläontologie ſchließen uns ein Zauberreich auf, das Rätſel löſt, aber ſofort andere 
aufgibt ohne Zahl, ohne Ende. Und wie ernſthaft befaßte er ſich mit der Erkenntnis 
des eigenen Organismus und ſeiner Lebenstätigkeiten, in Berückſichtigung des tiefen 
Hintergrundes, das alles einmal anzuwenden, um der leidenden Menſchheit zu helfen. 
Und dann wurde er Arzt in Heubach am Fuße des Roſenſtein. Bald kam ein friſcher 
Zug in die Praxis, die ſich ſehr umfangreich geſtaltete, und ſo blieb es, bis er nach 
40jähriger Tätigkeit die Bezirksarztſtelle niederlegte. Nie hat er ſolche ausgeübt des 
Verdienſtes wegen, ſondern der Hilfeleiſtung halber und der Arme wurde mit derſelben 
Gewiſſenhaftigkeit und Freudigkeit behandelt, wie der Reiche. Mit Vorliebe übte er die 
operative Tätigkeit, auch Geburtshilfe war ein Lieblingsfach. 18% Jahre trug ihn ein 
Reitpferd zu ſeinen Kranken. Es gibt für den Mann kein größeres ochgefühl, als ein 
edles Pferd zu meiſtern. Außerlich war er das Ebenbild ſeines Vaters. Maler iſt er nicht 
geworden trotz ſeiner Anlage dazu, aber die Kunſt hat ihn durchs Leben geleitet und 
mit Wonne weilte er unter ſeinen Bildern — nicht weniger P. W. Keller R. Ein ent⸗ 
zückender Ziergarten, der eine Sammlung der ſchönſten Roſen Deutſchlands und Frank⸗ 
reichs enthielt, breitete um das einfache Haus Ruhe, Frieden und Erholung. Der war 
nach eigenem Plan angelegt und ward von ihm ſelbſt in Stand gehalten. Auch eine 
Ros' ohne Dornen verſetzte er in ihn. Die holte er im Schwarzwald, ſie hieß Sophie 
und hat ihm alle Wünſche erfüllt, die dieſer Optimiſt hegte. Ihren Wahlſpruch lieſt man 
unter der Veranda: „Mein Haus, meine Welt!“ 

6. Paul Wilhelm „Keller⸗Reutlingen“, Profeſſor, Maler in München 
und Fürſtenfeldbruck, geb. Reutlingen 2. Febr. 1854, geſt. München 10. Jan. 
1920, verh. München 1899 mit Albertine Wetzel. 1862 —68 Realſchule Reut⸗ 
lingen, 1868 —72 Holzſchneider bei Xylograph Cloß in Stuttgart, 1872—73 
Kunſtſchule Stuttgart (Prof. Neher), 1873—74 Malſchule von Otto Seitz, 
München, 1874—75 Malklaſſe von Prof. Häberlin, Stuttgart, 1875—76 
Einjähriger bei den gelben Dragonern Ulm, 1876—79 Studienreiſe nach 
Italien (Venedig, Rom, Neapel, Florenz). Von 1879 bis zu ſeinem Tod 
lebte er in München, Dachau, Fürſtenfeldbruck und zwar fällt in die Jahre 
1879—90 ſeine italeniſche Schaffenszeit, 1890—1920 ſeine Heimatkunſt. 
1902 Titel Profeſſor vom Prinzregenten Luitpold verliehen. Meiſter fein⸗ 
ſinniger Landſchaften. Auf der erſten Ausſtellung der Münchener Sezeſſion 
ſchuf er ſich durch ſeine drei Bilder: Dachau, Waldinneres und Blick in die 
Schwanthalerſtraße eine hervorragende Stellung in dieſer Elitekünſtler⸗ 
gruppe. Bei der Gründung der „Jugend“ 1895 erwarb ſich der große Kunſt⸗ 
kenner Dr. G. Hirth ſeine Mitarbeit. Im Elternhaus, wo ſo viel Anregung 
zum Schönen geboten war, iſt bei Wilhelm ſchon früh der Grund zu künſt⸗ 
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leriſchem Verſtändnis gelegt worden. Die Gemälde im „ſchönen Zimmer“ 
feierten wahre Farbenorgien, Vater und Kinder zeichneten und malten. 
Dem ſtillen Wunſch der Eltern, Wilhelm ſolle Maler werden, ſtanden Be- 
denken wegen des Auskommens entgegen. Daher wurde der Knabe zu 
Xylograph Cloß in Stuttgart, Bruder des berühmten Malers Guſtav Cloß, 
gebracht. Hier lernte er fleißig als Holzſchneider. W. ſollte ſpäter Leiter und 
Beſitzer einer xylographiſchen Kunſtanſtalt werden. Aber bald riet der 
Meiſter Cloß, den Jungen doch die Kunſtſchule beſuchen zu laſſen. Die 
Grundlage ſeiner ſpäteren Kunſt bildete denn auch ein ganz harmoniſch bis 
zur Vollendung ausgebildetes Zeichentalent; ſodann gehört hervorgehoben 
ſeine lange Schulung nach klaſſiſchen Muſtern, Niederländern und Ita⸗ 
lienern. Es fällt kein Meiſter vom Himmel. Aber auf dieſem Grunde baute 
er weiter. Auf dem Bild St. Lucia, das als erſtes von ihm auf eine Aus⸗ 
ſtellung geſchickt wurde, tritt uns ſchon 1882 die Freilichtmalerei mit all 
ihrer Feinheit der Reflexe entgegen. So iſt P. W. Keller der Vorläufer und 
Wegbereiter der Sezeſſion geweſen. Unter dem überwältigenden Eindruck 
des Südens entſtanden zuerſt eine Reihe italieniſcher Landſchaftsbilder mit 
großem Figurenreichtum alle farbenprächtig, effektvoll: Neapel, Felsklippen 
im Meer, der Hafen von St. Lucia, Mercato vecchio in Florenz, Kanal von 
Chioggia. Riva dei Schiavoni und viele andere Darſtellungen aus Venedig 
(manche in einem feinen Silbergrau), Puzzuoli, Mola, Peſchia uſw. Seinen 
Weltruf begründete der Künſtler aber erſt, als er ſich in den 9oiger Jahren 
der ſüddeutſchen Landſchaft zuwendete. Es war in dieſen Naturſtimmungen 
außer der Feinheit der Töne und Schönheit der Farben etwas eigentümlich 
Ergreifendes, daß man in den Bann dieſer Kunſt geriet, von dem ein Löſen 
nicht mehr möglich war. Angeführt ſeien aus dieſer Höhezeit ſeines Schaffens 
Dachau (in Abendſtimmung mit den leuchtenden Fenſtern) 1889, Blick von 
ſeinem Atelierfenſter in der Schwanthalerſtraße 1893, Birkenwaldinneres 
(mit Sonnenblitzern), Abend in Marktbreit, Weiden am Bache, Amper 1902, 
Stilles Haus, Fürſtenfeldbruck⸗Amperpartie, Künſtlereiche im Emmeringer 
Walde, Tannenwaldbilder, der letzte Sonnengruß, im Zwielicht, Waldbach, 
Glück im Winkel, Waldeinſamkeit, im Sonnenſchein, Sommertag u. a. Die 
Malerei aus dieſer Höhezeit ſeiner Leiſtung zeugt von dem Können, das 
nur gottbegnadeten Menſchen verliehen wird. Dabei ſuchte er ſich die ein⸗ 
fachſten Motive und brachte Leben in wenig bedeutſame Landſchaften. Mit 
Vorliebe behandelte er die Dämmerung, weil die Farbentöne da am feinſten 
ſind (z. B. in „Heimkehr“ in der Stuttg. Gemäldegalerie). Sein „bei 
Dachau“ in der neuen Pinakothek iſt leider keines ſeiner beſten Bilder. Der 
künſtleriſche Gehalt ſeiner Arbeiten beſteht in der Löſung von Farben⸗ 
problemen, die er ſich ſtellte (z. B. im „ſtillen Haus“ violette Schatten auf 
lichter Wand um ſpäte Abendſtunde) und ferner gelang ihm kühnes Höher⸗ 
ſteigern von Licht und Farbkraft, ohne daß die Tonſchönheit notlitt. Darum 
ändern ſich ſeine Farben fortwährend, vom erſten bis zum letzten Bild. Das 
alles fühlt der Beſchauer, wenn er zumeiſt auch nicht im Stande iſt, ſich 
darüber Rechenſchaft zu geben. Ohne Effekthaſcherei, ohne Mache, ohne 
Übertreibung gibt dieſe Malerei die wahren Farben in P. W. Kellers ber⸗ 
ſetzung wieder, wie ſie der Tag, wie ſie Dämmer und Nacht in feiner 
Stimmung und feinen Tönen uns zeigen. Sein einfacher, naiver, kindlich 
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frommer Sinn und die Kraft ſeines Gefühls ſind es, welche die „Volkslied⸗ 
luft“ ſeiner Bilder ſchaffen und ſie auch dem Laien nahe bringen. Von 
ſeiner Technik ſei nur ſo viel geſagt, daß er ſeine Studien äußerſt pünktlich 
mit ſpitzen Pinſeln ausführte, auf dem Gemälde gern breit mit der Spachtel 
arbeitete, weil er gut Eingeprägtes hier wiedergab. Den breiten Wurf ver⸗ 
bindet er mit Detailausführung, wo er es für nötig hält. Nie verliert er ſich 
ins Kleine. Sein Tod hinterläßt eine fühlbare Lücke nicht nur in der 
ſchwäbiſchen, ſondern auch in der deutſchen Kunſt, welche in dem Geſchiedenen 
einen ihrer beſten Söhne zu beklagen hat. 

Seine Gemälde erlauben einen Rückſchluß auf des Malers Inneres. 
Er war eine feinſinnige, vornehme Natur, beſcheiden und anſpruchslos, von 
äußerſter Weichheit des Gemüts, offenem geraden Charakter. Beweglich, 
gewandt, gebildet, heiter, war er ein Typ des joniſchen Elements von Iſar⸗ 
athen. In allen Leibesübungen war er gewandt, auch guter Klavierſpieler. 
Er hatte braune krauſe Haare und Schnurrbart, gute Geſichtsfarbe, blaue 
Augen und trug einen Zwicker. Er hat ein ſchönes Leben gehabt, tätig in 
einem Beruf, den er vermöge ſelbſtändig eigenartiger künſtleriſcher Auf⸗ 
faſſung, hinreißender Gewalt des Gefühls und famoſer Technik beherrſchte, 
der ihm Freude machte, ſtets in einer großen Stadt, umgeben von allem 
Komfort, auf der Höhe der geſellſchaftlichen Stellung, verwöhnt von der 
Gunſt des Schickſals und der Bewunderung der Menſchen, frei von Sorgen 
um den Lebensunterhalt, bis in die letzte Zeit genußfähig und zum Schluß 
ein raſcher ſanfter Tod; fürwahr ein Lebensbild, das man nicht ſchöner 
malen könnte. Nun ruht er auf dem Waldfriedhof an den Ufern der Iſar. 
Seine Bilder aber leben, und werden fortwirken auf künftige Geſchlechter, 
Zeugnis ablegend von dem Großen im Kleinen, dem Meiſter der Farbe, 
P. W. Keller⸗Reutlingen. 

7. Eugenie Maria, geb. Reutlingen 19. März 1857, verh. Reut⸗ 
lingen 11. Febr. 1879 mit Eduard Eggert, Oberjuſtizrat, Dichter, in Langen⸗ 
argen. Eggert bekundete ein bedeutendes Talent und hohen Ernſt des Kunſt⸗ 
ſchaffens im „Letzten Propheten“, „Simſon“, „Gerechtigkeit“, „Bauernjörg“, 
„Gedichten“. Lit. Geld. von Bieſe. Ein Sohn der Maria ijt der bekannte 
Dichter und Schriftſteller Walter Eggert-Windegg in München. 

8. Hedwig Anna, geb. Reutlingen 9. Okt. 1863, verh. Reutlingen 
5. Juli 1888 mit Emil Wirtz, Fabrikant in Mülheim a. Rhein, geſtorben 
25. Dez. 1908. 


H XXabd. Julius Albert, Kaufmann und Manufakturwaren⸗ 
fabrikant in Pfullingen b. Reutlingen, geb. Reutlingen 9. April 1818, geſt. 
Pfullingen 6. Febr. 1872, verh. Reutlingen 14. Aug. 1843 mit Berta Julie 
Finckh, geb. Reutlingen 18. Juni 1821, geſt. Winterbach 17. Sept. 1896, 
Tochter des Johannes Georg Finckh, Kaufmanns in Reutlingen und der 
Karoline Roth. 


Kinder: a 
H XXI b. 1. Berta, geb. Reutlingen 16. Mai 1844, geſt. Reutlingen 
20. Febr. 1921, verh. Reutlingen 3. Okt. 1866 mit Friedrich Vogelweid, 


Kaufmann in Reutlingen. 
2. Eliſe, geb. Reutlingen 7. Mai 1846, geſt. Reutlingen 15. Sept. 1867. 
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3. Julius, geb. Reutlingen 29. April 1847, ſ. H XXI bg. 

4. Albert, geb. Reutlingen 4. Juni 1848, geſtorben Reutlingen 
27. Juli 1848. 

5. Anne, geb. Reutlingen 12. Aug. 1852, geſtorben Reutlingen 
15. Jan. 1853. 

6. Luzie, geb. Reutlingen 18. Febr. 1854. 

7. Albert, geb. Reutlingen 18. Aug. 1860, geſt. 17. Aug. 1861. 


H XXa9. Karl, Kaufmann und Fabrikant in Pfullingen, geb. 
Reutlingen 14. Febr. 1824, geſt. Mülheim am Rhein 28. Mai 1898, verh. 
Tübingen 11. Mai 1846 mit Julie Hufnagel, geb. Tübingen 27. Okt. 1827, 
geſt. Mülheim a. Rh. 25. Jan. 1912, Tochter des Präſidenten Carl Hufnagel 
in Tübingen und der Luiſe Fehleiſen. 


Kinder: 

H XXI C. 1. Julie, geb. Reutlingen 16. Sept. 1849, geſt. Obertürkheim 
13. Aug. 1919, verh. Pfullingen mit Heinrich Zahn, Kameralverwalter in 
Ehingen a. Donau. 

2. Karl, geb. Reutlingen 23. Dez. 1850, ſ. H XXI c 2. 

3. Anna, geb. Reutlingen 4. Okt. 1854, geſt. Mülheim a. Rhein 
24. April 1918, verh. Pfullingen 16. Mai 1887 mit Carl Zimmermann, 
Fabrikant in Mülheim a. Rhein. 

4. Rudolf, geb. Pfullingen 12. April 1868, |. H XXI C4. 


H XX b 2. Otto, Eiſenbahn-Betriebs⸗Bauinſpektor in Pforzheim, 
geb. Oberndorf 10. Aug. 1822, geſt. Stuttgart 30. April 1904, verh. Stutt⸗ 
gart 1851 mit Luiſe Härle, geb. Ludwigsburg 20. Juli 1828, geſt. Cannſtatt 
21. Dez. 1893. Als Ingenieur ausgebildet, war Otto Keller, in jener Zeit, 
wo ſo viele Länder Mitteleuropas durch die Eiſenbahn dem Verkehr er⸗ 
ſchloſſen werden ſollten, beim Bahnbau tätig. Erſt Jahre lang bei Erſtellung 
des Viadukts von Bietigheim an der Linie B.— Pforzheim, dann in der 
Schweiz beim Bau der Bahn Brugg Aarau Olten — Bern, dann in Un⸗ 
garn an der Linie Budapeſt—Stuhlweißenburg—Lepſény —Plattenſee — 
Großkanizſa, dann in Marburg — Klagenfurt in Steiermark. Der Kultur 
immer voraus, hatte die Familie mit großen Entbehrungen und Schwierig⸗ 
keiten, ſowie Räubergefahr zu kämpfen. Aber ebenſo in ſeinen kulturellen 
Pionierarbeiten, wie bezüglich der unentbehrlichen Zigarre hieß es bei Otto 
immer: „Mit Volldampf voran!“ Er bewahrte ſich das ganze Leben eine 
kindliche Friſche und Lebhaftigkeit, ein tief ſittliches Empfinden und eine be⸗ 
neidenswerte Geſundheit; ſein ſprühender Humor, raſcher ſchlagfertiger Witz 
hielten Fadheit und Langeweile fern; große Gutmütigkeit und Gemüt⸗ 
lichkeit ließen auch die Derbheiten ſeines Humors ſtets neu und erfriſchend 
empfinden. Er beſaß dabei das unbeſtechliche Arteil des Beamten, deſſen 
überragende Stellung ihn tief durchdrang. Seine raſche Auffaſſungskraft, 
ſein gutes Zeichentalent und ſeine allgemeine Bildung bewirkten, daß er nach 
Rückkehr aus Wien 1866 auf dem ſtatiſtiſchen Amt in Stuttgart Beſchäfti⸗ 
gung fand und dabei von ausgezeichneten Männern, z. B. dem Geognoſten 
Oskar Fraas bei ſeinen Arbeiten gerne beigezogen wurde. Am Schluß ſeiner 
Laufbahn wurde er als Inſpektor nach Neuenbürg, dann nach Pforzheim ver⸗ 
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ſetzt. Von mittlerer Größe, blond, blauäugig, ſattem Fleiſchton ohne eigent⸗ 
liche rote Wangen (wie alle Reutlinger Keller), war er in ſeiner bläulichen 
Tabakwolke eine Perſönlichkeit von feſtem eigenartigem Gepräge, alles, nur 
keine Kopie. 

Kinder: 

H XXI d. 1. Otto, geb. Bietigheim 20. Febr. 1852, geſt. Rottweil 
3. Sept. 1916. Als Knabe während Abweſenheit der Eltern im Ausland bei 
Präzeptor Bames in Reutlingen erzogen, dann in der Baugewerkſchule 
Stuttgart, als Bauführer in Leitmeritz (Böhmen), dann in der ſtaatlichen 
Maſchinenfabrik Eßlingen, hernach Straßenmeiſter in Oberndorf und ſpäter 
in Rottweil, wo er im Penſionsſtand an atheromatöſem Magengeſchwür 
(Blutung) während eines Fliegerangriffs ſtarb. Schon als Kind ein 
Sonderling, ernſt, verſchloſſen, eigenſinnig, jähzornig, griff ſpäter Grämlich⸗ 
keit, Verbitterung, Verzicht auf ihn über, er fühlte ſich vom Leben verkürzt, 
von der Mitwelt ſtiefmütterlich behandelt und zog ſich mehr und mehr auf 
ſich ſelbſt zurück. Dem Theoretiker gebrach völlig die Energie des Handelns 
und jede Lebensfreudigkeit. Geiſtig vortrefflich begabt, ein logiſch klarer, 
ſcharfer Denker, trieb er am liebſten Geſchichtsſtudien über Napoleon I., den 
alten Fritz uſw. Er ſtotterte ein wenig, hörte ſchlecht und litt an Krampf⸗ 
anfällen. Ein bildſchöner Mann blieb er unverehelicht; er mied die Frauen, 
„weil er ſich mit dieſem Artikel nie abgegeben habe“. 

2. Mathilde, geb. Bietigheim 26. März 1855, verh. Freiburg 
(Schweiz) 7. Sept. 1876 mit Henry Poletti, Kaufmann in Le Havre, geb. 
Freiburg 20. April 1849. 3 

3. Sophie Luiſe, geb. Aarau (Schweiz) 24. März 1857. verh. 
Neuenbürg 1. Okt. 1878 mit Franz Keller, Sanitätsrat in Heubach 
(ſ. H XXI aàa 5). 

4. Eugenie, geb. Lepſény (Ungarn) 16. Dez. 1859, verh. Pforzheim 
8. Nov. 1881 mit Theodor Fritz Becker, Fabrikant in Pforzheim, geſt. 
7. März 1888 (44 J. alt), lebt in Heidelberg. 

5. Ottilie, geb. Marburg (Steiermark) 6. Jan. 1863, verh. Cann⸗ 
ſtatt 10. Aug. 1897 mit Theodor Remmlinger, Steuerinſpektor in Cannſtatt, 
in Penſion in Schenkenzell im Kinzigtal. 

6. Guſtav, geb. Stuttgart 24. Juni 1866, ſiehe H XXId 6. 

H XX b. Friedrich Eugen Heinrich v. Keller, Oberforſtrat in 
Stuttgart, geb. Waiblingen 26. Febr. 1841, geſt. Stuttgart 17. Febr. 1914, 
verh. Thomashardt im Schurwald 19. Sept. 1868 mit Anna Maria 
Katharina Lang, geb. Schw. Hall 20. Sept. 1847, geſt. Stuttgart 17. Febr. 
1903, Tochter des Joh. Friedrich Lang, Forſtrats in Stuttgart und der Fr. 
Wilh. Charlotte Weyſchedel. Von hoher Statur, wie ſein Vater, mit roten 
Wangen, von echt deutſchem Typ, geiſtig und ſittlich hochſtehend. 

Kinder: 

H XXI e. 1. Max, geb. Thomashardt 23. Sept. 1869, ſ. H XXII. 

2. Helene Mathilde Charlotte, geb. Thomashardt 12. Okt. 1870, 
geſt. Thomashardt 10. Dez. 1870. 

, 92 8 ae geb. Thomashardt 10. März 1872, geſt. Thomashardt 
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H XXe2. Wilhelm, Lohgerber und Bürgermeiſter in Blumenthal 
bei Bremen, geb. Blumenthal 22. Juni 1818, geſt. Blumenthal 22. Juni 
1891, verh. 1. Ehe Blumenthal 13. Febr. 1842 mit Anna Haar, geb. Rönne⸗ 
beck 15. Jan. 1819, geſt. Blumenthal 15. Mai 1848 am Nervenſchlage; 
2. Ehe Blumenthal 15. April 1849 mit Geſine Nordenholz geb. Krudop, 
geb. Stubben b. St. Magnus⸗Bremen 6. April 1821, geſt. Blumenthal 
11. Nov. 1900, Tochter des Gerd Krudop, Gutsbeſitzers in Stubben. 
Wilhelm übernahm die Lohgerberei und die Landwirtſchaft ſeines Vaters. 
Er war 24 Jahre Bürgermeiſter von Blumenthal. Der blauäugige, ſchwarze 
Krauskopf war bis zu ſeinem Tode rüſtig. Er beſuchte im Alter von 
65 Jahren ſeine Kinder in New⸗Nork und reiſte von dort zu ſeinen Kindern 
nach Mobile (U.S. A.). 


Kinder aus 1. Ehe: 
H XXI f. 1. Anna Luzia, geb. Blumenthal 15. Mai 1843, geſt. 
Blumenthal 8. Juni 1843. 
2. Ulrich Ada m, geb. Blumenthal 8. Mai 1844, geſt. Brooklyn 1901, 
verh. New⸗York mit Anna Hildebrand aus Bederkeſa in Hannover. Fuhr zur 
See und blieb in jungen Jahren in New⸗Pork. Reſtaurateur, Schlachter, 


Bäcker. 
Kinder: 


a) Chriſtine, geb. New⸗Vork 1871, geſt. Brooklyn 1919, verh. 
Brooklyn mit H. Wilckens. 

b) Meta, mit 7 Jahren geſtorben. 

c) Anna, geb. New-York, verh. Brooklyn mit Wilhelm Boſſelmann. 

d) Wilhelm, geb. New-York, verh., lebt in Sulli von County (Staat 
New-Yor*). 

3. Ehriſtine, geb. Blumenthal 24. Nov. 1845, geſt. Brooklyn 1905, 
i mit Martin Bormann, Schiffszimmermann in New⸗ Jork, 
geſt. 1897. 


Kinder aus 2. Ehe: 

H XXI g. 1. Anna Caroline Wilhelmine, geb. Blumenthal 
16. Jan. 1850, geſt. Bremen 1907, beerd. in Mobile (U. S. A.) 1907, verh. 
Blumenthal mit H. Krudop, Kaufmann (Auſternhändler) in Mobile 
(U. S. A.), geſt. 1894. 

2. Anna Rebekka, geb. Blumenthal 21. Dez. 1851, verh. Blumen⸗ 
thal mit Johann Freeſe, Kapitän in Bremen, geſt. 1917. 

3. Margarethe Thereſe, geb. Blumenthal 8. Dez. 1853, verh. Mobile 
mit John Müller, Schiffer in Mobile, lebt in Bon Secour Alabama (U. S. A.). 

4. Georg, geb. Blumenthal 4. März 1856, ſ. H XXI g 4. 

5. Margarete (Meta) Adelheid, geb. Blumenthal 18. Dez. 
1858, verh. Blumenthal 1. mit Hinrich Plate, Kapitän, 16. Dez. 1879; 2. mit 
Martin Dewers, Kapitän, 27. Jan. 1887; 3. mit Lüder Dewers, Kapitän, 16. 
Sept. 1893. 

6. Anonymus totgeboren. 

7. Geſine, geb. Blumenthal 10. Sept. 1861, geſt. Blumenthal 14. 
Jan. 1864 an Scharlach. 
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8. Wilhelm, geb. Blumenthal 10. Sept. 1861, wanderte mit 
14 Jahren nach Amerika aus, verh. 1. Ehe Brooklyn mit Lotti Littel (ver⸗ 
ſchollen). Kinder aus 1. Ehe mehrere, darunter Willi Keller, geb. Brooklyn 
(verſchollen). 2. Ehe Brooklyn mit Verry Wilſon. Kind aus 2. Ehe: 
Dorothea, geb. Brooklyn um 1906. Wilhelm lebt in National-City (Kali⸗ 
fornien). Schlachter. Er erfand eine Heilſalbe. 


H XX 3. Jacob Noah, Tiſchlermeiſter in Blumenthal, geb. Blumen⸗ 
thal 4. Jan. 1821, geſt. Bremerhaven, verh. Blumenthal 17 Okt. 1847 mit Beta 
Catharine Friederike Neels, Tochter des Heinrich Neels. Er diente dem 
Vaterland für ſeine Brüder. Seit 1866 lebte er in Bremerhaven; blauäugig 
und ſchwarze krauſe Haare. 

Kinder: 

H XXI g. 1. Adolfine Luiſe Hermine, geb. Blumenthal 17. Aug. 
1848. 

2. Hermann Auguſt, geb. Blumenthal 25. Nov. 1849, verh. Bremer⸗ 
haven. 

3. Geſine Margarethe Friederike, geb. Blumenthal 
12. Okt. 1851, geſt. Blumenthal 14. Okt. 1853. 

4. Anna Caroline, geb. Blumenthal 24. Sept. 1853, verh. New⸗ 
Pork mit Michelfelder. 

5. Jakob Noah, geb. Blumenthal 24. März 1855, geſt. Blumenthal 
17. Febr. 1856. 

6. Heinrich Carl, geb. Blumenthal 22. Nov. 1856, geſt. Blumen⸗ 
thal 21. März 1857. 

7. Geſine Margarete Hermine, geb. Blumenthal 29. Jan. 1858, verh. 
mit einem Bäckermeiſter in New⸗Vork. 

8. Joachim Heinrich, geb. Blumenthal 28. Mai 1859, verh. Lehe 
bei Bremerhaven. 

9. Guſt av Heinrich, geb. Blumenthal 12. Sept. 1862, lebt in Berlin. 

10. Berta Catharine Henriette Friederike, geb. Blumenthal 12. Aug. 
990 verh. Geeſtemünde mit Vollmer, Lloydoffizier in Langen bei Bremer⸗ 

aven. 


H XX 6. Karl Gottlieb, Kapitän zu Vegeſack b. Bremen, geb. 
Blumenthal 1. Juli 1825, geſt. Blumenthal 12. Dez. 1882, verh. Lüſſum b. 
Blumenthal 28. Auguſt 1851 mit Anna Caroline Haesloop, geboren Lüſ⸗ 
ſum 16. Oktober 1827, geſtorben Vegeſack 1. Auguſt 1876, Tochter des Gerd 
Haesloop, Schiffers und Hofbeſitzers in Lüſſum und der Meta Dewers. 
Vierzehnjährig ging er zur See mit einem Bremer Schiff. Blieb in Ame⸗ 
rika und fuhr von dort aus nach Weſtindien. Sprach fließend engliſch 
und ſpaniſch. Im 20. Lebensjahr kam er nach der deutſchen Heimat 
zurück, um ſein Schifferexamen als Kapitän zu beſtehen. 1866 
leiſtete er den bremiſchen Bürgereid, um als Kapitän Bremer Schiffe fahren 
zu können. Hatte blaue Augen und ſchwarze Haare. Er ſtarb an Magenleiden. 

Kinder: 

H XXI h. 1. Ulrich Ada m, geb. Lüſſum 22. Dez. 1852, . H XXI h 1. 

2. Georg, geb. Blumenthal 6. Sept. 1858, ſ. H XXTh 2. 

3. Karl Gottlieb, geb. Blumenthal 25. Sept. 1861, ſ. H XXIh3Z. 
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H XXIa3. Heinrich Wilhelm, k. k. Kommiſſär bei der General- 
inſpektion der Eiſenbahnen in Wien, geb. Reutlingen 24. April 1843, geſt. 
Wien 22. Aug. 1894, verh. Weikersheim 22. März 1871 mit Emilie Fenchel, 
geb. 22. März 1848, geſt. Wien 14. Jan. 1890, Tochter des Dietrich F., 
Müllers und der Wilhelmine Mayer. Nach glänzender Abſolvierung der 
Techniſchen Hochſchule in Stuttgart, im Eiſenbahndienſt verwendet und 
wegen ſeiner Fähigkeit von Oberbaurat Morlock bevorzugt. 1871 ſiedelte er 
nach Wien über und erhielt Anſtellung auf der Generaldirektion der k. k. 
Staatseiſenbahnen. Des vielſprachigen Landes Idiome beherrſchte er alle. 


Kinder: 

H XXIITa. 1. Friedrich, geb. Wien 4. März 1874, |. H XXII ai. 

2. Emilie, geb. Wien 20. April 1877. Im höheren Staatsexamen 
geprüfte Lehrerin. Sprachkenntniſſe in England und Frankreich erworben. 

3. Johanna, geb. Wien 5. Juli 1878, verh. Stuttgart 5. Juli 1911 
mit Walter Janſen, lebt in Wieſenau⸗ Hannover. 

4. Heinrich, geb. Wien 1. Okt. 1879, verh. Wien 27. Juni 1908 mit 
Grete Indraſé, prakt. Arzt in Wien. 

5. Paul, geb. Wien 13. Febr. 1884, verſchollen im Weltkrieg 1914. 


H XXI b 3. Julius, Kaufmann in Reutlingen, geb. 29. April 1847, 
verh. Plieningen 17. Nov. 1877 mit Julie Magdalene Thekla Meyer, geb. 
Beberbeck 11. Aug. 1853, Tochter des Dr. phil. Hermann Meyer in Beber⸗ 
beck b. Kaſſel und der Luiſe Fiſchbach. 

Kinder: 

H XXII b. 1. Hermann, geb. Reutlingen 23. Mai 1882, geſt. Java 
(Riederl.⸗Indien) 13. Mai 1918, Kaufmann in Saigon. 

2. Hugo, geb. Reutlingen 27. Okt. 1883, Kaufmann in Reutlingen, 


Aulberſtraße 22. 
3. Helene, geb. Reutlingen 6. Okt. 1888. 


H XXI C2. Karl, Fabrikant in Pfullingen, geb. Reutlingen 23. Dez. 
1850, geſt. Reutlingen 27. Auguſt 1893, verh. Stuttgart 27. Mai 1882 mit 
Karoline Anna Maria Eliſabeth Wiener, geb. Darmſtadt 27. Sept. 1854, 
5 1 des Ernſt Wiener, Poſtſtallmeiſters in Darmſtadt und der Karoline 

ikolaus. 


Kinder: 
H XXII C. 1. Martha, geb. Pfullingen 23. April 1883, gejtorbere 
Pfullingen 7. Mai 1892. 
2. Maria, geb. Pfullingen 9. März 1886, geſtorben Reutlingen 
24. März 1904. 
3. Elsbeth, geb. Pfullingen 18. Sept. 1889, Zeichenlehrerin an der 
Charlotte⸗Realſchule in Stuttgart. 


H XXI C4. Rudolf, Dr. med., Oberſtabsarzt in Alt⸗Rahlſtedt in 
Holſtein, geb. Pfullingen 12. April 1868, verh. Mülheim a. Rhein 12. April 
1894 mit Mathilde Wirtz, geb. 21. Sept. 1864, Tochter des Kaufmanns Wirtz 
in Mülheim. 
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Kinder: 

H XXII d. 1. Julie, geb. Gillenfeld 12. Febr. 1895, geſt. Gillenfeld 
4. Okt. 1895. 

2. Richard, geb. Mülheim a. Rh. 20. Juni 1896, gef. 17. Okt. 1918 
bei Le Cäteau (Nordfrankreich). 

3. Dora, geb. Münſter in Weſtfalen 12. Juli 1899, geſt. Cleve 
4. April 1902. 

4. Elſe, geb. Cleve 5. Juni 1901. 


H XXI d 6. Guſtav, Oberſtleutnant in Stuttgart, geb. 24. Juni 
1866, gef. im Weltkrieg bei Flers a. Somme am 8. Aug. 1916, 15. Aug. 1916 
auf dem Pragfriedhof beigeſetzt, verh. Stuttg. 18. Mai 1912 mit Hedy Mus⸗ 
culus, Tochter des Dr. phil. et chem. Louis M. in Stuttgart. Die 
Witwe hat ſich inzwiſchen wieder verheiratet mit Generalleutnant Haas. 
Erzogen in der Kadettenanſtalt Oranienſtein, dann Großlichter⸗ 
felde. In eiſerner, zäher übung erwuchſen ihm ungewöhnliche Kraft 
und Beherrſchung des Körpers, die ihn zum beſten Turner und Fechter, 
Reiter, Radfahrer, Schützen und Skiläufer gemacht haben. Er diente erſt im 
Regt. 123 in Alm, dann 126 Straßburg, dann 125 Stuttgart. An der Spitze 
des 1. Batl. Füſilier⸗Regt. 122 zog er Auguſt 1914 in den Krieg. Er wußte, 
daß er nicht wiederkehre: „der Offizier, der ſeine Pflicht tue, ſei dem Tod 
verfallen.“ Doch zerſchmetterte ihm zunächſt am 10. Sept. 1914 beim nächt⸗ 
lichen Sturm eine feindliche Gewehrkugel das Bein. Im Frühſommer 1915 
ſtellte den kaum Geneſenen der gnädige Wille ſeines Königs an die Spitze des 
Regts. Alt⸗Württemberg. Immer vorne im Bewegungskrieg, täglich im 
Graben der erbitterten Stellungskämpfe, überall ſah der brave Musketier 
den zähen, ſchlanken Kommandeur ruhig in der Gefahr, gütig im Weſen, 
ſpartaniſch einfach in ſeinen Gewohnheiten. Sehen, Erkennen, Entſchluß 
blitzſchnell, tatkräftig die Durchführung. Der geborene Soldatenführer. über 
ſeinen Tod ſchreibt Oberſt v. Brandenſtein in der Regimentsgeſchichte von 
Alt⸗Württemberg: „Als am Morgen des 8. Aug. 5 Uhr früh rote Leucht⸗ 
kugeln — das Zeichen zum Einſetzen des Artillerieſperrfeuers — vorne hoch⸗ 
gingen, eilte der Regimentskommandeur Oberſtl. K. aus ſeinem Gefechts⸗ 
ſtand, um ſich von der Lage zu überzeugen. Ein Granatſplitter, der Hals⸗ 
ſchlagader und Kehlkopf durchſtieß, machte in wenigen Minuten ſeinem Leben 
ein Ende. Ein hervorragend tapferer, vorbildlicher Offizier, ein Soldat vom 
Scheitel bis zur Sohle war mit ihm dahingegangen. Welch glänzendes Bei⸗ 
ſpiel hatte er beſonders in den vielen Kämpfen in Rußland und Serbien 
ſeinem Regiment gegeben.“ Gott, Leben und Sterben waren ihm keine 
Rätſel. Sie löſten ſich ihm in wunderbarer Klarheit durch die Einfalt eines 
kindlichen Gemüts. Der Fünfzigjährige fiel als Jüngling! Und darum war 
er voll Sonne und ſtrahlte ſo viel davon aus — gar oft mit köſtlichem Humor. 
Der Schalk ſaß ihm im Nacken. Feſt auf Hieb und Stich hat er auch im Wort⸗ 
kampf manche Abfuhr erteilt, ſelbſt ſolchen, die ſich neunmal weiſer dünkten. 
Die Kunſt verſchönte ſeine Tage. Mit Sicherheit führte er Pinſel und Stift. 
Wie oft hat er in Ulm, Straßburg, Berlin der Brüder wilde Reihen ge- 
flohen, um auf Alb und Alpen, in Schwarzwald und Vogeſen, im Grunewald 
mit ſeinen Havelſeen, am deutſchen Rhein, am Nordkap wie in Algier, 


Spanien und Italien feſtzuhalten, was ihm das offene Auge vermittelte. 
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H XXId 6 
Guſtav Keller 
Kgl. württ. Oberſtleutnant, * 1866, gefallen als Kommandeur des 
Inf.⸗Regts. „Altwürttemberg“ am 8. Aug. 1916 bei Flers a. d. Somme 
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Mit 45 Jahren ſchloß er den Ehebund, den er bisher ſtets mit dem Wort ab⸗ 
gewieſen: „Bin noch zu rüſtig.“ Ein kurzes, unendlich reiches Glück war ihm 
beſchieden. Von Statur eher klein als groß, hatte er die Geſundheit des 
Geiſtes und Körpers, die Lebhaftigkeit, den Witz, und „an Stelle eines 
eigentlichen Vermögens ein gutes Einteilungsvermögen“, vom Vater ererbt, 
von der Mutter das blaue ſchimmernde Auge und Ordnungsſinn. (O. Haas.) 


Kinder: 
H XXII c. 1. Rolf, geb. Stuttgart 27. Febr. 1913. 
2. Hedda, geb. Heilbronn 18. Mai 1914. 


H XXIe 1. Max, Rechtsanwalt in Tübingen, am Marktplatz 5, geb. 
Thomashardt 23. Sept. 1869, verh. 2. Sept. 1897 mit Marie Schmöger, 
geb. 17. Febr. 1876, Tochter des Wilhelm Sch., Bauinſpektors in Heilbronn, 
ſpäter Tübingen und der Bertha Otto. 


Kinder: 

H XXII f. 1. Eliſabeth, geb. Nürtingen 4. Juli 1898. 

2. Hans, geb. Nürtingen 16. Mai 1900, geſt. 15. Juli 1921 auf einer 
Gebirgswanderung in den öſterr. Alpen abgeſtürzt, in Lanersbach im Tuxer 
Tal begraben 17. Juli 1921; stud. jur. in Tübingen, berechtigte zu den 
reichſten Hoffnungen. 

3. Charlotte Eliſabeth, geb. Tübingen 1. April 1906, geſt. 
Tübingen 23. Dez. 1906. 5 

4. Marianne Gertrud, geb. Tübingen 31. Juli 1907. 


H XXI f4. Georg, Kaufmann und Rentner in Brooklyn (Amerika), 
geb. Blumenthal b. Bremen 4. März 1856, verh. 1. Ehe Brooklyn Sept. 1881 
mit Margarete Dauber aus Bremervörde in Hannover, geſt. Brooklyn im 
November 1882; 2. Ehe mit Wilhelmine Oldenbüttel, geb. 29. April 1855, 
geſt. Brooklyn 14. Aug. 1920. Als Sohn des Bürgermeiſters Wilhelm wan⸗ 
derte er mit 14 Jahren nach den Ver. Staaten von Amerika aus, wo er in 
wohlangeſehener Stellung lebt. Seiner deutſchen Heimat hat er treue An⸗ 
hänglichkeit bewahrt und dem Sinn für die Pflege und Erhaltung der 
Familientradition durch hochherzige Stiftungen Ausdruck verliehen. Im 
Sommer 1922 weilte er bei ſeinen Verwandten in der alten Heimat zum 
viertenmal auf Beſuch. 


Kind aus 1. Ehe: 
H XXII e. 1. Julia, geb. Brooklyn 3. Aug. 1882, verh. Bremer- 
vörde mit Friedrich Teſch, Elektrotechniker. 
Kinder aus 2. Ehe: 
H XXII e. 2. George, geb. Brooklyn 11. Sept. 1886, verh. 11. Febr. 
1915 mit Adeline Seebeck, Angeſtellter einer Automobilreparaturwerkſtatt 
in Brooklyn. 
Kinder: 
H XXIII b. 1. George Wilhelm, geb. Brooklyn 9. Juli 1918. 
2. Wilhelmine Ellenore, geb. Brooklyn 18. Aug. 1920. 


141 


HXXIle. 3. May, geb. Brooklyn 11. Mai 1888, verh. 11. Sept. 
1914 mit Joſeph Süßkraut in Brooklyn. 


HXXIh I. Ulrich Adam, Kaufmann in Blumenthal, geb. Lüſſum 
22. Dez. 1852, geſt. Blumenthal 25. Jan. 1900, verh. 1. Ehe Blumenthal 
1879 mit Ludewicke Fuhrhoff, verw. Hinſen, geb. 1842, geſt. Blumenthal 4. 
Febr. 1894, Tochter des Kaufmanns Fuhrhoff in Grohn bei Vegeſack; 2. Ehe 
Blumenthal 12. Okt. 1895 mit Eliſ. Magdal. Auguſte Meyer, geb. Gr. 
Fedderwarden i. Old. 5. März 1863, Tochter des Joh. Fr. Auguſt Meyer, 
Seelotſen in Gr. Fedderwarden i. Old. und der Kath. Jul. Margar. Wefer. 

Adam, gen. Adolf, machte nach dem Beſuch einer Privatſchule in Blu⸗ 
menthal eine Reiſe zur See mit ſeinem Vater, dem Kapitän. Er hatte jedoch 
viel Heimweh und gab deshalb das Seefahren auf. Er diente 3 Jahre bei 
den Oldenburger Dragonern und hatte in Bremerhaven 4 Jahre Kaufmann 
gelernt. Am 1879 übernahm er durch Heirat eine Kolonialwaren- und 
Weinhandlung in Blumenthal. Er war Feuerwehrhauptmann, und ver- 
waltete 4 Ortskaſſen. Längere Zeit nervenleidend ſchied er freiwillig aus 
dem Leben. Er hatte blaue Augen und blonde Haare. 

Kinder: 

H XXII f. 1. Ehe: 1. Nicolaus Karl Gottlieb, Kaufmann in Sieg⸗ 
9921 a. Rh., geb. Blumenthal 17. April 1880, geſt. Siegburg a. Rh. 1. Nov. 
1921. 

2. Anna Karoline, geb. Blumenthal 25. März 1881, verh. Blumen— 
thal mit Eugen Mletzko, Kaufmann in Siegburg a. Rh. 

3. Geſine Adolfine, geb. Blumenthal 16. April 1883, verh. Blu⸗ 
menthal mit Eugen Mletzko, Kaufmann in Siegburg a. Rh. 


H XXII k. 2. Ehe: 1. Anna Katharina, geb. Blumenthal 13. Sept. 
1895. Käthe iſt als techn. Korreſpondentin tätig. 


H XXI h. 2. Georg, Kapitän zu Vegeſack bei Bremen, geb. Blumenthal 
(Prov. Hannover) 6. Sept. 1858, verh. Aumund bet Vegeſack 19. Sept. 1887 mit 
Metta Cath. Sophie Rehm, geb. Aumund 29. April 1868, Tochter des Bern⸗ 
hard Friedrich Rehm, Schiffskapitäns in Aumund und der Anna Marſchal. 

Nach Beſuch des Realgymnaſiums zu Vegeſack ging er mit 15 Jahren 
zur See. Einj. Freiw. bei der Kaiſerl. Marine in Wilhelmshaven. Sehr 
begabt. Machte, anſtatt wie üblich, nach 3 Monaten ſein 1. Schifferexamen 
nach 6 Wochen. Fuhr 13 Jahre als Kapitän für die deutſch⸗amerikaniſche 
Petroleum⸗Geſellſchaft. Erhielt die „kleine goldene“ und „große ſilberne“ 
Rettungsmedaille für Rettung Schiffbrüchiger aus Seenot. Zur Zeit bei der 
„Bremer Vulkan“ Schiffswerft und Maſchinenfabrik in Vegeſack tätig. 
Blaue Augen und ſchwarze Haare. 


H XXII g 1. Karl Gottlieb, Zahlmeiſter des Nordd. Lloyd, geb. 
Aumund 26. Juni 1888, gef. als Signalgaſt der II. Nordſeevorpoſtenflottille 
15. Mai 1917. Augen blau, Haare ſchwarz. Ganz beſonders begabt, auch für 
Muſik und Malerei. Beſuchte das Realgymnaſium zu Vegeſack bis zur 
Primareife. Lernte 3 Jahre Kaufmann in einer Rohtabakgroßhandlung in 
Bremen. Ging dann zum Norddeutſchen Lloyd als Zahlmeiſter⸗Aſſiſtent. 
Machte mehrere Reiſen nach Auſtralien und fuhr zuletzt vor dem Kriege auf 
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H XNI 4 
Georg Keller 


ER RAT hed 
Ulrich Adam Keller 


H XXII g 1 
Karl Gottlieb Keller, 
geb. 1888, gefallen 15. Mai 1917 als 
Signalgaſt der II. Nordſeevorpoſten— 
flottille 


H XXII g 3 
Georg Carlos Martin Keller, 
geb. 1897, gefallen als Kriegsfreiwilliger— 
Unteroffizier im Reſ.-Inf.⸗Regt. 215 am 
30. Juli 1915 am Yerkanal 


den großen Schnelldampfern nach New⸗York. Wurde bei Kriegsausbruch zur 
II. Matroſen⸗Diviſion in Wilhelmshaven eingezogen. Erlitt als Signalgaſt 
am 15. Mai 1917 mittags 12 Uhr beim Untergang des Vorpoſtenbootes 
„Heinrich Rathjien“, welches der II. Nordſee⸗Vorpoſten⸗Halbflottille ange⸗ 
hörte, den Heldentod. Der Untergang des „Heinrich Rathjien“, der ſich auf 
Vorpoſten befand und einem anderen in Gefahr befindlichen Schiffe zu 
Hilfe geeilt war, iſt herbeigeführt durch eine Mine in der öſtlichen Nordſee. 
Das Schiff iſt nach der Minendetonation ſofort geſunken. Von der Beſatzung, 
die ſich an Oberdeck befand, ſind 6 Mann, darunter auch Karl Gottlieb K. 
durch die Exploſion ſofort getötet worden und mit dem Schiffe in die Tiefe 
gegangen, während 21 Mann, zum Teil verletzt, durch Boote in der Nähe be— 
findlicher Fahrzeuge aufgenommen und gerettet wurden. 


H XXII g 2. Friedrich Martin Arnold, Kaufmann zu Vege⸗ 
ſack, geb. Bremerhaven 10. Febr. 1891. Nach Beſuch des Realgymnaſiums zu 
Vegeſack lernte er 244 Jahre Kaufmann in einer Rohtabakhandlung in 
Bremen. Seit 1911 kaufm. Angeſtellter der Deutſch⸗Amerikan. Petroleum⸗ 
geſellſchaft. Einj.⸗Kriegsfreiwilliger beim II. Seebataillon Wilhelmshaven. 
Zog am 20. Nov. 1914 ins Feld. Am 20. Dez. 1914 bei Lombartzyde 
(Flandern) verwundet. Am 9. Mai 1915 bei St. Georges vor Nieuport in 
franzöſiſche Gefangenſchaft geraten. Am 30. Jan. 1920 nach Deutſchland zu⸗ 
rückgekehrt. Hat ſich um die Geſchichte der Familie Verdienſte erworben. 


HXXII g 3. Georg Carlos Martin Keller, Kaufmann in Vegeſack, 
geb. Aumund 23. Mai 1897, gefallen Merkem 30. Juli 1915. 

Augen blau, Haare ſchwarz. Begabt. Beſuchte das Realgymnaſium 
zu Vegeſack bis April 1913 (Einj.⸗Freiw.⸗Schein). Ging in die kaufmänniſche 
Lehre bei der „Norddeutſchen Steingutfabrik A. G.“ in Grohn bei Vegeſack. 
Trat bei Kriegsbeginn Auguſt 1914 als Kriegsfreiwilliger bei dem Erſatz⸗ 
Bataillon des Reſ.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 75 in Bremen ein. Rückte am 18. Nov. 
1914 mit dem Reſ.⸗Inf.⸗Regt. Nr. 215, 2. Kompagnie ins Feld. Nahm Teil 
an den Yierfampjen. Wurde am 23. Mai 1915 (ſeinem Geburtstage) zum 
Gefreiten befördert, am 20. Juli 1915 zum Unteroffizier. Erlitt am 30. Juli 
1915 abends 11 Uhr bei Ablöſung der Poſten am Yierfanal bei Merkem den 
Heldentod. Ein Gewehrſchuß durch den Kopf hat ſeinem jungen Leben ein 
ſchnelles, ſchmerzloſes Ende gemacht. Er iſt auf dem Regimentsfriedhof im 
Walde Houthulſt beſtattet worden. 


HXXIh3. Karl Gottlieb, Direktor in San Francisko (Kalifor⸗ 
nien), geb. Blumenthal 25. Sept. 1861, verh. San Francisco mit Mathilde 
Kirſtein, geb. 2. Sept. 1870. 

Einj.⸗Freiw. bei der Kaiſerl. Marine in Kiel. Blond und blauäugig. 
Fuhr erſt 10 Jahre alt zur See. Blieb dann in San Francisco. Fuhr abwech⸗ 
ſelnd von dort zur See und war wieder längere Zeit an Land. War „Ver⸗ 
walter der deutſchen Turnhalle“ in San Francisco. Seit einiger Zeit Ver⸗ 
treter einer amerikaniſchen Zeitung. Hat treu ſein Deutſchtum bewahrt. 


Kinder: 
H XXII h. 1. Karl Gottlieb, geb. San Francisco, ſ. H XXII h I. 
2. Hermann, geb. San Francisco, ſ. H XXII m 2. 
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3. Unna Caroline, geb. San Francisco, verh. Moor, in San Francisco. 
4. Mathilde, geb. und verh. in San Francisco. 


H XXII a. 1. Friedrich, Buchhändler in Wien, geb. 4. März 1874, 


verh. 30. Juni 1895 mit Marie Albert aus Rimau in Mähren. 


Kind: 
H XXIII a. 1. Friedrich, geb. Wien 1899. 
H XXII a. 4. Heinrich, prakt. Arzt in Wien, geb. 1879, verh. mit 


Grete Indraſé. 
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HXXIIh. 1. Karl Gottlieb, geb. und verh. in San Francisco. 


Kinder: 
H XXIII c. 1. Karl Gottlieb, geb. San Francisco. 
2. Andrey (Tochter), geb. San Francisco. 
3. Marjorie (Tochter), geb. San Francisco 21. Jan. 1921. 


H XXII h. 2. Hermann, geb. und verh. in San Francisco. 


Kinder: 
H XXIII d. 3 Kinder, geb. San Francisco. 


1) Wappen der Grafen 


von Aichelberg 1356 


5) Johann Keller 6) Johannes Keller 7) Wernherr Keller 
kaiserl. Visum 1473 Leonberg, 1493 Vogt zu Leonberg 
und Johannes Keller 1505—1518 


Vogt zu Niirtingen, 1476 


4) Conrad Keller 
1448 Vogt zu Herrenberg 


8) Melchior Keller 
Vogt zu Schorndorf 
1544 
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9) Siegel 10) Wappenbrief, verliehen an 11) Grabstein der 
Eberlins des Kellers Alexander Keller Anon. Gundelfinger geb. Keller 
346 


Ratsherr in Eflingen, 1595 EBlingen, 1571 


12) Hainrich v. Huningen 14) Siegel des 15) Christoph Keller 
der Alt, 1363 Johann Keller, 1541 1568-84 Keller zu Walheim, 
Amtmann zu Kirchheim Vogt-Keller zu Stuttgart ebenso siegelt sein Bruder 
(Alberti) 13) Rafan v. Hevningen (Lottersche Siegelsamml.) Gregorius Keller 
1470 (Alberti) 1580—95 Bebenhäuser 


Pfleger zu Stuttgart 


16) Johann Heinrich Keller 17) Friedrich Heinrich Keller 18) Friedrich Heinrich Keller 
1667 Ambtmann zu Gochsheim Obristlieutenant und Commandant Obristlieutenant und Oberamtmann 
1668 ff. Vogt zu Laufen von Hohenttibingen zu Merklingen 


19) Erasmus Keller, 1608 
fürstl. württemb. Kanzleiverwandter und 
Bebenhäuser Pfleger zu Stuttgart 
(Fromannsche Wappensammlung) 


20) Johann Georg Keller 
1618 
(Siebmacher) 


21) Vermehrtes Wappen der Grafen 

v. Keller und (Freiherrn) v. Keller 

nach dem an Christoph Dietrich 
1737 verliehenen Adelsdiplom 


22) Siegel des 
Johann Keller, 1486 
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+1600, o Moser v. Filseck 
Schwester des Gregor II. 
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31) Siegel des 


30) Siegel des Heinrich 


Keller von Villingen 1552 
1466, (Repertorium Quit- (Lottersche Siegel- 
tungen, Staatsarchiy) sammlung) 


34) Leodegard Keller, Statt- 
halter u. Statt-Panier von Luzern 
1600 1670 (nach einem Stich). 
(Bürgermeister Johannes Keller 
von Zürich, 1445, fährte den 
Schlüssel rechtsgeschrigt) 


Andreas Keller 
Praedicant zu Wildberg 


35) Keller 
erloschenes Geschlecht 
der Stadt Zürich, 1674 

(Siebmacher) 


32) Hans Ulrich Keller, Rotten- 
burg, 1525 (Lutz v. Lutzenhardt) 
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36) Stammwappen der 
Keller von Schleitheim 
Freiherrn von Ysenburg 
(Siebmacher, Alberti) 


33 a) 
Urban Emanuel Keller 
Oberamtmann zu Brackenheim, 1762 
(Lottersche Siegelsammlung) 


Siegel des 33 b) 


37) Wappen der 
Keller von Erkheim 
verliehen 1439 an Hans Keller 
zu Memmingen 
(Siebmacher) 


Die Wappen. 


Jeider hat das Geſchlecht der Keller kein einheitliches gemein— 
ſames Wappen, ſondern die 3 Hauptlinien führen voneinander 
verſchiedene Wappen, und zwar die Eßlinger Linie das 
Schlüſſelwappen, die von Gregorius I Keller ab⸗ 
2 ſtammenden Linien das Adlerkopfwappen, und die von 
Arban Keller abſtammenden das Rebzweig- oder Rebſtock⸗ 
wappen. Es iſt wohl möglich, daß das Adlerkopfwappen das 
urſprünglichſte iſt, und daß man ſpäter in den beiden anderen Familien⸗ 
zweigen, als man die vielleicht tiefſinnige Symbolik der 3 Adlerköpfe nicht 
mehr verſtand, ein neues, ſogenanntes reden des oder Beru fs wappen 
wählte, deſſen Bild mit dem Namen einen deutlicheren Zuſammenhang 
hatte. So ſind Schlüſſel und Rebzweig ein ausgeſprochenes Berufs⸗ 
wappen für das Amt des Kellers, Kaſtkellers, Vogtkellers, der 
die Verwaltung der Abgaben und Steuern zu beſorgen hatte, die in dieſer 
weinbaureichen Gegend ja hauptſächlich in Wein beſtanden, — und ſchließlich 
für den Namen „Keller“ ſchlechthin. Auch die Wappen der zahlreichen 
ſonſtigen Kellerſchen Familien zeigen faſt alle den Schlüſſel in irgend einer 
orm. 

Was für ein Wappen die älteſten Generationen, die Cellas in 
Eßlingen geführt haben, wiſſen wir leider nicht. Im Staatsarchiv befindet 
ſich ein Siegel Albrecht des Cellers, 1356,') das im Schild einen 
Arm mit Schwert, aus dem hinteren Schildrand hervorgehend, auf dem 
Helm den Schwertarm wachſend, zeigt (ſ. Nr. 3). Dieſer Albrecht der Celler 
gehörte wohl dem landſäſſigen Zweige der Cellas an; ob die Eßlinger Cellas 
dasſelbe Wappen geführt haben, iſt nicht ſicher, führten doch häufig die ein⸗ 
zelnen Zweige einer Familie verſchiedene Wappen. Vielleicht ſind die Wap⸗ 
penfarben rot⸗weiß durch die Eßlinger Cellas von ihren einſtigen 
Lehensherrn, den Grafen Aichelb erg (ſ. Nr. 1) übernommen worden 
und haben ſich in dem ſpäteren Schlüſſelwappen der Eßlinger Keller 
erhalten.) Übrigens zeigt das Wappen der Stadt Weil heim (j. Nr. 2) 
unten ebenfalls einen Schlüſſel, blau in Silber, doch wird ſich dieſer Schlüſſel 
ſicherlich auf das dortige ehemalige St. Peterſtift beziehen. 

Intereſſant iſt das Wappen dieſes Albrecht de Cella mit dem 
Schwertarm inſofern, als 1448 ein Conrad Keller, Vogt zu Her- 


1) ſiehe Regeſten. 
die Wappenfarben waren ſicher urſprünglich rot⸗weiß; die „Eiſenfarbe“, wie 
jie im Wappenbrief für den Schlüſſel vorgeſchrieben iſt, kommt ja erſt ſeit der Zeit des 
Verfalls der Heraldik vor und dürfte eine Erfindung der Renaiſſance ſein. 
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renberg, vorkommt, deſſen Siegel eine auffallende Ahnlichkeit mit dieſem 
Wappen hat (ſ. Nr. 4). Wie dieſer Conrad Keller mit der Familie zu⸗ 
ſammenhängt, iſt nicht bekannt; ſeine Zugehörigkeit iſt aber höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich: der Vorname Conrad kommt ſowohl bei den de Cella wie bei 
den Eßlinger Keller vor, außerdem waren bei der Beſetzung derartiger 
Amter damals häufig Mitglieder derſelben Familie bevorzugt, und tat⸗ 
ſächlich waren bereits 1505 wieder Heinrich Keller) (A XI 3) und noch 
ſpäter Cornelius und II (A XIV und A XV) Vögte zu Herrenberg. 

Es ſei hier noch erwähnt, daß 1440 in Augsburg ein Alrich Zeler 
von Zel durch Heirat mit Dorothea Rahlinger die Zugehörigkeit zur 
Augsburger „Mehreren Geſellſchaft“ erwirbt. Sein Geſchlecht heißt 
ſpäter: „Zeller von Kaltenberg“, und Siebmacher VI, 1 und 3 
gibt an: „Stammſitz in der Nähe des Kloſters Fultenbach“. Dieſe Zeller 
von Kaltenberg führten ein Wappen, das mit dem Albrecht des 
Cellers vollkommen übereinſtimmt. Die Farben ſind: ſilberner gehar— 
niſchter Arm, das Schwert haltend, in ſchwarzem Schild. Auf dem Helm 
ebenfalls der Schwertarm. Welche Farben die Herrn von Cella in 
ihrem Wappen hatten iſt ja leider nicht ſicher bekannt. Das Wappen jeden⸗ 
falls, wie der Vorname Ulrich laſſen es nicht unwahrſcheinlich ſein, daß 
dieſe Zeller v. Kaltenberg ebenfalls von den Herrn v. Cella ab— 
ſtammen. 

Im Zuſammenhang damit iſt es ſehr bemerkenswert, daß — ſehr viel 
ſpäter allerdings, im 18. Jahrhundert — wiederum eine Familie v. Kel⸗ 
ler, bei Ortelsburg anſäſſig, vorkommt, die ebenfalls dieſes Wappen führt, 
nur mit vertauſchten Farben: Schild: weiß, darin ſchwarz der geharniſchte 
ſchwerthaltende Arm, Helm: Schildfigur, Decken: weiß und ſchwarz. Nach 
Siebmacher III, 2 und VI, 4 ſtammt dieſe Familie angeblich aus Ungarn. 

Das in den Wappen der Zeller und Keller ſo häufig wieder⸗ 
kehrende Bild: gewinkelter Arm, ein Schwert, Stab oder Schlüſſel haltend, 
läßt beinahe die Frage wach werden, ob darin nicht noch ein beſonderes 
Symbol verborgen iſt, denn ein ſchlüſſelhaltender geharniſchter Arm kommt 
ferner noch vor auf den Helmen der Wappen dreier verſchiedener Schweize— 
riſcher Familien Keller und zweier in Preußen vorkommenden frei— 
herrlicher Familien v. Keller, weiterhin im Schild der Keller in 
Rottenburg und einer anderen, im alten Siebmacher aufgeführ⸗ 
ten geadelten Familie v. Keller, ſchließlich 2 geharniſchte, einen Schlüſſel 
über ſich haltende Arme in dem Stammwappen der Freiherrn Keller 
v. Schleitheim. 

Vielleicht iſt auch der wilde Mann mit der erhobenen Keule in der 
Rechten auf dem Helm des Rebzweigwappens eine Reminiſzenz an das 
Wappen des oben erwähnten Conrad Keller. Dann wäre doch dieſes 
bezw. das des Albrecht de Cella von 1356 als das älteſte und Stamm⸗ 
wappen unſeres Geſchlechtes anzuſehen! 


Das Adlerkopfwappen. 


Wenn wir nach den vorausgegangenen Betrachtungen das Wappen 
des Albrecht de Cella als das eigentliche Stammwappen annehmen, 
dann bleibt allerdings wieder die Frage offen: Woher kommt nun auf ein⸗ 
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mal das Adlerkopfwappen? Dieſe Frage wird ſich wohl nie reſtlos 
klären laſſen, jedoch ſei es geſtattet, hier auf eine Möglichkeit hinzuweiſen, 
die, wenn auch nur Vermutung, immerhin eine Erklärung geben würde: 

Bei Siebmacher und Alberti findet ſich das Wappen des 
Rafan v. Hevningen 1470 (ſ. Nr. 13), deſſen Schild mit dem des felleri- 
ſchen Wappens auffallend übereinſtimmt, auch in den Farben, wie ſie in der 
Stuttgarter Bürgermeiſterfamilie geführt wurden. Das Weni geroder 
Wappenbuch gibt in Gold drei 2:1 geſtellte ſchwarze Vogelhälſe; Helm: 
geſchloſſener Flug wie Schild; Decken: ſchwarz⸗gold. (Dem Bilde nach mit 
dem Siegel Rafans übereinſtimmend.) Dieſe Herrn v. Hevnin gen, oder 
nach anderer Schreibweiſe Heuningen, Huningen, Hüningen, hießen nach 
dem jetzigen Orte Heiningen im OA. Göppingen. Sie waren Tecki ſche 
Miniſterialen und Bürger zu Kirchheim und kommen dort in zahl⸗ 
reichen Urkunden aus den Jahren 1268, 1315, 1318, 1323, 1338, 1357, 1377 
und 1410 vor. Später kommen ſie in Rothenburg vor: 1434 und 1461, ferner 
in Ellwangen 1470. Auf den älteſten Siegeln ſind die Vogelköpfe mit den 
Schnäbeln nach der Mitte des Schildes gekehrt: Heinrich v. Huningen 
der Alt 1363 (ſ. Nr. 12). 

Alberti ſpricht die 3 Vogelköpfe als „Hühnerköpfe“ an, wohl auf den 
Namen bezugnehmend, ob mit Recht, iſt fraglich, denn der Name kann eben⸗ 
ſogut z. B. von „Hunnen“ oder „Heunen“ kommen. Auf den Darſtellungen 
ſind dieſe Vogelköpfe jedenfalls ebenſowenig als „Hühnerköpfe“ zu erkennen, 
wie ſich die Vogelköpfe auf den älteſten kelleriſchen Siegeln mit unbedingter 
Sicherheit als Adlerköpfe feſtſtellen laſſen. Die älteſten Generationen dieſer 
Herrn v. Heiningen zu Kirchheim lebten alſo gleichzeitig mit älteſten 
bekannten Herrn von Cella, und bei der nahen Lage von Weilheim 
bei Kirchheim ſind verwandtſchaftliche Beziehungen zwiſchen den beiden 
Familien wohl denkbar. Vielleicht iſt hierbei durch eine Heirat dieſes 
Heiningenſche Wappen auch an die v. Cella übergegangen, was ja damals 
häufig vorkam, beſonders, wenn mit der Heirat Beſitz überging. Das 
Wappen wurde vielleicht eine Zeitlang neben dem Cella'ſchen geführt oder 
jedenfalls in der Familie überliefert und ſpäter griff man dann bei irgend 
einer Gelegenheit darauf zurück. 

Dieſe Deutung kann natürlich nur als Vermutung gewertet werden, 
ſolange nicht der Beweis erbracht iſt, was wohl ſchwer fallen dürfte. Für ihre 
Wahrſcheinlichkeit ſpricht immerhin noch der Umſtand, daß das Wappenbild: 
drei ſchwarze Vogelköpfe auf Gold ein ſehr ſeltenes iſt und wohl kaum noch 
anderswo vorkommt, während es andere Wappenbilder gibt, die ſehr häufig 
ſind und bei den verſchiedenſten Familien wiederkehren. 

Bei den Keller in Stuttgart begegnen wir 1541 zum erſtenmale 
dem Adlerkopf und zwar als Helmzier ohne Wappenſchild in dem Siegel des 
Johann Keller, Vogtkeller zu Stuttgart. (Lotterſche Siegel⸗ 
ſammlung, Staatsarchiv.) (. Nr. 14.) Vielleicht iſt dieſer Vogtkeller identiſch 
mit dem von Pfaff (Geſchichte von Stuttgart) unter den älteſten Familien 
Stuttgarts, den Kellers, angeführten Johann Keller gen. Moll, Kaſt⸗ 
keller zu Stuttgart 1490, 1511, 1528, geſt. 1549. Ein anderer Keller gen. 
Moll wird bei Pfaff (wie oben) um 1456, dann 1469 als Vogt in Stutt⸗ 
gart, 1490 —1521 als Kaſtkeller ebenda u. 1469 in dem Verzeichnis der Vögte 


147 


und Obervögte von Stuttgart genannt. Ebenfalls in der Lotterſchen Stegel- 
ſammlung finden wir als nächſtes Siegel, das nunmehr das ganze Adler⸗ 
kopfwappen zeigt und zwar die Adlerköpfe 1:2 geſtellt, das des Chriſtoph 
Keller, 1568—1584 Keller zu Walheim (C XIII 17) (ſ. Nr. 15). Das 
gleiche Siegel führte ſein Bruder, Gregor II. Keller, Bebenhäuſer 
Pfleger zu Stuttgart (C XIII8), in den Jahren 1580 —1595, und deſſen 
Sohn Chriſtoph Keller (D XIV2), Vogt und Bürgermeiſter zu Stutt⸗ 
gart 1627. Merkwürdigerweiſe führte ihre Schweſter Chriſtina Moſer 
v. Filseck geb. Keller das Rebſtockwappen (ſiehe dieſes). 


Das erſte Wappen in Farben treffen wir bei einem Erasmus 
Keller 1604, in der Frommann'ſchen Sammlung (Staatsbibliothek) ſiehe 
Nr. 19. Er war ebenfalls Bebenhäuſer Pfleger zu Stuttgart 1608—1611 
(ſiehe Cruſius ſchwäb. Chronik). In welchem Verwandtſchaftsgrade er zu 
den Vorgenannten ſteht, iſt nicht bekannt, doch dürfte ſeine Zugehörigkeit 
zur Familie ſchon wegen des Wappens und Amtes zweifellos ſein. Sein 
Wappen zeigt in Gold drei ſchwarze Adlerköpfe, ſchwarz geſchnäbelt und rot 
bezungt, als Helmzier einen Adlerkopf, hinter dem zwei aufgerichtete 
Schweife zu ſehen ſind; der Helm iſt außerdem ſchwarz⸗gold bewulſtet, die 
Decken ſind ſchwarz⸗gold. Die beiden Schweife ſollen wohl auf einen Greifen 
hindeuten, ſind aber ſicher der Phantaſie des Malers entſprungen, da ein 
wachſender Greif als Helmzier in der Heraldik ſonſt ſtets mit Flügeln und 
Vorderpranken dargeſtellt wird. Die Streitfrage, ob Greifenkopf oder Adler⸗ 
kopf iſt an und für ſich überflüſſig, da eben der Greif auch einen Adlerkopf 
hat. Vielfach findet man jedoch in der Heraldik den Greifenkopf dadurch 
beſonders gekennzeichnet, daß er Ohren trägt, und wirklich ijt im Sieb⸗ 
macher, bürgerliche Wappen, das Wappen eines Matthäus Keller“, 
Pharmazeut in Nürnberg, geb. 1620 abgebildet, das ſolche Greifenköpfe mit 
Ohren zeigt, ſonſt aber mit dem Adlerkopfwappen übereinſtimmt. Zu dem 
Wappen des Erasmus iſt noch zu bemerken, daß es zum erſtenmale die 
Adlerköpfe 2:1 geſtellt aufweiſt. über dem Wappen ſteht der Spruch: 
„Schlecht und recht!“, und es iſt unterzeichnet: „Erasmus Kelle r, fürſt⸗ 
lich württembergiſcher Canzley-Verwandter“. 


Im neuen Siebmacher III, 2 (Preuß. Adel, Nachtrag) ſteht: 
„Keller: Das Stammwappen der heutigen Grafen v. Keller iſt wohl das⸗ 
jenige, welches der Student Johann Georg Keller 1618 in ein 
Stammbuch einmalen ließ. Schild: golden mit drei ſchwarzen Adlerköpfen 
mit roten Schnäbeln, 2:1, Stechhelm: ein Adlerkopf als Helmzier, Decken: 
gold und rot“ (ſ. Nr. 20). Ferner iſt daſelbſt hingewieſen auf: Hilde⸗ 
brandt, Stammbuchblätter (des norddeutſchen Adels) S. 179. Nach Hilde- 
brandt befindet ſich das Wappen im Stammbuch des Augsburger Patriziers 
Philipp Hainhofer (Quart. 15931630, herzogl. braunſchweigiſche 
Bibliothek zu Wolfenbüttel). Es iſt darunter ein lateiniſcher Vers einge— 
tragen und derſelbe unterzeichnet: „Johann Geor g Keller stud. 
Ao. 1618. d. 11. Junii.“ Dieſer Johann Georg Keller ijt der ſpätere Rat s- 
herr zu Stuttgart (D XIV I), Sohn des Gregor II. Keller (OC XIII 8). 


5 ) Dieſer Matthäus Keller dürfte wohl identiſch mit Matthäus Keller (C XVI 3) 
ein. 
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In der Lotterſchen Siegelſammlung folgt dann weiter das Siegel des 
Johann Heinrich Keller, Vogt zu Lauffen (C XVI 2) aus den 
Jahren 1668, 1670, 1673, 1675. Auch dieſes zeigt jetzt die Adlerköpfe 2:1 
(J. Nr. 16). Der Helm ijt, wie bei Chriſtoph Keller gekrönt. Sein Sohn 
Friedrich Heinrich Keller (C XVII3) ſiegelt 1681 als Lieutenant 
in der Crummbholz'ſchen Compagnie zunächſt noch mit dem gleichen Wappen, 
während er ſpäter als Obriſtwachtmeiſter und Obriſtlieutenant 1689, 1696, 
1697 die drei Adlerköpfe mit drei Sternen vermehrt hat, vielleicht infolge 
ſeiner ruhmvollen Verteidigung von Hohen⸗Aſperg (ſ. Nr. 17). Aus den 
Jahren 1694—1703 ſind in derſelben Sammlung noch mehrere Exemplare 
eines dritten Siegels von Friedrich Heinrich vorhanden, das nur den 
Schild in Kartuſchform mit einer neunzinkigen Krone zeigt (ſ. Nr. 18). Bei 
der Erhebung Chriſtoph Dietrichs und ſeines Bruders in den Adel— 
ſtand 1737 wurde das Wappen mit einem auf grünem Waſen in rotem Felde 
ruhenden ſilbernen Löwen vermehrt. Abb. 21 zeigt das mit dem Adelsbrief 
von 1737 verliehene Wappen. In dem zweiten Adelsbrief von 1738 ſind 
auf dem Schild zwei Helme vorgeſehen (Beſchreibung ſiehe Text des Adels⸗ 
briefes im Anhang), doch iſt das zuerſt verliehene in Gebrauch geblieben. 
Seit dieſer Wappenvermehrung datieren die jetzigen Farben: ſchwarze 
Adlerköpfe in Blau. Im Adelsbrief heißt es in Bezug auf das Adlerkopf⸗ 
wappen: „. . wie es bisher geführt .. ..“ Wann aber der blaue Schild 
an die Stelle des goldenen getreten iſt, wiſſen wir leider nicht. Schließlich iſt 
noch zu bemerken, daß in vielen neueren Wappenbüchern der Schild des gräf⸗ 
lichen Wappens mit einer goldenen Bordierung wiedergegeben iſt. 


Das Schlüſſelwappen. 


Die älteſten ſicher der Familie zugehörigen Schlüſſelwappen erſcheinen 
bei der EBlinger Linie und zwar auf den Grabſteinen der Barbara 
Burkhardt geb. Keller 1567 und der Anonyma Gundelfinger geb. 
Keller 1571 (ſ. Nr. 11) auf dem ehemaligen Friedhof an der Südſeite der 
St. Dionyskirche zu Eßlingen. Dieſer Friedhof war ausſchließlich für die 
„Geſchlechter“ zur Ruheſtätte beſtimmt. Die beiden Kellerinnen gehören der 
Generation Alexanders II. an, ſomit muß wohl ſchon ihr Vater 
Alexander J. (B XII), der ca. 1460 geboren iſt, dieſes Wappen geführt 
haben. Im Jahre 1595 wurde deſſen Enkel, Alexander III., „Rats⸗ und 
Gerichtsverwandten zu Eßlingen“ (B XIV) das Wappen durch einen 
Wappenbrief von Samſon Hertzog, kaiſerlichem Comes Palatinus, beſtätigt 
und erneuert (J. Nr. 10). Der Original⸗Wappenbrief befindet ſich im Beſitz 
des Herrn Prof. Dr. Siegmund Keller, Charlottenburg. Auszug: „Auf dem 
Schild ein Stechhelm, darauf für ſich aufrechts, mit einem langen braunen 
Knebel⸗ und ſonſt geſtutzten ſpitzigen parth ein Mannsbild halb bis under 
den Gürtel, inn einem rothen oder roſinfarbenen engen und vornen herab 
im Silberinn Knöpflin beſchloſſenen Kleid (die Helmdecken rot und weiß von 
ſich gebend), mit weißen am Kragen und ärmelnn überſchlägen auch in der 
waich mit einer gelben oder guldin fliegenden binden umgürttet: Habend 
auff ſeinem Haupt einen roten oder roſinfarben zugeſpitzten und hinter ſich 
gebogenen heidniſchen huett, mit einem ſilbern Stulp und guldin quaſt: 
Beide hännde ſtracks über ſich und in jeder einen Schlüſſel (deſſen barth 
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vom Mann gekehrt) haltendt.“ uſw. (ſ. Georgii⸗Georgenau, Geneal Blätter). 
Aus der älteſten Zeit der Eßlinger Keller ſtammt ein Siegel des älteren 
Eberhard Keller vom Jahre 1346 (ſ. Nr. 9), das aber kein Wappen, 
jedenfalls keinen Wappenſchild zeigt. Es ſtellt einen Vogel da, etwa einen 
Falken, der anſcheinend ein E (Monogramm 2) im Schnabel hält. Ob es mit 
dem Adlerkopfwappen in Beziehung zu bringen iſt, ſei dahingeſtellt. Das 
Siegel befindet ſich an einer Urkunde, in der Eberhard der Keller für Sieg ⸗ 
fried v. Lichtenſtein und deſſen Sohn Berthold Bürge iſt. Dieſe 
Arkunde iſt datiert vom 27. Januar 1346 und befindet ſich im Eßlinger 
Spitalarchiv (L 116, fasc. 125). Ein Abdruck dieſes Siegels in Gips iſt im 
Beſitz von Herrn Prof. Dr. Siegmund Keller, Charlottenburg. 

Im 15. und 16. Jahrhundert treten nun in Stuttgart und in anderen 
Orten Württembergs noch eine ganze Reihe Keller auf, die den Schlüſſel 
im Wappen führen. Ihre Zugehörigkeit zur Familie ließ ſich bisher nicht 
nachweiſen; Amter, Beſitz und andere Umſtände ſprechen teils für dieſe, teils 
gegen dieſe. Abbildung 5 zeigt das Siegel des Johann Keller aus 
Stuttgart, kaiſerlicher Vis... 14731), der zwei pfahlweiſe abge- 
wendete Schlüſſel im Schilde führt. Er läßt ſich nicht mit Sicherheit mit 
einem Keller gleichen Vornamens der Stuttgarter Linie A (Johann Keller 
A 4 lebte um dieſe Zeit) identifizieren, was ſonſt beweiſen würde, daß auch 
bei der Stuttgarter Linie ein Schlüſſelwappen geführt wurde. Aus ungefähr 
derſelben Zeit ſtammt noch ein Siegel des Johann Keller, Vogt zu 
Stuttgart 1466, das leider nicht mehr deutlich zu erkennen iſt. Es kann 
vielleicht mit dem von 1473 übereinſtimmen, möglicherweiſe ſoll es aber auch 
einen Rebſtock darſtellen. Im Repertorium Kirchheim S. 102 finden wir 
ferner ein Siegel des Johann Keller, Vogt zu Nürtingen 1476 
(J Nr. 6), das den rechtsgeſchrägten Schlüſſel, wie das älteſte Eßlinger 
Wappen, zeigt, aber noch von zwei Sternen begleitet. Dieſes Wappen kommt 
ſpäter noch mehrfach vor, 1493 bei „Johannes Keller u. ſ. ehrbar Hus⸗ 
frau Anna Schütz zu Löwenberg“ (Leonberg) 2), ſchließlich führte es Herr 
Wernher Keller, Vogt zu Leonberg 1505 und 1518 (ſ. Nr. 7). Dieſe 
drei letztgenannten gehören zweifellos zu ein und derſelben Familie. Ob ſie 
mit der Stuttgarter Linie zuſammenhängen, iſt nicht ſicher nachzuweiſen aber 
wohl denkbar, da ſie Grundbeſitz in Stuttgart haben (ſ. Regeſten). Es ſei 
hierzu bemerkt, daß es auch eine ſchweizeri ſche Familie Keller gegeben 
hat, die dieſes Wappen, Schlüſſel mit Sternen, geführt hat. In der Lotter⸗ 
ſchen Siegelſammlung befindet ſich dann noch ein Siegel des Melchior 
Keller, Vogt zu Schorndorf 1544 (ſ. Nr. 8), mit dem einfachen rechts⸗ 
geſchrägten Schlüſſel wie beim Eßlinger Wappen. Man könnte dieſen 
Melchior Keller alſo der Eßlinger Linie zurechnen. 

Im folgenden ſei es geſtattet, noch einige Schlüſſelwappen ſonſtiger 
Kellerſcher Familien vorzuführen, die mit der unſrigen — teils wahrſchein⸗ 
lich, teils ſicher — nichts zu tun haben. Dieſe Wappen ſind aber im Zu⸗ 
ſammenhang mit den bei unſerer Wappengeſchichte auftretenden Fragen ſehr 
intereſſant, ſo daß ſich dieſe Zuſammenſtellung ſicherlich lohnen wird. Als 
nicht zur Familie gehörig muß man wahrſcheinlich den Heinrich Keller 


) Repertorium Quittungen, Staatsarchiv Stuttgart. 
2) Ebenda. 
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von Villingen betrachten, der 1465 und 1466 mit zwei gekreuzten abge— 
wendeten Schlüſſeln ſiegelt.“) Sein Siegel ſei aber der Vollſtändigkeit halber 
hier wiedergegeben (ſ. Nr. 30). Ebenfalls nicht zur Familie gehörend ſind 
wohl die Keller in Rottenburg anzuſehen, die dort im 16. Jahr⸗ 
hundert mehrere Generationen lang in angeſehener Stellung geſtanden zu 
haben ſcheinen. In dem erwähnten Repertorium Quittungen finden ſich über 
ſie zahlreiche Regeſten, in denen ſie als Rats- und Gerichtsherren genannt 
werden. Ihr Wappen (j. Nr. 32) iſt in Lutz von Lutzenhardts 
Chronik (Staatsbibliothek) abgebildet. Es ſteht dort: „Das Viertt Buch 


von abgeſtorbenen Adenlichen Geſchlechtern. — Die Keller: Hans 


Ulrich Keller iſt in dieſer Zeit wohnhaft gweſen umb das Jahr 1525, 
haben eine Behauſung ... (unleſerlich) uf dem Platz gehabt. Anno 1536 
iſt gedachter H. U. Keller aus dieſem Jammerthal abgeſchaid.“ uſw. Daneben 
ſteht noch der Name des Andreas Keller, 1555 des Gerichts in Rotten- 
burg, der demnach das gleiche Wappen führte. Vom Jahre 1552 findet ſich in 
der Lotterſchen Siegelſammlung das Siegel eines anderen Andreas 
Keller, Prädikant zu Wildberg: zwei phahlweiſe linksgewendete 
Schlüſſel, dazwiſchen ein Hammer (2) oder eine Tyr- oder Tag⸗Rune (8. 
Nr. 31). Es iſt der bekannte Reformator A. Keller aus Rottenburg, 1503 
geboren, der wegen ſeiner reformatoriſchen Reden 1524 nach Straßburg 
flüchten mußte, dann aber Ende 1524 eine Helferſtelle zu St. Peter und 
darauf die Pfarrei zu Waſſelnheim erhielt. 1536 berief ihn der Herzog Ulrich 
auf die Pfarrei Wildberg. „Sein Name hatte einen guten Klang beim 
Herzog.“ Er ſtarb 18. Sept. 1562. Er iſt wohl in Zuſammenhang zu bringen 
mit zwei andern Kellern, die auch einen aufrechtſtehenden Hammer im 
Wappen führten. Es ſind dies: Thomas Keller, 1418 Richter in 
Tübingen und Sebaſtian Keller 1527 und 1529 Vogt in 
Nürtingen (ſ. Regeſten). Abbildung 33a und b zeigt zwei verſchiedene 
Wappen nach Siegeln des Urban Emanuel Keller, Oberamtmann zu 
Brackenheim 1762. Unſer Chroniſt und Genealoge Mag. Joh. Jak. 
Keller hat auch über deſſen Familie Nachforſchungen angeſtellt und hält ſie 
für ein in Württemberg eingewandertes Geſchlecht (Sammlung genealog. 
Nachrichten, Staatsbibliothek). Der Sohn dieſes Urban Emanuel heiratete 
übrigens eine Kellerin aus der Nebenlinie des Johann Chriſtoph 
Keller (C XVIII 7).) Zum Schluß bringen wir hier noch die mehrfach 
im vorſtehenden erwähnten Wappen zweier ſchweizeriſcher Familien 
Keller. Das erſte (Nr. 34), in den Farben dem der Eßlinger Keller gleich, 
nur mit anderer Helmzier, iſt das eines alten Züricher Geſchlechts, ) über 
das in der „Geſchichte der Familie Hirzel, herausgeg. von C. Keller-Eſcher“, 
zu leſen iſt: „Ein altes angeſehenes zürcheriſches Rathsgeſchlecht, von welchem 
der berühmte Anteſtes (sic) und der Geſchichtsſchreiber Bullinger ſchon 1568 
meldete: „Die Källeren zu Zürich ſind ein gut alt Ehrengeſchlecht und 
allerwegen an der Stadt dapfer und redlich Lüth geweſen, darumb ſie in 
Rath und Regiment und zu allen Ehrenämptern gebrucht (sic) werdend 


) Repertorium Quittungen, Staatsarchiv. 

) Siehe deſſen Stammliſte. 

) Vergleiche: Alter Siebmacher J. und Mag. J. J. Keller: Sammlung genealog. 
Nachrichten (Staatsbibliothek). 
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uſw.“ Zu ihnen zählt der Bürgermeiſter von Zürich Jo hannes Keller 
1445. Im 17. Jahrhundert kommen ſie in Luzern vor: Leode gard 
Keller „Statthalter und Statt-Panier“ von Luzern, ca. 1600—1670. Das 
andere, mit dem der Leonberger Keller übereinſtimmend, von dem 
übrigens keine Farben bekannt ſind, wird im Siebmacher V, 7 aufgeführt: 
„Keller, erloſchenes Geſchlecht der Stadt Zürich“ (Meyer 1674). Wappen: 
In Schwarz ein ſchräggelegter goldener Schlüſſel, von zwei goldenen Sternen 
begleitet; Helm: geharniſchter Arm, Schlüſſel haltend; Decken: ſchwarz und 


gold (Abb. 35). Abbildung 36 zeigt das Stammwappen der ebenfalls 


aus der Schweiz ſtammenden Freiherrn Keller v. Schleitheim, 
die bei Horb in Württemberg und ſpäter in Bayern begütert und anſäſſig 
waren. 

Es wären noch zahlreiche andere Familien Kellerſchen Namens aufzu⸗ 
führen, die auch ein Schlüſſelwappen führen, doch würde das an dieſer Stelle 
zu weit führen. Sie ſtammen meiſt aus dem Schwäbiſchen oder Fränkiſchen, 
auch aus dem Rheiniſchen, eine — ſchon im 16. Jahrhundert vorkommend — 
aus Merſeburg oder Wernigerode. Einige leiten ſich auch auf die oben ge⸗ 
nannten Züricher Familien zurück und führen deren Wappen mit einigen 
Anderungen.) 

Im Anſchluß hieran ſei nun auch noch das Wappen der Memminger 
Keller von Erkheim gebracht (. Nr. 37), das, wie früher ſchon er⸗ 
wähnt, Hans Keller von Memmingen im Jahre 1439, datiert: Ofen 
am Montag nach St. Veit und Modeſtus (17. Juni) vom römiſchen König 
Albrecht durch Wappenbrief verliehen bekam.“) Es iſt eines der wenigen 
Kelleriſchen Wappen, das nicht den Schlüſſel oder ſonſt ein Zeichen des 
Keller⸗Amtes trägt. 


Das Rebzweig-Wappen. 

Das Rebjtod- oder Rebzweigwappen iſt anſcheinend ſchon ziemlich 
früh, in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bei der Stuttgarter 
Linie in Gebrauch gekommen, alſo vielleicht ſchon vor dem Adlerkopfwappen. 
Wie im vorhergehenden Abſchnitt über die Schlüſſelwappen bereits bemerkt, 
iſt das leider gänzlich undeutlich gewordene Siegel des Johann Keller, 
Vogt zu Stuttgart 1466, möglicherweiſe als Rebſtockwappen anzuſprechen. 
Weiterhin findet ſich in der Gabelkoferſchen Handſchrift 136 (Staatsarchiv) 
auf Seite 42 die Notiz: „Anno 1477 die Valentini war der erbar wys 
Johannes Keller, Vogt der Stadt Nürtingen etc. fiert Blumen 
und Laub am Stengel im Schild.“ Die ſehr undeutlich beigefügte kleine 
Zeichnung gibt ein Bild ungefähr wie Abbildung 22. Das Original-Siegel 
iſt leider nicht mehr vorhanden. In derſelben Handſchrift (ſ. Regeſten) heißt 
es auf Seite 4. „. . ſiegeln Johannes Keller civis Stuttgardiensis 
1486 und Simon ſein Sohn“, dazu die Bemerkung: „mit ihm ſiegelt Albrecht 
Georg, der berühmte Baumeiſter Eberhards im Bart“. Das Siegel iſt eben⸗ 
falls ganz klein und undeutlich von unkundiger Hand abgezeichnet und ſcheint 
wie das von 1477 einen Rebzweig vorzuſtellen. 

) Siehe insbeſondere Alter und Neuer Siebmacher ſowie Fromannſche Wappen⸗ 
ſammlung, Staatsbibliothek Stuttgart. 


) Über die Keller in Memmingen ſiehe „Geſchichtliche berſicht“ ſowie Genealogie 
AIX und A X 4, ferner im Anhang Stammliſte J. 
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Das erſte authentiſche Rebſtockwappen führte Chriftina 
Keller, die Ehefrau des Balthaſar Moſer (p. Filseck) 1571 und der 
Tochter des Stuttgarter Bürgermeiſters Gregorius I. Keller (A XV 2). Es 
iſt abgebildet in der jog. uAmfriedſchen Tabelle) und zeigt einen 
Rebſtock mit 3 Trauben (ſ. Nr. 23). Merkwürdig iſt, daß ihre Brüder 
Gregor II. (C XIIIS) und Chriſtoph (C XVIII 7) das Adlerkopf⸗ 
wappen führen. Als nächſter führte wieder das Rebzweigwappen der Sohn 
ihres Vetters Urban, Cornelius I. Keller (A XIV), Vogt zu Horn⸗ 
berg 1595, und zwar führte dieſer im Schild den gekrümmten Rebzweig 
mit einer Traube, wie es auch weiterhin in Gebrauch blieb. Dieſes 
Wappen iſt auf zahlreichen Siegeln in der Lotterſchen Siegelſammlung zu 
finden. Ein beſonders großes und ſchönes Siegel, das er wohl zu ſeinen 
amtlichen Schreiben gebrauchte, iſt in Abbildung 24 wiedergegeben. Der 
wilde Mann auf dem Helm hält bei dieſem Wappen eine Art Morgenſtern 
in der Hand. Später finden wir ihn meiſtens mit der Keule. Gleichfalls in 
der Lotterſchen Siegelſammlung ſind zahlreiche Siegel aus den folgenden 
Generationen, von ſeinem Sohn Cornelius II. Keller, Vogt zu 
Herrenberg 1620 (A XV3) ſeinem Enkel Georg Heinrich I. 
Keller, Abt von Alpirsbach und Prälat von St. Georgen (1693) und 
ſchließlich von Mag. Cornelius III. Keller (A XVIII), Specialis zu 
Löwenberg 1711, die alle mit dem des Cornelius J. übereinſtimmten. Das 
erſte farbige Rebzweigwappen ſtammt von dem eben genannten Georg 
Heinrich J., Profeſſor der Theologie und Rector Magnificus der Aniver⸗ 
ſität Tübingen. Es iſt auf einem heute noch im Beſitz der Univerſität be⸗ 
findlichen Porträt in einer Ecke angebracht (ſ. Nr. 25), und zwar der Schild 
rot, darin die ſilberne Traube an grünem Stiel mit grünen Blättern; auf 
dem Helm der wilde Mann in natürlicher Farbe; die Decken rot und ſilbern. 
Im 18. und 19. Jahrhundert kamen bei der zunehmenden Entartung der 
Heraldik verſchiedene, teils willkürliche und unheraldiſche Abänderungen, 
auch in den Farben, auf. Der Vollſtändigkeit halber ſeien auch dieſe 
Variationen hier abgebildet. Nach einem Grabſtein des Jakob Hein ri ch 
Keller aus Reutlingen (H XIX), geſtorben 1841, kam bei der Reut⸗ 
linger Linie als Schildfigur ein um einen Pfahl ſich windender natiir- 
licher Rebjtod ohne Trauben, in Gebrauch, als Helmzier ein Jüngling 
zwiſchen zwei Büffelhörnern, in jeder Hand einen Schlüſſel haltend 
(ſ. Nr. 28). Bei der jüngeren Stuttgarter Linie trat ebenfalls 
an die Stelle des Rebzweigs ein Rebſtock mit diesmal vier Trauben und 
einem Pfahl; auf dem Helm an die Stelle des wilden Mannes ein bekleideter 
Mannsrumpf, in der rechten einen Schlüſſel haltend (ſ. Nr. 27). Auch 


) In der Umfried'ſchen Tabelle (im Beſitz der Familie Moſer v. Filseck) heißt es: 
„Balthasar III. sen. rectius IV Lineae Balthasarianae amplificator, Duc. Wirt in Aeraria 
Camera consiliarius, natus Herrenbergae aut Stutfgardiae anno Christi 1525 vel die sabbathi 
6. Maji, vel Dominica Misericordia 30. Aprilis; Moritur Stuttgardiae Domica Misericordia 
4. Maji 1595. Anno 1545 fit maritus Barbarae, Joanne Konig dicto Zalmeistero et Marga- 
reta Fautia natae et ex ea XV liberorum parens. Anno 1571 morte abrepta ducit Christi- 
nam, Cunradi Reschii viduam, Gregori Kelleri, ducalis consiliatoris et Bebenhusani 
apud Stuttgardianos Quaestoris sororem quae marito superstes fuit. Filsecca nobili 
arce comparata, cum suis ab Imperatore in equestrem ordinem adlectus est 1573. Reliqua 
legnutur alibi.“ 
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bei der älteren Stuttgarter Linie wurde eine Zeitlang ein ähn— 
liches Wappen geführt: Rebſtock mit zwei Trauben und Pfahl, auf dem 
Helm ein bekleideter Mannsrumpf, einen Schüſſel in der rechten Hand. Ein 
ſolches Wappen, von Hermann Chriſtoph Keller (A XIX7), zeigt 
Abbildung 29. In neuerer Zeit iſt man jedoch wieder auf das heraldiſch ſehr 
viel ſchönere und richtigere Wappen von Cornelius oder Georg Heinrich J. 
zurückgekommen, und der als ausgezeichneter Heraldiker bekannte Geſchichts— 
maler G. A. Cloß hat eine Reihe ſehr guter Wappenzeichnungen nach dieſem 
Wappen entworfen, nach deren einer das Rebſtockwappen auf dem Titelblatt 
gezeichnet iſt. Heraldiſch beſonders gut iſt das ebenfalls von Cloß für ein 
Exlibris in frühgothiſchem Stil gezeichnete Wappen, Abbildung 26. 

Zu dem Rebzweigwappen ſei im allgemeinen noch gefagt, daß ähnliche 
Wappen bei mehreren Familien vorkommen, deren Name mit Wein oder 
Weintrauben zuſammenhängt, daß ſie ſonſt aber ziemlich ſelten ſind. 
Familien des Namens Keller, die eine Traube im Wappen führen, gibt 
es ſonſt nicht. Lediglich im Siebmacher III, 2 (Preußiſcher Adel) wird 
eine Familie „v. Keler, angeblich aus Ungarn“ (wohl auch urſpringlich 
Keller) genannt, in deren Wappen im 1. und 4 Feld ſich eine Traube be⸗ 
findet. Leider ijt über deren Urſprung nichts genaueres angegeben. 

Hiermit dürften wohl alle Fragen, die ſich auf die Wappen unſerer 
Familie beziehen, ausreichend erwähnt und beleuchtet worden ſein. Es wäre 
in dieſem Zuſammenhange verlockend geweſen, die zahlreichen Wappen auch 
noch weiterer Kellerſchen Familien aufzuführen und Vergleiche anzuſtellen, 
doch hätte dies im Rahmen dieſes Buches zu weit geführt. Die überall ange- 
führten Quellen ermöglichen es ja jedem, der in dieſer oder jener Frage 
noch Näheres erfahren möchte, in dem betreffenden Werk, beſonders in den 
genannten Wappenſammlungen, ſelbſt nachzuforſchen ), es wird ihm ſicher 
eine lohnende und intereſſante Arbeit ſein! 


) Hierbei ſind außer dem Namen „Keller“ auch die Namen „Zeller“ und 
„Cellarius“ zu beachten. 
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Regeſten 
über die „de Cella“, Celler, Keller in Eßlingen. 


1.1150 In der ehemaligen Aichelberg'ſchen Stadt Weilheim u. T., welche zu Füßen 
der Burg Cell bei Kirchheim liegt, war ein Adelbertus Wicchelin de Wilheim 
begütert und tauſchte im XII. (1150) Jahrhundert ein Gut ein, wobei als 
Zeugen fungierten: 

Uodalricus et Adelbertus, libri homines de Wilheim. 

Dies ſind die bei den von Cella, genannt Celler (Keller), üblichen Vornamen 
und es erſcheint leicht denkbar, daß einer dieſer Brüder oder die Nachkommen 
eines von ihnen die Burg Zell als Aichelberg'ſches Lehen übertragen erhielt. 
(Oberamts⸗Geſchichte von Kirchheim (Moſer) und „Das Königreich Württem⸗ 
berg“ Band IV S. 247, herausgegeben vom Statiſt. Landesamt.) 


2. 1229 8. Febr. bekundet Rüdiger Schultheiß von Eßlingen, daß Gebius von Köngen 
und deſſen Bruderſöhne, ſämtlich Bürger von Eßlingen, Weinberge und Acker 
an das Kloſter Salem vermacht haben. Als Zeugen werden folgende ritterliche 
Miniſterialen angeführt: 

„Olricus de Cella, Wernherus de Eberspach, Albertus de Ramesére, judices 
civitatis.“ (General⸗Landesarchiv zu Karlsruhe, Salem 1 CXXIII, württ. Urkunden⸗ 
buch III S. 248.) 


3.1229 Eßlingen. Es bekundet Rüdiger Schultheiß von Eßlingen, daß Bürger Gott— 
fried Weinberge an das Kloſter Salem geſchenkt habe: 
„Hec donatio ante annum facta est et nunc denuo in Ezzilingin interata prae- 
sentibus. Olrico de Cella, Wernhero de Eberspach, Alberto de Ramesére hii 
tres fuerunt iudices civitatis“. (a. a. O. m. CXXVI abgedruckt a. a. O. S. 249.) 


4. 1230 Schenkung der Giſela von Eßlingen an das Kloſter Blaubeuren. Zeugen ſind 
geweſen: Berthold auf dem Markte, Ulrich von Celle und Werner von 
Eberspach, alle drei Richter in Eßlingen. (Sattler, Grafen von Württemberg IV 
Beilagen S. 370 und Pfaff, Etzlingen, S. 946.) 


5. 1247 Mai, Ulm (Die Burgen Celle lagen an der Heerſtraße, die ſeit Alters Ulm 
und Eßlingen verbindet). 

„Heinrich von Neuffen überläßt Weinberge an ein Nonnenkloſter in Alm: 
Huius rei testes sunt: Heinricus de Phule . . Heinricus de Celle, Ulricus de 
Ussenreit et alii*. (Staatsarchiv Stuttgart, Bd. Söflingen, Wilmer Urkundenbuch I 78.) 

6.1268 Albertus de Celle erſcheint urkundlich von 1268—1271 im Gefolge der 
Herzoge von Teck. (Oberamts-Beſchreibung von Kirchheim), ebenſo 
7. Bruno de Celle ſein Bruder. 

Graf Egino von Aichelberg hatte anno 1230 Agnes, die Tochter Herzog 
Konrads II. von Teck geheiratet, wodurch eine Verſchiebung der Lehensgüter 
eingetreten war. Egino ſtarb vor 1265 und hinterließ zwei Söhne, Ulrich I. und 
Diepold. Seit jener Heirat erſcheinen die Teck und Aichelberg ſo eng verbunden, 
daß die Miniſterialität im Gefolge des einen oder anderen Hauſes keinen 
weſentlichen Unterſchied begründete, vielmehr abwechſlungsweiſe vorkam. Bald 
treffen wir die Ritter von Cell im Lehensverband der Aichelberg, bald im 
Dienſte der Herzoge von Teck. 
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8. Uber Ulrich II., den wichtigſten von allen Rittern de Cella, der am häufigſten 
in den Urkunden genannt iſt und von den Hiſtorikern (vergl. J. J. Keller, Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Eßlingen, S. 50, womit übereinſtimmt Pfaff, Geſchichte von 
Eßlingen, S. 47 und Roth von Schreckenſtein (1856), S. 618) als Stammvater 
der Familie Keller in Eßlingen angeſehen und bezeichnet wird, ſind folgende 
urkundliche Belege: Er unterzeichnet in den Urkunden in verſchiedenartigſter 
Weiſe: Ulricus de Celle, Ullinus dictus Celler, Alricus dictus Zeller. Win 
genannt Zellar, Ulin genannt Celler, Uolin genannt Zeller, bei Pfaff Ulrich 
der Keller. 

9.1268 Ulricus de Celle, in einem Einkommen und Güterverzeichnis des 
Speierer Capitels in Eßlingen. (Württ. Urk. B. VI 381.) 

Alteſte Adels- und Burgerfamilien in Eßlingen nach Archivurkunden und 
Steuerregiſter von 1300: 

10. 1270-1293 Ulricus Celler Geller), Grundbeſitzer in Sirnau (zwiſchen 
Eßlingen und Zell gelegen, ſtößt unmittelbar an die Markung von Zell bei 
Eßlingen). Guta 1265, Albert 1291, 1299. (Pfaff, Eßlingen, S. 47.) 

11. 1282 April 10. Alricus dictus Zeller, als Zeuge genannt Richter in 
Eßlingen. (Staatsarchiv B. 59.) 

12.1283 Febr. 8. Urkunde von Bebenhauſen: Alrich genannt Zeller in einer 
Urkunde des Grafen v. Aichelberg. (Staatsarchiv B. 59.) 

14. 1286 Juni 10. Uolin genannt Zeller als Zeuge. (Staatsarchiv B. 5.) 
15.1287 März 23. Alinus dictus Zellar iſt Zeuge auf einer Eßlinger Schenfungs- 
urkunde der Adelheida de Gundelfingen an das Kloſter St. Blaſien. 

Aus dieſer Urkunde geht hervor, daß der zwiſchen dem Herrn von Grüningen 
und dem Herrn Hugo von Nallingen (gräfl. freiherrl. Familie) unterzeichnende 
Zeuge Ulin de Zellar oder Cellar neben den erſten Familien Eßlingens 
rangierte. (1. Bad. Generallandarchiv St. Blaſien 315 b, 2. Geberts: historia 
nigrae Silvae p. 216, 3. Pfaff, Eßl. S. 946.) 
16. 1288 es 1 Allinus dictus Celler. (Bebenhäuſer Urkunde, Staatsarchiv 
90 

17. 1290 Ulin genannt Celler. (Eßlinger Urkunde, Staatsarchiv B. VI.) 

18.1291 Febr. 8. Ulin genannt Zeller. 

Dieſer Ulin Celler oder Keller war Ratsherr und Richter in Eßlingen und 
gehörte ſicher zum dortigen ritterlichen Patriziat. (Eßlinger Urkunde, Staats⸗ 
archiv B. VI.) 

Albrecht der Celler genannt Celler (Keller). (J. J. Keller, Geſch. der 
Stadt Eßl. S. 50, Pfaff, Eßlingen S. 47.) 

19. 1291—1294 Als Albrecht den Keller nennt ihn nach Pfaff S. 47 das Steuer⸗ 
regiſter zu den Jahren 12911294. 

20. 1294 Juli 13. Freiheitsbrief des Kloſters Adelberg wegen ſeiner Güter zu Schorn— 
dorf und Hart. Als Bürgen für die Immunität dieſer Kloſtergüter erbieten ſich 
dem Grafen Eberhard von Württemberg: der Wolf von dem Stamme, der erber 
Ritter ond onſer Rat und unſer Schriber, der gnannt ijt von Barkhüſen (Con⸗ 
rad Ruprecht), Conheliep von Halle, Huc der Nallinger, Walther von Rinderbach, 
Ruprecht der Meemann und Heinrich ſin Schwager, Albrecht der Celler, der 
Zunftmeiſter, Richter und Burger von Eßlingen und andere biderbe Liute. 

Dieſe Urkunde ergibt: 1. die hier aufgezählten Bürger ſind ausnahmslos Wn- 
gehörige ritterlicher Familien, es kann alſo bei der ſtrengen Abgeſchloſſenheit 
der damaligen Stände auch Albrecht der Celler keine Ausnahme gemacht haben. 
2. Albrecht d. Celler muß damals bereits unter das adelige Patriziat gehört 
haben, da nach dem Statut, welches König Rudolf der Reichsſtadt gegeben hatte, 
eine Zunftmeiſterſtelle nur von Angehörigen der ritterbürtigen Patriziats⸗ 
familien bekleidet werden durfte. (Sattler, Geſchichte der Graven von Wirtemb. 
II. Beilagen S. 20. Staatsarchiv, Original.) 

21.1294 Sept. 22. Albrecht genannt Celler fungiert als ſcabinus, Schöffen⸗ 
richter. (Staatsarchiv, Originalurkunde Eßlingen B. VI.) 
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22. 1295 


23. 1297 


24. 1359 


Die Ritter Cunradus de Celle und Bruno de Celle zwei 
Brüder. (Oberamts⸗Beſchreibung von Kirchheim S. 29.) 

Albrecht de Celle, auch Albrecht der Celler in Urkunden aus den 
Jahren 1360, 1363, 1364. 

Herm. v. Zell (am Aichelberg, O. A. Kirchheim). 

Albrecht der Celler, Edelknecht 1356, 1363. Gemahlin Anna, Rudolfs 
des Kyfers Tochter verkaufen 1360 an das Kloſter Kirchheim eine Gült aus 
einem Gut zu Tettingen, ferner 1374 ein Gut (wahrſcheinlich zu Kirchheim u. T.). 
Dypolt v. Zell. 

(Pfaff D. 255 b v. Alberti, Wappen Repertorium, St.⸗Archiv, Oberamtsbeſchr. 
Kirchheim 295.) 

Conradus dictus Celler Adelbergenſis (als Zeuge). (Württ. Ur⸗ 
kundenbuch, Landesbibliothek.) 

Die letzte Spur von den de Cella, Celler uſw. liegt in der Erwähnung der 
Ulin'ſchen Kelter im Jahre 1470. Pfaff Eßlingen S. 176 Lutrams Kel⸗ 
ter (Leutrum, Grafen v.) anno 1434 und Syders Kelter d. h. Seiters von Plat⸗ 
tenhardt 1441 (ſ. Pfaff u. a.). In welcher Zeit dieſer Ul in faktiſch gelebt hat, 
läßt ſich nicht mit Sicherheit ſagen. Vielleicht war er ein Zeitgenoſſe des letzten 
Grafen von Aichelberg Ulrich IV. 

Menloch der Celler verkauft an das Kloſter Alpirsbach 3 Leibeigene 
zu Schramberg zum Pelagienaltar des Kloſters um 6 Pfd. Heller. 

Gegeben Alpirsbach. U. 1. Frauen Lichtmeß 1359, ſiehe Glatz: Geſchichte von 
Alpirsbach. 

In dieſe unſichere Periode fällt auch der Keller von Stockau, den das 
Ulmer Turnierbuch als adelig aufzählt. Stockau iſt Bezeichnung einer Localität 


in Zell bei Eßlingen (v. Lüning, Reichsarchiv IV (1) 531). 


25. 1298 
26. 1306 


27.1323 
28. 1329 


29. 1462 


30. 1465 


Fortan treffen wir keine Celler oder Zeller mehr in 
Eßlingen, ſondern die patriziſche Familie Keller, in wel⸗ 
cher aber, nach der allgemeinen Annahme derjenigen Fo t= 
ſcher, welche über Eßlinger Geſchichte geſchrieben haben, 
eine Fortſetzungderalten Celler unter volksetymologiſch 
verändertem reſp. verdeutſchtem Namen anzuerkennen iſt. 


Regeſten über die (Kelner) Keller. I. Teil. 
aufgeſtellt durch Hofrat Th. Schön. 


30. April Brandenburg als Zeuge: Hainrich Kelner. (Württ. Urkunden⸗ 
buch, Landesbibliothek.) 

18. Nov. Heinrich der Kelner, Weingutsbeſitzer in Uhlbach. 

Meiſter Johann v. Konſtanz genannt, Bürger zu Eßlingen, verkauft an Konrad 
Cudis von Eßlingen Gülte von einem Weinberg in Uhlbach gen. „Häldeli“ zwi⸗ 
ſchen denen Heinrichs des Kelners und der Kinder Ludwigs ſel. des Marſchalls 
von Württemberg. (Eßlinger Urkundenbuch 1. 169.) 

23. Febr. Heinrich der Kelner, Bürger zu Stuttgart. Zeuge für 
Aebtiſſin u. Convent von Heiligenkreuztal. (Eßlinger Urkundenbuch 1. 224.) 

Jan. 26 Heinrich der Kelner, Richter zu Stuttgart. 

Siegfried, der Rufin Sohn von Stuttgart verkauft an Anna gen. v. Aſpach, im 
Spital zu Eßlingen Gülte. Zeuge ſind: Heinrich der Kelner und Ulrich der 
Weiſe, Richter zu Stuttgart. (Eßlinger Urkundenbuch 1. 280.) 

Anno 1462 „die Erhardi“ (24. Sept.) wird folgender Häußer gedacht: „qui 
videntur fuisse in Turnieracker, Dürrleber gibt 6 Schilling ex domo et horto 
an Jerg Keller.“ (Handſchrift 136 im Staatsarchiv.) 

Anno Montags nach viſitationis Mariae (8. Juli). Item 2 Morgen im Lö— 
wenstal ob dem Weg gelegen an Jergen Kellern von Stuttgart und 
Johann Schulmeiſtern. (Handſchrift 136 im Staatsarchiv.) 
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31.1465 Anno 1465 vendit Ulricus comes de Wirtemberg unjerem Winkeller zu Stutt- 
gart Martin Beblinger (in sequentibus simpliciter Martin Keller) ein Hof 
zu Cannſtatt gelegen, den Cherlin Mayer baut, ertregt jerlich 11% Schilling 
Heller, 10 Scheffel Rocken, 23 Dinkels und 22 Scheffel Habern. In denſelben Hof 
geheren 2 Heuſer, 2 Scheuren und die Hofraitin cum pertinentiis gelegen zu 
Cannſtatt an Hugen Knobloch und Heinrich Kellern. (Handſchrift 136 im 
Staatsarchiv.) 

32.1469 2. Copeybuch 1469. Item 7% Schilling Heller Laurenz Rittel, Stadtſchreiber 
und Eberhard Walcher geben uß ihrer Scheuren zu Stuttgart vor dem Eßlinger 
Thor uff dem Graben by der Burger Werkhaus gelegen. (Handſchrift 136 im 
Staatsarchiv.) 

33.1486 Am Donnerstag post ulribi (6. Juli) 1486 vendit Jerg Schertlin et uxor 
nus Margrete zu Leonberg M. Simon Keller und Urban Binder von 
Stuttgart als nechſte Freund und Vormünder win, daß jetztgenannter Jergen 
Schertlins Stieffinder Eberhards seniori comiti de Wirtemberg umb 440 Pfund 
Heller ſolcher Stiefkinder verfangen Haus und Garten cum pertinentiis hic zu 
Stuttgart vor dem Tunphofer Thor an Jergen Kremers Haus gelegen. Siegeln 
Joannes Keller civis Stuttgardianus pro Jerg Schertlin (fiert 
eventum meo im Schilt) Simon Keller sepe dicto tilio nus. (Siegel: Laub 
ohne Traube.) (Handſchrift 136 im Staatsarchiv. Büſchel: Stuttgart S. 4.) 

34. 1481 Am 15. Nov. 1481 beurkundet Graf Eberhard der jungere, daß der Gemünder 
Magiſtrat ſeinemLandſchreiber Johann Keller 600 Gulden rheiniſch 
von wegen Rudolfs v. Weſterſtetten, worum dieſer ſich vom Ausſteller ein Leib⸗ 
geding spouts hat, überantwortet hat. (Staatsarchiv Repertorium Gmünd 
S. 2007. i 

35.1499 Meiſter Simon Keller, Sohn des Johann Keller gen. Moll, fürſtl. 
Secretair 1511 verkauft 1519 Gülten ans Auguſtiner Kloſter in Eßlingen. (Pfaff. 
Geſch. von Stuttgart J. 398.) 

36.1498 Peter Keller in Stuttgart. (Pfaff. Geſch. von Stuttgart I. 398.) 

37. 1505-09 Heinrich Keller des Gerichts zu Stuttgart. (Pfaff. Geſch. von Stutt⸗ 
gart 1. 398.) 

38. 1477 die Valentini (14. Febr.) war der erbar wys Johannes Keller Vogt 
der Stadt zu Nürtingen. Fiert Blumen et Laub an Stengel im Schild. (Staats- 
archiv Rep. Stuttg. Handſchrift 136 S. 42.) 

39.1505 Am 20. Nov. 1505 fiegelt Vogt Wernher Keller zu Leonberg den Erb— 
lehensnachweis des Benedicts Beuttenmüller um des Kloſters Hirſau Güter zu 
Dizingen. Siegel: ſchräg gehaltener Schlüſſel mit 2 Sternen ſiehe Nr.) (Staats⸗ 
archiv Repertorium Kloſter Hirſau pag. 81.) 

40. 1508 Am 15. Sept. ſiegelte Vogt Sebaſtian Keller zu Nürtingen die Ver⸗ 
ſchreibung Heinz Ulrichs zu Frickenhauſen gegen die Kaplaneipfründe unſerer 
lieben Frauen zu Nürtingen um 12 Schilling Heller 4 Simri Korn, 1 Gans, 
2 Herbſthühner, Karch voll Heu und 50 Eier jährlich aus ſeinen Gütern 
erſten Orts. (Siegel: ein Hammer.) (Staatsarchiv, geiſtl. Verwaltung Nür⸗ 
tingen fol. 156.) 

41. 1508 Am 2. Okt. ſiegelte Vogt Wernher Keller zu Leonberg Hans Barts von 
Höfingen, OA. Leonberg, Fertigung um 2 Malter Dinkels jährlicher Gült aus 
2 Morgen Ackers daſelbſt in der Teufelsklingen, ſo er daſigen Frühmeß⸗Pfründe 
für 10 Gelder auf Wiederlöſung verkaufte. (Siegel: Schlüſſel mit 2 Sternen.) 
(Staatsarchiv, geiſtl. Verwaltung Leonberg fol. 8.) 

42.1509 Am 1. Sept. ſiegelte Vogt Werner Keller zu Böblingen den Verzicht 
Simon Aſchbergers, des Pfarrers und der Heiligenpflege zu Märklingen gegen 
den Abt Marx zu Herrenalb auf ihre Forderung von 5 Schilling Heller und 
1 Pfund Wachs jährlich von den Gütern ſeines Kloſters zu Hingſtetten, da 
ſolche mit 12 El abgelöſt werden. (Staatsarchiv, Kloſter Herrenalb p. 113.) 

43.1512 Am 15. Juni ſiegelte Johannes Keller Kaſtkeller zu Stuttgart den 
Vertrag zwiſchen dem Probſt Arnold zu Nellingen und der Commune zu Hedel⸗ 
fingen wegen daſiger Kelter, des Keltergeſchirr's, Kelterwein, Ablaſſens und 
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Ausſchüttens. (Siegel an der Urkunde nicht mehr vorhanden.) (Staatsarchiv, 
Nellingen p. 7.) 

44. 1512 Am 12. Nov. ſiegelte Vogt Sebaſtian Keller zu Nürtingen die Ver⸗ 
ſchreibung des Schultheißen Conrad Schooring zu Wolfsſchlugen gegen die 
Kloſterfrauen zu Kirchheim um 1 Pfund Heller jährlich aus 2 Morgen Wieſen 
zu Hardt und 1 Holz daſelbſt. (Siegel: 1 aufrechtſtehender Hammer.) (Staats⸗ 
archiv, Kloſter Kirchheim pag. 73.) 

45.1515 Martin Keller aus Stuttgart ſtudiert zu Tübingen, wird 1520 Forſt⸗ 
meiſter, ſtirbt 1533. (Pfaff, Stuttgart 1 398.) 

46.1518 Am 22. Dez. ſiegelte Vogt Werner Keller zu Leonberg die Fertigung 
Wolf Krafts zu Wyl dem Dorf im Glemsgau um 2 Malter 4 Simri Dinkels, 
ſo er dem Prior und Convent zu Sindelfingen für 17 Pfund 10 Schilling Heller 
verkaufte. (Staatsarchiv p. 39.) 

47. 1520 Am 23. Febr. ſiegelte Sebaſtian Keller Vogt zu Nürtingen die dona- 
tio quorundarum praediorum in Frickenhauſen Johanni Schmol ibidem facto per 
Michaelem Schmol et Stephanum Fric in dicto loco ac Johonnem et Conradum 
Keyſer in Neckarhauſen. (Staatsarchiv, geiſtl. Verwaltung Nürtingen fol. 32.) 

48.1521 Anno 1521 waren wirtembergiſche Canzleiadvocaten Hans K eller, 

Canzley Schreiber. (Staatsarchiv, Handſchrift 136.) 

49. 1522 Anno 1522. Beſoldung unter des Königs Regierung M. Simon Keller 
uſſer gnaden 30 Rh. Eodem tempore waren Canzleyſchreiber Bolay d. i. 
Appollonus Keller uſw. (Staatsarchiv, Handſchrift 136.) 

50. 1519 Gregor Keller Rathsherr, des Gerichts in Stuttgart 152333, 35, 36, 
Bürgermeiſter 1523, 24, 31, 33. Rattsherr 1542, des Gerichts 1543, Bürger⸗ 
meiſter 1546. 

51.1523 20. Mai, Ordnung des Holzgewerbs zu Hornberg durch den Abt zu Alpirs⸗ 
bach, Hans v. Rechberg zum Schramberg und den Vogt Heinrich Keller 
zu Hornberg vorgenommen. (Staatsarchiv, Hornberg weltlich 520 

52.1526 Am 2. Okt. ſiegelt Sebaſtian Keller Vogt zu Nürtingen den Beſtand⸗ 
revers der Commune Wendlingen gegen Hans v. Werdraw um daſige Schäferey⸗ 
Weid auf 3 Jahre. (Staatsarchiv, Kirchheim weltl. p. 60.) 

03.1527 Am 10. Aug. ſiegelte Sebaſtian Keller Vogt zu Nürtingen den Beſtand⸗ 
revers Hans Keyſers zu Wendlingen gegen Hans v. Werdraw um daſigen Hof 
des letzteren. (Staatsarchiv, Kirchheim weltl. p. 57.) 

54. 1529 Am 23. April ſiegelt Vogt Sebaſtian Keller Nürtingen den Erb⸗ 
lehensrevers Matthis Knor's und Balthas Bintz zu Thailfingen um daſiges 
Pfründgut unſerer lieben Frauen genannt. (Staatsarchiv, geiſtl. Verwaltung 
Nürtingen fol. 48.) 

55.1529 Am 25. Aug. ſiegelt Vogt Sebaſtian Keller zu Nürtingen den 
Revers Ulrich Aldingers zu Nürtingen gegen Hans v. Werdraw um ein 
Fallehn daſelbſt. (Staatsarchiv, Kirchheim welt. p. 58.) 

56. 1529 Am 2. Okt. ſiegelt Vogt Sebaſtian Keller zu Nürtingen der Com⸗ 
mune Wendlingen Beſtandrevers gegen Hans v. Werdraw um daſige Schafen⸗ 
Weide. (Staatsarchiv, Kirchheim weltl. p. 59.) 

57.1529 Am 15. Nov. ſiegelt Vogt Sebaſtian Keller zu Nürtingen den 
Revers Michel Neiffers und Conſorten zu (Neckar) Thailfingen gegen den 
Probſt Ulrich zu Denkendorf, daß ſie ſtatt der bisherigen Landgab von ihren 
Gütern auf Liebenau eine ewige Gült von 6 Schilling 4 Simri Dinkels jährlich 
geben ſollen. (Staatsarchiv, Kloſter Denkendorf p. 272.) 

58. 1530 Am 15. März ſiegelt Forſtmeiſter Martin Keller zu Stuttgart 
den Vertrag zwiſchen Probſt Goll Heſſen zu Nellingen und den Pfarrer Bartlin 
Kaiſer auch Schultheißen und Conſorten zu Ruith wegen des Waſſergrabens 
und der Wäſſerung an dem Dorfbram durch des Probſtei Brid. (Staatsarchiv, 
Nellingen p. 27.) 

59.1530 Am 2. Juli ſiegelt Vogt Sebaſtian Keller zu Nürtingen den Ver⸗ 
trag zwiſchen dem Pfarrer Johann Mayer zu Frickenhauſen und dem Pfarrer 
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Caſpar Tinteris zu Neckarhauſen wegen ſtrittigen Zehnten zu Raidwangen. 
(Staatsarchiv, geiſtl. Verwalt. Nürtingen fol. 31.) 

60.1532 Am 15. Nov. fiegelt Untervogt Hans Keller zu Böblingen den Erb- 
lehensrevers Hans Eppen gegen den Abt Johann und Convent zu Hirſau um 
ihren Widdum Hof zu Töffingen. (Staatsarchiv, Kloſter Hirſau p. 214.) 

61.1544 Johannes Keller Kaſtkeller zu Stuttgart. (Staatsarchiv, 
Manuſcript 136.) 

62.1546 Hans Keller in Stuttgart. (Pfaff, Stuttgart I 398.) 

63.1556 Abgegangene Kelter zu Stuttgart. Joh. Zaiſers und Chriſtina Gre- 
gory Kellers ſeligen vidua utrigue de Stuttgart 1556 wird der 
Herrſchaft an Balthaſar Moſer verkauft 1577. (Staatsarchiv, Handſchrift 136.) 

64.1556 Anno 6. Okt. forteten Johann Zaiſer, Rentkammerrat et uxor ejus Chri- 
ſtina Gregorii Kellers ſeligen vidua: als dux Chriſtophorus 
uns erlaubt, ein Kelter uff unſer Hofraittin und Garten neben unſer Be- 
hauſung in unſer Frauen⸗Vorſtadt beim Stadtgraben überwerts zu machen und 
dann gleich Sebaſtian Wernlin ſein Bom (= Kelterbaum) fo er under ſeinem 
Haus zwiſchen Conrad Streitten und Caſpar Lintzen, Stadtſchreibern gelegen 
abkaufft und zu gemelter unſer Kelter geordnet, promiſimus Duci, kein ferner 
Baum noch Trotten uffzurichten. (Staatsarchiv, Handſchrift 136.) 

65. 1557 Uß der armen Kaſtenrechnung 1557—58 Einnemen von Leichlegen (= Bez 
grabnijjen) Johann Keller in die Spitalkirch 14 Pfund von Leichtuchen 
Johann Keller 4% Eln. (Staatsarchiv, Handſchrift 136.) 

66. Uß der Kaſtenrechnung zu Stuttgart. Chriſtine Kellerin, Balthajar 
Moſers ſeligen uxor 200 fl. (Staatsarchiv. Handſchrift 136.) 


Regeſten über Steuern uſw. 
aufgeſtellt von Hofrat Schön. 


67. 1350 Stuttgart. Item Haintzlin Kelner (gibt) 18 Heller von einm Wingart 

in Blegendhalden. (ſ. Lagerbuch.) 

68.1350 Stuttgart Eßlingen. Stem Cherlin Kelner (gibt) 1 Heller de vinea 
an (Haslach) Affternhalden. (. Lagerbuch.) 

69.1381 Leonberg, Item die Kellerin von Stuttgart (gibt) von Garten vor dem 
under tor 2 Heller. (ſ. Lagerbuch.) 

70.1393 Stuttgart Hans Kelner (gibt) 3 Viertail Habern de vinea Aczenberg 
der Mahtolfs. . .. idem 1 Simeri Habern de vinea Aczenberg. (ſ. Lagerbuch.) 

71. 1393 Stuttgart Hainz Kelner (gibt) 1 Simeri Habern de vinea Kinberg. 
(ſ. Lagerbuch.) 

72.1393 Stuttgart Heintzelin Kelner (gibt) 11 Simeri Habern de vinea 
Aczenberg. (ſ. Lagerbuch.) 

73.1393 Stuttgart Hainz Kelner (gibt) 8 Schilling minus 4 Heller de vinea 
Stöckach der Ruſen was. Idem 4 Schilling Heller de ortu by dem Sönlin. 
Idem 25 Heller de ortu in dem nuwen Garten. Idem 1 Schilling Heller de 
vinea in Rainspurg der des Heilprunner heiſt. Idem uß der bandbeken uf 
dem Graben Hans Kelner 2 Schilling Heller de vinea Howſtaig (Heufteig) ge⸗ 
legen an der Fronacker. (ſ. Lagerbuch.) . 

74.1393 Stuttgart Kun Keller (gibt) 1 Schilling Heller de vinea Afftern⸗ 
Halden, idem 6 Heller de vinea Affternhalden ibidem. (ſ. Lagerbuch.) 

5. 1464 Montag vor Dionyſii 1464 bekannte Johann Keller zu Stuttgarten 
daß ihn Ulrich Eckhart, Landſchreiber uff heut geben und geantwortet hat 
83 Pfund 19 Heller „vor mins gnedigen Herrn wegen“. (Repertorium Quit⸗ 
tungen.) 

76. 1472 und 1474 Stuttgart Urban Keller git (gibt) 74 Schilling Heller uf 
einem Garten uff dem Laimgraben an Heußius Stirmlin gelegen. Idem git 
4. Imi Wins uß 2 Morgen Wingart im Forſt an Jergen Kellers aigen und 
Hans Müſſiggang gelegen. 


G 
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Anhang. 


Das Keller'ſche Haus, Canzleiſtraße 2 in Stuttgart. 


as Haus ſoll einſt vom Kloſter Lorch erbaut worden ſein. 
Der jetzige Geſchäftsraum im Parterre war vielleicht als Reper- 


Vorhandene Urkunden über das Haus: 

17. Dez. 1582. Endris Etzel und ſeine Frau ſowie die Pfleger der beiden 
minderjährigen Söhne des Hans Stumpp, Verwalters zu Lorch, 
Chriſtoph und Baſtian Stumpp verkaufen um 3200 kl. ihr Haus in der See⸗ 
gaſſen zwiſchen der gemeinen Straßen und Seetor und Herrn Conrad 
Fauten gelegen, an Erhard Beyheler, fürſtl.⸗württ. Viſitationsrat. 

4. Mai 1633. Biningna Wittwe des Joh. Andreä Fabricy, geweſenen 
Herrenalbiſchen Amtsmanns zu Deredingen, Hans Georg Haß, Schulmeiſter 
und Hans Georg Pppich, Gaſtgeber, beide daſelbſt als Pfleger der drei 
Kinder der Beningna, aus deren erſter Ehe mit Joh. Georg Beyheln ſelig 
mit Namen Anna Catharina, Hans Georg und Beningna, ferner Anna 
Maria Wwe. des Joh. Aylin Teutſchmeiſter'ſchen Pflegers zu Vaihingen, 
Gottfried Jung ihr Kriegsvogt, Magdalena, Wwe. des Vogt zu Böblingen, 
Ludwig Beyhels verkaufen ihre in der Seegaſſen zu Stuttgart innegehabte 
Wohnung um 5500 kl. an den Junker Conrad Schaffalitzki von 
Muckendell, fürſtl. württ. Obervogt zu Beſigheim und Brackenheim. 

3. Aug. 1633. Eberhard Schaffalitzki v. M. verkauft ſeinen dritten 
Teil des Hauſes an der Seegaſſen an ſeine beiden Brüder Georg Conrad und 
Ernſt um 2000 fl. 
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1. Sept. 1673. Conrad Schaffalitzki v. Muckendell verkauft an Chr. 
Friedr. v. Eyb, württ. Rath, Obervogt zu Heidenheim, Commandant der 
Leibgarde, Oberſtleutnant des ſchwarzen Regiments zu Pferd ſeine halbe 
Behauſung zu Stuttgart oben auf die Seegaſſen und Phil. Jak. Zeitern 
ſtoßen, auf der andern Seite an Georg Wilh. Bidembach von Trenenfels 
Hans Georg Kurzen um 2000 fil. 


22. Mai 1674. Ernſt v. Schaffalitzki verkauft ſeinen halben Teil von 
dem Haus an der Seegaſſen um 4150 fl. an Georg Chriſt. v. Schönfeld, Be⸗ 
vollmächtigter des Herrn von Eyb. 


1675 wird die Lage des Hauſes bezeichnet: „bei dem Cündhaus uff 
dem Turnieracker“. 

8. Sept. 1684. Chriſt. Friedr. v. Eyb verkauft an Friedrich Carl 
Herzog zu Württemberg und Teck, Adminiſtrator des Eberhard 
Ludwig die Behauſung auf dem Turnieracker oben in der Seegaſſen und 
Phil. Zeittern Hofregiſtrator ſtoßend einerſeits an Joh. Jak. Kurtz, fürſtl. 
Geh. Raths und Vicekanzler und Achilles Reinhardts, Gerichts verwandten 
ſtehend mit den 18 Fäſſern 400 Eimer enthaltend ſowie 814 Morgen Garten 
mit einem Häuslin um 7000 fl. Org. Perg. S. des Chriſt. Fried. v. Eyb. 


Martini 1722. Eberhard Ludwig Herzog zu Württemberg verkauft an 
den herzogl. Baumeiſter und Entrepreneur Paul Retti in Ludwigsburg 
die der fürſtl. Cammerſchreibereiverwaltung gehörige jog. Eybiſche Be- 
hauſung um 8500 fl. Org. Papier S. Eberh. Ludwig. 

22. Juli 1723. Retti verkauft das Haus an Joh. Carl Chriſt. v. 
Boldewin für 8000 fl. (zweifellos der Schwager der Gräfenitz, den ſie 
zum Kriegsratspräſidenten machte, unter Herzog Eberhard Ludwig). 


7. Mai 1733. Die drei Kinder des verſt. Generals v. Boldewin, ver⸗ 
treten durch ihren Vormund Geh. Rath und Schloßhauptmann Exz. v. 
Stuben, verkaufen an den Bürgermeiſter und Commerzienrat Ernſt 
Fried. Schweizer das in Stuttgart ſtehende von und zu beiden Seiten 
auf die „Bauhof“ und Seegaſſen, rechter Seits an Küfer Nicol. Bormann, 
linkerſeits und hinten an des ſel. verſt. Herrn Viſitationsrat Zubrodt nach⸗ 
gelaſſener Erben und des Herrn Obriſtſtallmeiſter v. Roeder Häußer und 
Hofraitin ſtoßende Behauſung für 7250 kl. Org. Perg. S. d. Stadt Stuttg. 


15. März 1766 verkaufen die Erben des Hofrats und Bürgermeiſters 
Schweitzer an Georg Heinrich Keller das Haus mit 400 Eimer Faß 
und 2 Brunnen um 11800 fl. 

1778 verkauft Georg Heinrich Keller an Jakob Heinrich Keller 
das Haus. 

1. März 1810. Jakob Heinrich Keller und ſeine Gattin Sibilla 
Dorothea geb. Schmid verkaufen an ihre beiden Söhne Georg Heinrich 
und Friedrich Wilhelm Keller ihr an der oberen Ecke der See— 
gaſſen gelegenes Haus Nr. 482 um 27500 fl. ſamt Pertinenzen als Neben— 
gebäude aller Art Gärten und Lagerfäſſer. Die Verkäufer behalten ſich das 
Wohnrecht vor gegen eine Miete von 440 kl. 

16. Juni 1817 verkauft Friedr. Wilhelm Keller an Georg Hein- 
rich Keller ſeine Hälfte. 12000 kl. 
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Canzleiſtraße 2 


Marktplatz 5 


Okt. 1845 übernehmen die Söhne des Commerzienrats Georg Heinrich 
Keller nämlich: Georg Heinrich und Chriſtoph Hermann 
Keller das Haus für 45 000 fl. 

1. Febr. 1866 übernimmt Chriſt. Hermann Keller von der 
Wittwe ſeines Bruders Commerzienrat Georg Heinrich Keller, geſt. 3. Sept. 
1865, das Haus mit Gärtchen und 2 Hintergebäuden für 62 000 fl. 

1902 übernimmt Wilhelm Keller das Haus durch Erbſchaft. 


Das frühere Keller'ſche Haus, Marktplatz 5 in Stuttgart. 


Das Haus Marktplatz 5 iſt eines der ſchönſten alten Häuſer Stutt⸗ 
garts. Eine Tafel am jetzigen Haus angebracht, beſagt, daß der Grundſtock 
um 1500 erbaut und auf ihm 1614 das jetzige Gebäude von dem damals 
berühmten Baumeiſter Heinrich Schickhardt errichtet worden ſei. Im Jahre 
1686 ging es um 4000 fl. aus den Händen der Erben des Adam Ulrich 
Schmidlin, Oberraths, in diejenigen des Egidius Böhm, Handelsmann und 
Gerichtsverwandten, über, die Erben des Bürgermeiſters Egidius Böhm 
verkaufen es im Juli 1759 für 8000 fl. baar an Georg Heinrich Keller, von 
dem es im Jahre 1766 in den Beſitz ſeines Schwagers Jak. Ludw. Lotter 
überging. Im Jahre 1849 ging es durch Verkauf wieder in fremde Hände. 
Schon Gregor I. Keller hatte ums Jahr 1536 ein Haus am Marktplatz, wie 
ſein nach dem Tode ſeiner erſten Frau aufgeſtelltes Teilungsprotokoll beſagt, 
aber welches es geweſen iſt, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. An der Ecke des 
Hauſes nach der Bandſtraße iſt eine Marienfigur und am Eingang in die 
Schulſtraße eine Chriſtophorusfigur angebracht. 

In Pfaffs Geſchichte der Stadt Stuttgart ſteht in Bezug auf das Haus 
Marktplatz 5: „Graf Eberhard im Bart befahl in der Landesordnung vom 
11. Nov. 1495, daß künftig die Häußer in den Städten mit Ziegeln bedeckt 
und wenigſtens die unteren Stockwerke von Stein aufgeführt werden ſollten. 
Aus dieſer Zeit ohne Zweifel ſtammen die noch ſtehenden Eckhäuſer unten 
an der Schulſtraße, von denen das eine mit der Figur der heiligen Maria 
oder Eliſabeth und des heiligen Chriſtophorus geſchmückt iſt.“ 
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Teilungsprotokoll. 


Gregori Keller, 


wie zwiſchen den Kindern aus erſter Ehe bei ſeiner Wiederverheiratung nach 
dem Recht der Stadt Stuttgart. 3. Aug. 1536. (Stuttgarter Rathaus⸗Archiv.) 


Auszug: 

Nach dem Abſterben der Erbaren Clara Müllerin des Erſam und 
Wyſen Gregori Kellers, Burgers zu Stuttgarten, Ehlichen Hußfrauen 
ſeeligen der jetztgenannt Gregory Keller ſich wiederum mit der Erbaren 
Chrijtina Kienzerin weylandt Hans Stähelins ſeligen verlaſſen Witwe 
auch Beide zu Stuttgarten in die andere Ehe begeben. Deshalben ſein 
Gregori Kinder 6 ehlichen Kindern, ſo er mit obgenannter Clara Müllerin 
gewerket, noch Im Leben mit Namen: Joachim 19, Endoris 17, Barbara 12, 
Clara 10, Anna 9, Gregori 7 Jahre alt. Die Teilung nach der Stadt Stutt⸗ 
garten Recht verfallen; geſetzliche Pfleger der Kinder ſind: Jörk Rockenbauch 
und Albrecht Müller. Als Nachlaßpfleger der verſt. Ehefrau und ihres 
Bruders Magiſter Hans derzeit zu Speyer. Albrecht und Mathis Müller. 
Als weitere Nachlaßpfleger der Kinder fugieren Conrad Steck der Arzney 
Doctor und Meiſter Peter Müller, Beides Verwandte mütterlicherſeits. Im 
Beiſein all dieſer Vertreter unter dem Vorſitz des Vogts und Gerichts zu 
Stuttgart findet die Nachlaßteilung ſtatt. Der Nachlaß beſteht aus: 

1. Hub, Hofraitin™) u. Keller mit ca7 Fuder Weins, einem Schlauch u. aller 
Zubehörd am Markt geſchätzt auf 1800 & Heller oder für fünf Jar Zil 
umb 2080 & Seller 

2. Hub Hofraitin Keller Scheuren Garten ſammt den Fäſſern mit ca 33 Fuder, 
zwayen Schleuchen u. Zubern in der Frauen vorſtadt gelegen, geſchätzt 
umb 1070 & Heller u. uf fünf Jar Zil umb 1220 & Heller 

3. 1 Morgen minder neun Ruten wingarten In der Falbenhennen, zinſt 
2 Imi (Eimer) weins Bodenzins geſchätzt auf 170 , 5 Jarzil 180 7 Heller 

4. 1 Morgen ¼ u. 5 Ruten Wingarts in der Wanne, zinſt 8 Heller u. 1 Imi 
weins darüber geſchätzt uf bargeld umb 240 & u. umb 5 Jar Bil 
umb 280 & 

5. /, acht Ruten Wingarts im Geblinsberg geſchätzt umb 165 & 

6. 1½ Morgen 4 Ruten Wengert Im Stainhufen ſamt dem Vorlehen 
u. ſeiner Zugehörd 480 & Heller 

7. / 7 Ruten Wingarts zu Bleckenden Halde 200 & 

8. / 4½ Ruten Wingarts neben der Hutten zu Bleckendenhalde 50 & 

9. ¾ ½ 3 Ruten Wingarts under der Hutten in der Bleckendenhalde 
150 FF Heller 


*) Hofraitin — der vom Haus oder Gut umſchloſſene Hof. 
Über die Werte von N, Schilling u. Heller merke: 1 8 = 20 Schilling (5), 1 Schil⸗ 
ling (6) = 12 Heller. 
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10. ½ Morgen 7 Ruten Wingarts In der Bleckendenhalden 70 77 Heller 
11. / ½ 5 Ruten Wingarts Im Krebspach 110 7 Heller 
12. 2 Morgen Acker in dem Rotenfeld 70 7 
13. 1½ Morgen 7 Ruten Ackers zu Dunzhofen 57 7 Heller 
Summa aller vorgeſchriebener Güter tut auf Barzahlung 4570 & u. uf 
5 Jarzil 5310 2 Heller 


Fahrnis: 
a) 179 7 46H. 
b) Item an Tuch u. andrer War Im laden 359 7 17 Schilling Heller 
c) 42 Fuder Wein, jedes fuder umb 20 Gulden angeſchlagen = 1176 7H. 
d) Früchte 16 Schöffel Dinkel zuſ. 11 7 4 Schilling 
e) An verbrieften u. unverbrieften Guthaben 1674 7 7 Schilling 5 Heller 
in der Teilung angeſetzt zu 1400 7 H. 
f) Kleider u. Kleinod der Kinder Mutter 140 77 
g) Schweinen u. rinder fleiſch im Salz liegend 29 @ 17 £ 
h) Zwei Rinds u. 1 Gais 11 
i) ein Roß Karren u. Geſchirr dazu 15 7 
* Item an vier ſcheuren u. einem Scheerbank 18 7 45 
) Zinngeſchirr 146 7 tut 20 7 18 ß Wert 
m) Item für 18 Eln engelſait 2 7 14 
n) an Büttinen Zubern Raiffen 8 — 
o) 20 Klafter Brennholz 
p) Küchengeſchirr, Bettgewand u. anderem gemeinem Hausrat 226 7 165 

Summa vorhandene Hab: 3709 7 185 

Der ganze Nachlaß beträgt wenn man die liegenden Güter auf 5 Jar 
Ziel rechnet: 9019 & 18. bzw. bar: 8286 77 188 Schulden: an Hypotheken, 
dann dem Hanſen Keller 173 I H., gen Frankfurt 679 27, Herrn Jakob Arzt 
zu Augsburg 21 7, Michel Ihinger von Münchingen 60 4. Summa der 
Schulden 2414 7 13 5 2 H. 

Das Vermögen beſteht alſo: 5872 W 4 6 10 H. bar — 6605 # 48 10 H. 
Jarzil. Davon erhalten Gregori Vater: 1 Teil u. 830 7 17 610 H. u. jedes 
Kind ein Teil: 903 7 12 / 3 H. Zil 

Zwiſchen den Vormündern und Nachlaßpflegern kommt mit Genehmigung 
des Obervormundſchaftsgerichts ſodann der Vertrag zuſtande, daß ihr Vater 
u. ſeine 2te Frau die volle Nutznießung der Kindsteile haben ſollen gegen 
volle Verpflegung u. Erziehung bis zum 16. Lebensjahr des Kindes bezüglich 
des Joachim, der auf der Univerſität iſt, iſt wegen Alimenten beſonderes 


verabredet. 
Unterſchriften: 
Gregori Keller Mathias Müller 
Albrecht Müller 
Chriſtina Kienzerin Joachim Keller 
Endoris Keller 
Conradus Steck Jorg Rockenbauch 


Magiſter Peter Müller 
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Nobilitatio cum denominatione von 


für Chriſtoph Dieterich und Johann David Keller, 


zwei Gebrüdern, und Herzogl. Würtembergiſche reſpective geheimen und 
Hof⸗Räthe, Wien am 30. Sept. 1738. 

Wir Carl der VI. etc. etc. Bekennen für uns und unſere Nachkommen 
am heyl. röm. Reich, auch Unſeren Erb Königreichen, Fürſtenthümern und 
Ländern öffentlich mit dieſem Brief und thun kund allermänniglich, obgleich 
die Höhe der vom Kayſ. Würdigkeit, darin Uns der allmächtige Gott, nach 
ſeiner väterlichen Fürſehung geſetzt hat, vorhin mit vielen herrlichen edlen 
und ritterlichen Geſchlechtern und Unterthanen verſehen iſt; ſo ſeyend Wir 
doch umbſo mehr geneigt, Unſerer und des Heyl. röm. Reichs, auch Unſerer 
Erb Königreichen Fürſtenthümern und Landen Unterthanen und getreuen 
Ehr, Würde, Aufnehmen und Wohlfahrt zu befördern, und deren Namen 
und Geſchlechter in höhere Ehr und Würde zu ſetzen, als Sie ihre Vor- und 
Eltern in Unjeren und des heyl. röm. Reichs oder Unſerer Erb Königreichen 
Fürſtenthümern und Landen treu gehorſamſten Dienſten ſich von anderen 
gebrauchen laſſen, und wohlerhalten haben, damit andere durch dergleichen 
milde Belohnung treuer Dienſte zu löblicher Nachahmung guten Ver⸗ 
haltens und Ausübung ritterlichen Thaten gleichfalls bewegt und aufge⸗ 
muntert werden. Wann Uns nun alleruntertänigſt fürgebracht und an⸗ 
gerühmt worden, welcher geſtalten Unjere und des Reichs liebe getreue 
Chrijtoph Dietrich und Johann David Keller zwey Ge- 
brüdern aus dem im Herzogthum Würtemberg bereits ſeit vielen Jahr⸗ 
hundert in gutem Anſehen geſtandenen Geſchlecht derer Keller herſtammen, 
aus welchem verſchiedene in denen anſehnlichſten Civile und Kriegs⸗ 
Bedienungen geſtanden, und inſonderheit ihr Vater Friedrich Heinrich 
Keller in vielen Kriegen ſowohl gegen den Erbfeind chriſtl. Namens bey 
dem im Jahre 1683 glücklich vorgenommenen Entſatz Unſerer damahls be- 
lagerten Haupt- und Reſidenzſtadt Wien und in denen darauf erfolgten 
Feldzügen in Unſerem Königreich Ungarn, als auch gegen die Cron Frank— 
reich, mit vielen Proben tapfer und rühmlich gedienet, als wodurch Er ſich 
auch bis zum Obriſten erſchwungen; dieſem löbl. Beyſpiel nun zufolge ſeyend 
vorgenannte beide Gebrüdern bereits von Jugend auf nicht weniger jorg- 
fältig bemühet geweſen, ſich in adelichen Wiſſenſchaften Tugenden und 
Sitten wohlgeübt, tauglich und geſchickt zu machen alſo zwar daß Er 


Chriſtoph Dietrich Keller 
die Würde eines Herzogl. Würt. geheimen Raths erlanget und als Abge⸗ 
ſandter einige Zeit ſo wohl des letzt verſtorbenen Herzogs Carl Alexanders 
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als des darauf gefolgten Adminiſtratoris Carl Rudolphs Lbdn Lbdn an 
Unſerem Kayſerl. Hoflager geſtanden, Er 


Johann David Keller 


aber als Herzogl. Würt. Hof Rath und Reſident zu Amſterdam ſich der⸗ 
mahlen befindet, wobey ſie dann in verſchiedenen Vorfallenheiten ihren für 
Uns, das heyl. röm. Reich, und das gemeine Weſen hegenden allerunter- 
thänigſten Eyfer mehrmalen löblich bewieſen, auch darinnen bis in ihre 
Graben zu beharren des allerunterthänigſten Erbiethens ſeynd, wie ſie dann 
wohl thun können, mögen und ſollen. 

So haben Wir demnach mit wohlbedachtem Muth, gutem Rath und 
rechtem Wiſſen, ihnen beiden Gebrüdern 


Chriſtoph Dieterich und Johann David Keller 


in beſondere kayſ. Gnade gethan und ſie ſammt allen ihren jetzigen und 
künftigen ehelichen Leibes Erben und derenſelben Erbens-Erben beyderley 
Geſchlechts aus kaiſerl. Macht Vollkommenheit in Unſeren und des heyl. 
röm. Reichs auch Unjerer Erb Königreichen Fürſtenthümern und Landen 
alten Adelſtand erhoben und eingeſetzt, folglich ſie des Schaar Gſell und 
Gemeinſchaft anderer adelicher Perſonen dergeſtalt zugeeignet, als wann 
ſie von ihren vier Ahnen väter⸗ und mütterlicher Seits in ſolchem Stand 
herkommen und gebohren wären, mithin von männiglich an allen Orten und 
Enden in allen und jeden Handlungen und Geſchäften geiſt. und weltlichen 
dafür gehalten, geehrt genemet und geſchrieben werden, dazu auch alle und 
jede Gnade, Ehr, Würde, Freiheit, Stimm, Sitz, Vortheil, Recht, Gerechtig⸗ 
keit, alt Herkommen und gute Gewohnheit haben, zu allen geiſtl. Stellen, 
auf den Stiften hohen und niederen Amtern und Lehen, geiſtl. und welt— 
lichen nach jeden Stifts wohlhergebrachten Gewohnheiten und Statuten 
aufgenommen werden und mit anderen Unſere und des Reichs auch Unſerer 
Erb Königreichen Fürſtenthümer und Landen rechtgebohrnen Lehns genoß 
und rittermäßigen Edelleuthen zu turnieren mit ihnen Lehen und all 
andere Gerichte und Recht zu beſitzen, Urtheil zu ſchöpfen und Recht zu 
ſprechen, theilhaftig geſchickt und gut ſeyn ſollen und mögen. 


Ferner und zu mehrerer Gedächtniß ſolch Unſerer kayſerl. Gnade und 
Erhöhung in des heyl. röm. Reichs Adelſtand haben Wir ihnen Chriſto ph 
Dieterich und Johann Keller ihren ehelichen Leibes Erben und 
derſelben Erbens Erben Manns und Weibs Perſonen das vorhin geführte 
Wappen nicht nur beſtätigt, ſondern auch ſolches nachfolgendermaßen ver- 
mehret und hiefürs beſtändig alſo zu gebrauchen und zu führen gnädigt ge— 
gönnet und erlaubet als mit Nahmen einen über zwerg getheilten Schild, in 
deſſen obern blau oder laſſurfarben Feld drey von der linken zur rechten 
ſchauende ſchwartze Adlersköpfe mit roth ausgeſchlagenen Zungen alſo 
hintereinander geſtellet, daß der mittlere Kopf etwas niederer, über welchem 
ein ſechseckigter guldener Stern, die anderen zwey aber etwas höher, unter 
welchen jeder abermahls ein ſechseckigter guldener Stern zu erſehen: in dem 
untern roth oder Zinnoberfarben Feld ruhet auf einem grünen Waſen ein 
vorwärts ſchauender weißer oder ſilberfarbener Löwe: auf dem Schild ſtehen 
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zwey gecronte offene blau angeloffene rot gefütterte und einwärts geferte 
Turniers Helme, jeder mit anhängendem Kleinod, wovon der rechte Helm 
mit einer gelb und blau vermiſchten herabhangenden Helmdecke gezieret 
und auf des Helmscron ein guldener Stern zwiſchen zweyen mit denen 
Sachſen einwärts gekerte ſchwartzen Adlersflügeln erſcheinet, der linke Helm 
aber mit einer weiß und roth vermiſcht herabhangenden Helmdecke gezieret 
und auf deſſen Cron ein hervorwachſend weißer Löw mit roth ausge- 
ſchlagener Zung und vor ſich greifenden Branken zwiſchen zweyen mit denen 
Mundlöcher auswärts gekerten Büffelshörner, deren unterſter Teil roth, 
der obere aber blau, und mit einem guldenen Stern gezieret zu erſehen iſt. 
Wie dann ſolch adeliches Wappen in Mitte dieſes Unſeres Kayſerl. Gnaden 
Briefs mit Farben eigentlicher entworffen und gemahlet iſt. Thun das 
gönnen und erlauben ihnen 


Chriſtoph Dieterich und Johann David Keller 


allen ihren ehelichen Leibes Erben, und derſelben Erbens Erben, beyderley 
Geſchlechts, daß ſie vorbeſchriebenes adeliches Wappen und Kleinod in allen 
und jeden redlichen, ehrlichen und ritterlichen Sachen und Geſchäften zu 
Schimpf und Ernſt, in Streiten, Stürmen, Schlachten, Kämpfen, Turnieren, 
Geſtechen, Gefechten, Ritterſpielen, Feldzügen, Tanieren, Gezelten auf— 
ſchlagen, Inſiegeln, Pettſchaften, Kleinoden, Begräbniſſen, Gemählden, und 
ſonſt allen andern Orthen und Enden nach ihren Ehren, Nothdürfften, 
Willen und Wohlgefallen gebrauchen und genießen ſollen und mögen, von 
Recht oder Gewohnheit ohnverbindt aller männiglich. Wir haben auch zu 
mehrer Bezeigung Unſerer Kayſerl. Gnade vielernannten Gebrüdern 
Chriſtoph Dieterich und Johann David Keller ihren ehe⸗ 
lichen Leibes Erben Manns und Weibs Perſonen gnädiglich gegönnet und 
erlaubet, daß ſie ſich gegen Uns und Unſere Nachkommen auch deren Cantz⸗ 
leyen und ſonſt jeder männiglich in allen ihren Reden, Schrifften, Titeln, 
Inſiegeln, Pettſchaften, Handlungen und Geſchäfften ſich von Keller 
wie nicht weniger von allen ihren und jeglichen ehrlichen redlichen und 
adlichen Sachen und Geſchäften inn und außerhalb Gerichts geruhiglich ge— 
brauchen genießen und gäntzlich dabey bleiben laſſen, dawieder nicht thun, 
noch daß Jemand andere zu thun geſtatten in keiner Weis noch Weege als 
lieb einem jeden ſeyn Unſere und des Reichs ſchwehre Ungnad und Straffe, 
und darzu ein Poen nemlich 60 Mark löthigen Goldes zu vermeiden, die 
ein jeder jo offt Er freventlich hierwider thäte, Uns halb in Unſere und des 
Reichs Cammer und den anderen halben Theil offgemeldeten Gebrüdern 
Chriſt. Diet. und Joh. Dav. von Keller ihren ehelichen Leibes Erben und 
derſelben Nachkommen ſo hierwider beleydigt würden ohnnachlaßlich zu be— 
zahlen verfallen ſeyn ſolle, doch anderen die vielleicht das vorgeſchriebene 
Wappen und Benahmung gleich führten, an Derenſelben Ehren, Würden, 
Wappen, Recht und Gerechtigkeit unvergriffen und unſchädlich. 


Mit Arkund dieſes Briefs beſiegelt mit etc. 
Wien am 30. Sept. 1738. 
Amtliche Abſchrift im Beſitz des Maj. A. v. Keller. 
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1737 erfolgte die erſte Adelsverleihung an Chr. Dieterich, fie ijt im 
Wortlaut faſt dieſelbe. Original im Beſitz von Major A. v. Keller, Sörne— 
witz bei Meißen. , 

Das Helmzier ijt im Adelsbrief 1737 anders beſchrieben: „auf dem 
Schild ſteht ein offener adelicher blau angeloffener roth gefütterter ge— 
rauter Turnier Helm mit aufliegendem Kleinod, rechterſeits mit gelb und 
blau, linkerſeits mit weiß und roth vermiſcht herabhangenden Helmdecken 
gezieret: aus der Cron geht hervor rechterſeits ein ſchwartzer Adlers-, linfer- 
ſeits ein weißer Löwenkopf, welche beide mit roth ausgeſchlagener Zunge 
gegeneinander ſchauen und über Ihnen einen guldenen Stern haben.“ 


Nachtrag zur geſchichtlichen Überſicht. 
(Siehe Seite 16.) 


Die Frage, ob die Geſchlechterverbände der alten freien Reichsſtädte ſich dem 
Uradel angehörig betrachten durften, wird auch noch in dem Abſchnitt der Gierke'ſchen 
Feſtſchrift“: „der Adelsſtand des ſüddeutſchen Patriziats“ folgendermaßen bejaht: „Ab— 
kömmlingen einer patriziſchen Familie ſteht ein unbedingtes Anrecht auf Anerkennung 
des Adelsſtandes zu. Als Patrizier in dieſem Sinne gelten diejenigen Geſchlechter der 
freien Reichsſtädte, welche zur Zeit der Geſchlechterherrſchaft im regierenden Rate ſaßen 
und dem Geſchlechterverbande (Herrenzunft, Burgerſtube etc.) angehörten“. 

So erachteten es die Geſchlechterverbände mehrerer freien Reichsſtädte ihrer Zeit 
nicht für nötig, ihren Adel durch kaiſerliche Confirmation erneuern bzw. beſtätigen zu 
laſſen wie z. B. „die Diplomatiſten“ der Herrenſtube in Wim etc. Die bloße Namens⸗ 
führung wurde der Einfachheit halber neben der durch eine Partikel erzeugten Form bis 
ins XV. Jahrhundert hinein vorgezogen. Aus dem Abſchnitt der obenerwähnten Feſt⸗ 
ſchrift geht ferner noch hervor, daß in der verſchwindend kleinen Zahl der heute noch 
blühenden nicht titulierten Patrizierfamilien von den ſüddeutſchen Geſchlechtern nur noch 
wenige Lindauer, Eßlinger, vielleicht noch einige der Memminger, Nörd— 
linger oder Uberlinger Geſchlechter in Betracht kommen, die ihre Zugehörigkeit 
zu den Patriziern oder ratsfähigen Geſchlechtern und damit ihren alten Adelsſtand 
zweifelsfrei nachzuweiſen vermögen. 


* ©. Gierke, Feſtſchrift. H. Böhlau, Weimar 1911. 


Weitere Ergebniſſe in der Familienforſchung wie Ergänzungen und Berich— 


tigungen nehme ich mit großem Danke an. 
G. Keller. 


Stuttgart, Lenzhalde 11. 
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Vorwort. 


Das Erſcheinen der „Geſchichte der Familie Keller“ hat in 
allen Zweigen der Familie einen über alles Erwarten freudigen Widerhall 
geweckt und auch darüber hinaus in weiten genealogiſch intereſſierten Rrei- 
ſen lebhafte Beachtung und Anerkennung gefunden, wie die zahlreichen an 
mich gerichteten Schreiben der verſchiedenſten Familienmitglieder und auch 
der ſonſtigen Bezieher ſowie die große Zahl der Nachbeſtellungen bewieſen 
haben. Als erfreulichſten Erfolg meiner Arbeit ſehe ich aber die Tatſache 
an, daß das Buch zu einem erneuten innigen Zuſammenſchluß aller Linien 
und Zweige der Familie geführt hat, zu einem Wiedererwecken des Fami⸗ 
lienſinnes und Gefühls der Zuſammengehörigkeit, das am deutlichſten in 
der im vorigen Jahre erfolgten Gründung eines feſtgefügten und ſich ſeiner 
hohen nationalen und völkiſchen Aufgaben und Ziele wohl bewußten Fa⸗ 
milienverbandes zum Ausdruck kommt. 

Wie zu erwarten war, hat die Herausgabe des Buches bewirkt, daß 
von allen Linien und Zweigen der Familie eine Fülle von Einzelheiten, 
Berichtigungen und Ergänzungen einlief, die zuvor nicht zu erlangen ge- 
weſen waren. Es hat ſich daher bald als notwendig erwieſen, einen Nach⸗ 
trag herauszugeben, eine Aufgabe, der ich mich umſo lieber unterzog, als es 
mir von Anfang an klar geweſen war, daß meinem Werke noch mancherlei 
Mängel und Fehler anhafteten, die ſich erſt dann ausmerzen und beſeitigen 
ließen, nachdem einmal das geſamte vorhandene Material, ſo wie es z. T. 
die Mitarbeiter der einzelnen Linien zur Verfügung geſtellt hatten, der 
Allgemeinheit zur Kenntnis gebracht war und jeder einzelne ſomit die Mög⸗ 
lichkeit genauer Durchſicht und Kritik hatte. Abgeſehen von einer Anzahl 
von Druckfehlern, die ſich trotz mehrfacher Korrekturen noch eingeſchlichen 
hatten, ergab ſich eine große Anzahl von kleineren Berichtigungen mehr oder 
weniger wichtiger Daten und Angaben, die, wenn auch nicht immer von 
Bedeutung, doch im Intereſſe der genealogiſchen Zuverläſſigkeit der Fami⸗ 
liengeſchichte unbedingt gebracht werden mußten. Einen größeren Raum 
nehmen ferner die Nachträge über die jüngeren Generationen einzelner 
Zweige ein, über die, infolge mangelnder Verbindung, bei der Herausgabe 
des Buches gar keine oder nur ſehr unvollſtändige Angaben vorlagen. Allen 
denen, die durch ihre rege Mitarbeit im Berichtigen von Fehlern und Aus⸗ 
füllen von Lücken das Zuſtandekommen dieſes Nachtrags ermöglichten, ſei 
an dieſer Stelle mein herzlichſter Dank geſagt, beſonders den Vertretern der 
einzelnen Linien, die nicht nur das Sammeln dieſer Ergänzungen beſorgt, 
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ſondern auch ſelbſt zum Teil ſehr eingehende und wertvolle Beiträge ge- 
liefert haben, die für das Buch eine erfreuliche Bereicherung bilden. 
Hierunter find vor allem zu nennen die ausführlicheren Nachträge über ver- 
ſchiedene bedeutendere Perſönlichkeiten der Familiengeſchichte älterer und 
neuerer Zeit, deren Charakterbild dadurch weſentlich vervollſtändigt wurde. 
Ich nenne unter anderen bei der Eßlinger Linie Prof. Adelbert 
v. Keller — von deſſen fabelhafter literariſcher Fruchtbarkeit ein ange- 
hängtes Verzeichnis ſeiner ſämtlichen im Druck erſchienenen Werke einen 
Begriff gibt —, Prof. Otto Keller und ſeine Frau Eugenie Keller 
geb. Leube, bei der Preußiſchen Lin ie Graf Eduard Ca ſ. A d. Karl 
Waldemar Alexander v. Keller ſowie ſeine erſte Frau und ſeine 
beiden Söhne, bei der Sächſiſchen Linie Carl Heinrich Theo⸗ 
dor Frhr. v. Keller und verſchiedene andere, bei der Jüngeren 
Stuttgarter Linie den Stabsamtmann Ludwig Eberhard 
Keller und ſeine Familie, und endlich bei der Reutlinger Linie 
Generaloberarzt Dr. Rudolf Keller und ſeinen Sohn. Die Sächſiſche 
Linie bringt außerdem noch zwei Ergänzungen zur Frage des Frei⸗ 
herrentitels. 

Nachholen möchte ich an dieſer Stelle auch noch den Dank an den be- 
kannten württemb. Genealogen Prof. Cramer in Heilbronn, der an verſchie⸗ 
denen Stellen ſehr wertvolle Mitarbeit geleiſtet hat, ſo u. a. ganz beſonders 
bei der älteren Stuttgarter Linie durch den wichtigen Nachweis der Filia— 
tion Urban Keller's von Johann Keller dem Hofbinder. 

Einen ſehr wertvollen Nachtrag bildet die Geſchichte der ſog. Neuen⸗ 
ſtädter Linie, die mir von Herrn Studiendirektor Dr. Häcker in Heil- 
bronn in dankenswerter Weiſe zur Verfügung geſtellt wurde. Dieſe Linie 
hatte ich bisher nur durch eine Tabelle: „Seitenlinie des Johann 
Chriſtoph Keller C XVIII 7“ aufgenommen, und die Ausfüllung die⸗ 
ſer Lücke iſt umſo willkommener, als die mit der Liebe und Sorgfalt des 
erfahrenen Genealogen zuſammengeſtellte Bearbeitung zeigt, daß auch dieſer 
Zweig Charaktere von echtem Schrot und Korn hervorgebracht hat. Leider 
ſtirbt dieſe Linie mit der einzigen noch lebenden Generation, Herrn Prof. 
Marcus Ferdinand Keller in Schwäb. Hall und ſeiner Schweſter 
Meta Keller aus. Die im Nachtrag vorgeſehene Bezeichnung: Neuen⸗ 
ſtädter Linie K“ erſcheint berechtigt bei Selbſtändigkeit und Eigenart, 
mit der ſich dieſe Linie nach der Trennung von den ihr zunächſtſtehenden 
Linien weiterentwickelt hat. 

über die Reihenfolge und Bezeichnungsweiſe der einzelnen Linien 
in der Familiengeſchichte ſind nach der Herausgabe von verſchiedenen Seiten 
Fragen an mich gerichtet worden. Die Reihenfolge der Linien AK, wie 
ſie nunmehr in der Familiengeſchichte aufeinander folgen, iſt eine rein will⸗ 
kürliche, und verdankt ihre Entſtehung der Art und Weiſe, in der ſich die ein- 
zelnen Familienzweige bei der Abfaſſung der urſprünglich nur für die 
Altere Stuttgarter Lin ie geplanten Familiengeſchichte nacheinander 
anſchloſſen und ihre Beteiligung erklärten. Die ſtreng genealogiſche Reihen- 
folge der einzelnen Linien iſt an zwei Stellen noch nicht feſtgeſtellt: Bei der 
Trennung der Eßlinger Linie von der Alteren Stuttgarter 
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Linie ſowie der Trennung dieſer von den von Gregorius J. abjtam- 
menden Linien. Es ſpricht eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit für die Annahme, 
daß im erſten Falle der in Eßlingen verbliebene Eberhard der Keller 
älter als der mit dem Vater Heinrich d. Keller nach Stuttgart ge— 
zogene — weil vielleicht noch minderjährige — Bruder Heintzlin war, 
bei welchem vielleicht auch die Deminutivform des Namens den Schluß 
zuläßt, daß er der Jüngere oder Jüngſte war. Im zweiten Fall iſt möglicher⸗ 
weiſe von den Brüdern Gregorius I. und Johann Keller der erſtere 
als der Altere anzuſehen, da er augenſcheinlich der Haupterbe des Familien⸗ 
beſitzes an Häuſern und Weinbergen war, doch ſind dies vorläufig bloße 
Vermutungen, die noch nicht bewieſen ſind, wenn es überhaupt je gelingt, 
dieſe Fragen noch aufzuklären. Man kann alſo allenfalls die Eßlinger 
Lin ie als die älteſte anſehen, die Durchführung der Alteren Stutt⸗ 
garter Linie als Haupt⸗ und Stammlinie A bleibt wohl dennoch 
berechtigt, da ſie in Stuttgart gewiſſermaßen im Mittelpunkt verblieb, wäh⸗ 
rend alle ſpäter abzweigenden Linien die Vaterſtadt Stuttgart für immer 
oder wenigſtens für lange Zeit verlaſſen haben, ebenſo die Durchführung der 
Preußiſchen Linie C als Hauptlinie, da fie im Beſitz von Stedten ver⸗ 
blieb. Im Stamm Gregors J. liegt dann die Reihenfolge feſt: Neuen⸗ 
ſtädter Linie, Ruſſiſche, Preußiſche, Sächſiſche Linie und Linie Gregors II. 
und im Stuttgarter Stamm folgen aufeinander Altere Stuttgarter, 
Jüngere Stuttgarter und Reutlinger Linie, die als jüngſte Linie die größte 
Ausbreitung aufweiſen kann. 

Nun bleibt mir noch übrig, zu erwähnen, daß auch an Bildern noch 
erfreuliche Nachträge eingelaufen ſind.“ Die Eßlinger Linie konnte mit 
einem Relief⸗Porträt der Frau Eugenie Keller aufwarten, das, von 
ihrer Tochter Frau Prof. Schaar geb. Keller gefertigt, nicht nur eine aus⸗ 
gezeichnete Wiedergabe, ſondern auch ein Zeugnis bedeutenden Könnens 
der als Bildhauerin mehrfach bekannt gewordenen Künſtlerin iſt. Von Graf 
Michael Keller wurde mir in liebenswürdiger Weiſe ein prächtiges 
Bild des Grafen Dorotheus Ludwig Chriſtoph Keller, des ge— 


* Zu den Bildern berichtet A. W. Alexander v. Keller: „Von Friedrich 
Heinrich Keller iſt das in der „Geſchichte der Familie Keller“ wiedergegebene 
Bildnis in zwei Ausfertigungen vorhanden: eine hängt in Stedten, eine in Dresden 
bei Hans Dietrich Frhrn. v. Keller. Ein Olbild ſeines Sohnes Johann Chriſtoph 
beſitzt Dr. Häcker in Heilbronn, ebenſo wie weitere Bilder aus der „Linie Johann Chri⸗ 
ſtophs“. Das in der Familiengeſchichte wiedergegebene große Olbild Chriſtoph 
Dietrichs exiſtiert in drei Ausfertigungen: in Stedten, in Rußland und bei A. W. 
Alexander v. Keller in Dresden. Vom Grafen Chriſtoph exiſtieren Olbilder in 
Stedten und bei Hans Dietrich v. Keller in Dresden, von ſeiner Gemahlin eine ſchöne 
Lithographie bei A. W. Alexander von Keller in Dresden, ebenda Lithographien von 
Leonille Bariatynska und ihrem Gatten. Von Julie, der älteſten Tochter 
Ehriſtoph Dietrichs beſitzt die Familie des Grafen Oberndorff (ihre Tochter war 
an einen Grafen Oberndorff verheiratet) ein Olbild, von der 1772 verſtorbenen Wil⸗ 
helmine hängt in Stedten ein von Angelika Kauffmann gemaltes Bild, eine zweite 
Ausfertigung davon bei Friedrich Karl Frhr. v. Keller in Parchwitz. Eine weitere 
Tochter Chriſtoph Dietrichs, wahrſcheinlich die jüngſte, Luiſe, iſt auf einem Olbilde 
dargeſtellt, das bei A. W. A. v. Keller in Dresden hängt, eine weitere (wohl Caro⸗ 
line) auf einer Elfenbeinminiatüre in gleichem Beſitz. 
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meinſamen Ahnherren der Preußiſchen und Ruſſiſchen Linie, zur 
Verfügung geſtellt, entſchieden das wertvollſte aller vorhandenen Porträts 
in dieſen Linien, deſſen Reproduktion bisher leider noch gefehlt hatte. Von 
der Preußiſchen Linie iſt dann ferner noch ein Bild des Grafen 
Eduard Caf. Ad. Karl Waldemar Alexander v. Keller ein⸗ 
gelaufen, eine ſchöne Ergänzung zu dem prachtvollen Charakterbild dieſes 
echten deutſchen Mannes. Die Jüngere Stuttgarter Linie brachte 
2 intereſſante Bilder des Stabsamtmannes Ludwig Eberhard Keller 
und ſeiner Gattin und die Reutlinger Linie ſchließlich, den textlichen 
Ergänzungen entſprechend, die Bilder des Generaloberarztes Dr. Rudolf 
Keller und ſeines als Leutnant der Reſ. im Reſ.⸗Dragoner⸗Regt. 1 bei 
le Cateau gefallenen Sohnes Richard Keller. Als letzte Ergänzung 
habe ich in den Nachtrag noch ein Namensverzeichnis ſämtlicher Kel⸗ 
ler und Keller'ſchen Töchter aufgenommen, das bisher noch nicht vorhanden 
war, das aber für jeden Genealogen zum Nachſchlagen und Auffinden ſo 
nötig iſt, daß es in keinem genealogiſchen Werk fehlen ſollte. 


Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß dieſer Nachtrag überall aufs neue 
das Intereſſe an der Familiengeſchichte wecke und zu neuer Mitarbeit an 
dem großen Werk anrege, das noch in manchen Teilen namentlich der älteren 
und älteſten Zeit des Ausbaus und der Vollendung harrt, und das dem 
Familienforſcher noch manches Rätſel zu raten aufgibt, deſſen Löſung als 
verlockendes Ziel winkt. Möge das Ergebnis dieſer erneuten Arbeiten recht 
bald dazu führen, daß dieſem Nachtrag ein weiterer folgen kann! 


Stuttgart, im Auguſt 1924. 
Georg Keller. 


An m.: Noch während der Drucklegung gelang es, den nebenſtehenden ſehr hüb—⸗ 
dd Stich der Feſte Hornberg, von Merian im Jahre 1665 geſtochen, ausfindig zu 
machen. 
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Nach einem Stich von Merfan 1665 


Schloß Hornberg (Sitz der Vögte zu Hornberg). 
Heinrich Keller 1528—1525. Cornelius I. Keller 1595—1620. Cornelius II. Keller 16204635. 


Berichtigungen und Ergänzungen. 


Seite 3 ſetze unter: H Reutlinger Linie: K „Neuenſtädter Linie“. 
S. 4 Zeile 15 lies: „Emanuel Leopold Keller“, ebenſo Z. 16 ſtatt 
Magiſter Keller: „Emanuel Leopold Keller“. 

S. 9 Z. 18 lies ſtatt vor 1610: 1620. 

S. 9 letzte 3. lies ſtatt J. J. Keller: Em. Leop. Keller. 

S. 10 Z. 1 und 2 lies: „des bekannten Genealogen Em. Leop. Keller“. 

S. 18 2. Abſatz: Kitzſcher wurde 1845 verkauft. Der Freiherrn⸗ 
titel wurde vom preuß. Heroldsamt ſchon früher, nicht erſt 1908 aberkannt. 
Die Aberkennung von 1908 war die durch die ſächſ. Adelskammer. Grund 
dieſer letzteren Aberkennung war der Mangel an Beweiſen für das Recht 
zur Führung des Titels. Daß er tatſächlich ſchon von Chriſtoph Dietrich 
(von dieſem nicht in allen Urkunden) geführt wurde und nach ihm von 
allen Familienangehörigen, wurde als ausreichender Beweis für die Be⸗ 
rechtigung zur Führung des Titels nicht anerkannt. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß eine Verleihungsurkunde beſtanden hat (ſonſt wäre die Führung des 
Titels nicht wohl erklärbar) und verloren gegangen iſt, vielleicht bei der 
Plünderung von Kitzſcher durch die Koſaken 1813, der auch das Siegel des 
Adelsbriefs zum Opfer fiel. Nachforſchungen in Gotha und Wien nach dem 
Konzept einer ſolchen Verleihungsurkunde blieben ergebnislos (ſie brachten 
übrigens das Konzept zum Adelsbrief von 1738 in Wien zu Tage, ſ. S. 182). 

3. 22 und Z. 9 v. u. ſetze ſtatt Mag. Keller: Eman. Leop. Keller. 

Linie A. 

S. 24 3.14 v. u.: „Danach mußte“ — bis — „geweſen ſein“ iſt zu 
ſtreichen. 

S. 26 Z. 10 lies: C XIII 7 und Z. 12: C XIII 8. 

Z. 13 lies: „Cunrad“ Reſch. — Nach Seyler S. 23 erhielt Hippolyt 
Reſch im Jahre 1564, ſein Vetter Kaſpar Reſch oder Röſch, württ. Staats⸗ 
kammerrat, im Jahre 1619 den Reichsadel (Stammbuch III 232). Dem 
Dienerbuch zufolge ſtarb letzterer am 21. Jan. 1621. Wappen ſiehe Alberti, 
Adels⸗ und Wappenbuch S. 648. 

Z. 25 lies: Consiliatoris. 

Z. 26 lies: superstes. 

3.29: Dieſe Anna Maria Eliſabeth Keller iſt keine Tochter Gregors I, 
ſondern vielleicht von Gregor Keller A X 5. An ihre Stelle tritt vermutlich 
Eliſabeth Keller, verh. Stuttgart 15.7. 1578 mit Caſpar Diſtler, Münz⸗ 
meiſter, Sohn des Hans Diſtler aus Regensburg (|. Faber), die auf S. 94 
fälſchlicherweiſe als Tochter Gregors II aufgeführt iſt. 
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S. 27 Z. 0b. u lies 1540; 

S. 28 Z. 11 ſtatt Urban's Sohn lies: Kinder: 1. Cornelius I Keller 
(. A XIV 1), geb. 1556, f ca. 1620; 2. Margarethe geb. Schlatt 
2 568 

Z. 12 lies: A XIV 1, und Z. 13 lies: geb. 1556. 

S. 29 Z. 12 ſetze hinter Magd. Jung: geb. 22. 6. 1567, geſt. 2. 3. 1618, 
Tochter des fürſtl. Ansbachiſchen Rates und Dekans in Feuchtwangen Wolf⸗ 
gang Jung. 

Z. 18 lies: 1585, und Zeile 11 v. u. lies: 1585. 

S. 32 Z. 3 Reihenfolge der Kinder: 1. M. Cornelius; 2. Chriſtoph 
Heinrich; 3. Marie Catharine; 4. Agnes Veronica; 5. Anna Roſine, geb. 
1659 (nicht 1638); 6. Jakob Friedrich, jung geſtorben; 7. Johann Albrecht; 
8. Daniel A XVII 8; 9. Jakob Friedrich, geb. 14. 4. 1667, jung geſt., 
10. Jeremias; 11. Anna Maria, I. Ehe mit Dietr. Campe, II. Ehe 
Chriſt. Beyer, jur. utr. lector, Hofgerichts⸗Advokat zu Eßlingen, + 1729; 
12. Jakob Friedrich, Wachtmeiſter auf Hohentwiel, geb. Tübingen 1680; 
13. Joh. Wilhelm, Pfarrer in Weiſſach; fünf weitere ſcheinen jung geſtorben 
zu ſein. 

Z. 26 hinter Cucuel zu ſetzen: geſt. 1701. 

Z. 28 ſtreiche: „Tochter“. 

Z. 29 lies: „Obrecht“. 

Z. 36 ſetze hinter Kind: „II. Ehe“. 

S. 32 u. 33 letzte Z. bezw. 2. Z. lies: Lichtenſtern. S. 32 2. Z. v. u. 
lies: Joh. Chriſtoph Stinger. 

S. 33 Z. 17: Philipp Wilhelm iſt geſtorben 20. 8. 1804. 

Z. 19 ſetze: ſiehe A XIX b 5 Text. 

3. 6 v. u. ſtreiche: 1703 und ſetze ſtatt „M. J. J. Keller“: „Leop. 
Eman. Keller“; die Schlußklammer hinter Keller ſtreichen und hinter 
Kreidenmännin ſetzen. 

Z. 3 v. u. lies: A XVIII b 1. 

34 Z. 1 lies: A XVIII b 1. 

39 Z. 22 lies: geſtorben Schambach 14. 10. 1814. 
35 3.3 v. u. lies: 1775 

41 Z. 25 lies: 23. 11. 1856. 

7 v. u.: geſt. 29. 11. 1922 Baienfurt bei Ravensburg. 
42 Z. 6 lies: Wilhelm Adolf. 

44 Z. 26 lies: verh. 23. Sept. 1899. 

8 v. u. ſetze hinter 1879: 1923. 

3 v. u.: III. Ehe mit Rudolf Capell. 

45 Z. 2 lies: „Goll“ und „Forſtmeiſter in Urach“. 
14 lies: 1902 und Z. 24 lies: „Piſa, Florenz, Bologna“. 
46 Z. 25 lies: „Liſzt'ſchülerin“. 

48 Z. 24 lies: Roſhan. 

27 lies: „1864“. 

49 Z. 11 lies: „Erſatz⸗Eskadrons“. 

50 3. 29—37 gehört auf S. 52 hinter Z. 13 v. u. 


DAWG MAW een 
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Linie B. 
62 3. 27 lies: „ſpukt“. 
2 Z. 8 lies: „Bensberg's“. 
73 Z. 18 lies: „Illenau“. 

S. 74 Z. 1: „Adelbert v. Keller war durchaus noch ein deutſcher 
Gelehrter älteren Schlages, nicht eingezirkt in einen engen und immer 
engeren Kreis, wie die meiſten heutigen, nein, von weiteſten Horizonten, 
ein echter Univerſaliſt, der es darum doch an Gründlichkeit an keinem Ende 
fehlen ließ, vor allem aber ſich einen gewiſſen künſtleriſchen Einſchlag bei all 
ſeinem gelehrten Tun als ſein gutes Recht immer gewahrt hat. Er hatte 
hier die größten und beſten Meiſter, die Grimm, Diez und Lachmann, als 
Vorbilder auf ſeiner Seite. In dem geſamten Bereich der mittleren und 
neueren Literaturen hat er in einer für damals ſouveränen Weiſe gewaltet, 
ſie der akademiſchen Jugend durch ſeine Vorleſungen und dem Publikum 
durch ſeine zahlreichen Ausgaben und Überſetzungen (Rolandslied, Gudrun, 
Romancero del Cid, Cervantes, Shakeſpeare, Maria Edgeworth u. v. a.) 
nahegebracht. In letzterer Beziehung ijt namentlich ſeine vieljährige Leiſtung 
des Stuttgarter literariſchen Vereins rühmend zu nennen, den er zu hoher 
Blüte gebracht hat und mit dem und ſeinen zahlreichen prächtigen Aus⸗ 
gaben der wertvollſten Literaturdenkmäler ſein Name unqauflöslich ver- 
bunden iſt. Wie Gobineau hat auch Keller ſich früh das Mittelalter zum 
Lieblingsgebiet erkoren, und ſein reges, unermüdliches Wirken für die Er⸗ 
ſchließung der Schätze mittelalterlicher Sage und Dichtung wird immer in 
der vorderſten Reihe ſeiner Verdienſte genannt werden müſſen. Aber es 
war nur das Zentrum ſeines geiſtigen Lebenskreiſes, den er dann bis zuletzt 
immer weiter auszudehnen beſtrebt geblieben iſt. Alle Muſen waren ihm 
vertraut, der doch wiederum nichts pfuſcherhaft zu beſchreiben je vermocht 
hätte, und reiche Sammlungen zeugten von der liebevollen Verſenkung 
rapa Muſters eines Humaniſten in den inneren Entwicklungsgang der 

ultur. 

Menſchlich wird an Keller mit ſeltener übereinſtimmung die Ge⸗ 
diegenheit und Zuverläſſigkeit ſeines Charakters, ſeine vornehme Sinnesart, 
ſeine ariſtokratiſche Haltung gerühmt. Das waren aber nur die Eigen⸗ 
ſchaften, die ſich, wie auch ſein eiſerner Fleiß, ſeine Pflichttreue, ſeine all⸗ 
ſeitig feine Bildung, jedermann und ſozuſagen auf den erſten Blick offen⸗ 
barten. Eingeweihtere — und ein Mann wie Keller mußte viele Freunde 
haben — rühmten neben und vor dieſen noch ſeine herzgewinnende Gemüts⸗ 
art, ſeine treue Anhänglichkeit, ſeine Gaſtlichkeit, ſeinen feinen Humor. 
Die Allereingeweihteſten verſchwiegen dabei auch kleine Schwächen nicht, 
in welche namentlich die Vornehmheit, wie das Streben nach Auszeichnung 
und Auszeichnungen hie und da ausarteten. Aber als Ganzes war und 
bleibt der Mann eine Prachtfigur, ein ganzer Schwabe (wenn er auch im 
Gegenſatz zu ſeinen Landsleuten den Dialekt nicht mehr ſprach), wurzelnd 
in der alten Art, zuſammengeſetzt aus Pietät, recht ein Konſervativer, aber 
nicht als Parteimann, daher oie? z. B. ſeine Freundſchaft mit ſeinem 
Meiſter und Verwandten Uhland, dem Erzdemokraten, immer ungeſchmälert 
geblieben iſt.“ Aus Ludwig Schemann: Gobineau, eine Bio⸗ 
graphie (II. Bd., S. 25 f.), Straßburg 1916. Vergl. auch Briefwechſel 
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S. 6 
S. 7 
. 


Gobineaus mit Adelbert von Keller, herausgegeben von Ludwig Schemann, 
Straßburg 1911. , 

Z. 41 lies: „Iſabella der Katholiſchen“; Z. 44: „Cornelie Keller“; 
Z. 45: „Hildegard“. 

S. 75 3.1: Otto Keller. Anläßlich ſeines 86. Geburtstages 
wurde ſein Lebenswerk in einem Artikel des Stuttgarter Neuen Tag⸗ 
blattes: „Ein Veteran der Wiſſenſchaft“ gewürdigt. Wir ent⸗ 
nehmen daraus: 

„Wo immer im In⸗ und Auslande die Gedichte des Horaz, des am meiſten 
geleſenen Lyrikers der alten Römer, wiſſenſchaftlich behandelt und erklärt werden, 
erklingt ſein Name mit als der Name des Mannes, dem wir in erſter Linie es zu 
verdanken haben, daß wir endlich einen reinen, feſtſtehenden Text des großen Römers 
in Händen haben. Bevor Otto Kellers große kritiſche Ausgabe des venuſiniſchen 
Sängers erſchien, die er in den Jahren 1864 bis 1869 im Verein mit ſeinem Freunde 
Alfred Holder — er war Oberbibliothekar an der Großherzoglichen Bibliothek in 
Karlsruhe — ſchuf, herrſchte auf dem Gebiet der Horazausgaben eine heilloſe Zer⸗ 
fahrenheit und Buntſcheckigkeit, und wehe dem Lehrer, der den Horaz mit Schülern 
zu erklären hatte, die die verſchiedenſten Ausgaben, vielleicht noch dazu antiquariſche 
Familienerbſtücke, in Händen hatten: er ſtolperte ein über das andere Mal über eine 
Variante und mußte nun beſtimmen, welche Lesart gelten ſolle, oder über eine ein⸗ 
geklammerte Strophe und mußte fic) nun für oder wider die Echtheit oder Anechtheit 
der Strophe entſcheiden und dergl. mehr. Heute kommt ſo etwas ſo leicht nicht mehr 
vor. Heute ſteht der Altphilologe in der Klaſſe und traktiert den Horaz nach einem 
wiſſenſchaftlich mehr oder weniger auf Grund der Kellerſchen Grundſätze und Methode 
gewonnenen Textes, meiſt geradezu nach der Keller-Häußnerſchen Schulausgabe mit 
ihrer ſchönen deutſchen Einleitung, wo auch die griechiſchen Vorbilder der „Matiniſchen 
Biene“, an denen dieſe ſich die duftigſten Blüten erſogen hat, nicht fehlen und mit 
ihrem lehrreichen Wort- und Sachregiſter am Ende, vor allem aber mit ihrem ſtreng 
methodiſch geſäuberten Text. Selbſtverſtändlich lieferte Keller manchen ſchönen Bauſtein 
zur Erklärung des Lieblingsſchriftſtellers jedes Gymnaſialabiturienten, nament⸗ 
lich an umſtrittenen Textſtellen. „Epilegomena zu Horaz“ heißt das umfaſſende 
Werk, das 1879—1880 (ebenfalls bei Teubner) erſchien und ſelbſt von des Verfaſſers 
erbittertſten Gegnern als eine der bedeutendſten Erſcheinungen in der Flut der 
Horazliteratur anerkannt wurde und noch heute — denn es hat Dauerwert — an⸗ 
erkannt wird. „Die Horazkritik ſeit 1880“ betitelt ſich denn auch eine Streitſchrift 
eines der talentvollſten Schüler Kellers, des Oberbibliothekars an der Staatsbibliothek 
zu Wien, Dr. Joſeph Bick. Die „Epilegomena“ ſind in der Tat der Grenzſtein zweier 
Epochen: um dieſes Buch tobte in mehr denn vier Jahrzehnten der Geiſterkampf der 
Horazkritiker — und Otto Keller ſchlug allezeit, wenn's in den Kampf ging, 
eine ſcharfe Klinge. Nicht weichend und nicht wankend, machte er vom Zorn der freien 
Rede gelegentlich ergiebigen Gebrauch und ſchonte den Gegner nicht — und er hatte 
deren manche, auch einflußreiche. Im Jahre 1899 erſchien zur Freude der Horaz⸗ 
freunde der erſte Band des großen Horaz von Keller und Holder, die Oden und 
Epoden, bearbeitet von Keller, enthaltend, dazu eine an Gründlichkeit und Gelehrſam⸗ 
keit kaum zu übertreffende Einleitung. Was dieſe Neuauflage beſonders wertvoll 
macht, das iſt die prächtige Sammlung von Nachahmungen horaziſcher Stellen ſeitens 
literariſcher Nachfahren, aber auch der Quellen, aus denen der große Römer geſchöpft, 
hören wir da rieſelnd fließen: Vers für Vers im Wortlaut wiedergegeben. — Ein 
Vierteljahrhundert iſt ins Land gegangen ſeit 1899, dem Jahre der Neuauflage des 
erſten Bandes des Kellerſchen Horaz, und vergebens harrte die Wiſſenſchaft mehr der 
Interpretation des glücklich ſtabiliſierten Textes zugewandt, trotz und alledem auf 
die Vollendung des nun einmal monumentalen Werkes durch Hinzufügung des zweiten 
Bandes in neuem, prächtigerem Gewande. Dieſe Vollendung, die durch Holders 
Tod und das hohe Alter unſeres gelehrten Mitbürgers immer mehr in Frage kam, 
ijt jetzt geſichert — und das macht den 86. Geburtstag des verehrungswürdigen 
Greiſes ſo überaus bedeutſam, ſo überaus erfreulich. Heute iſt es ihm vergönnt, im 
Kreiſe ſeiner Lieben den erſten Faſzikel des zweiten Bandes ſeines berühmten Horaz— 
werkes in neuer Geſtaltung — es ſind die Sermonen oder Satiren, einſt von Holder 
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bearbeitet — in der Hand zu halten und den zweiten Faſzikel (Die Epiſteln und die 
Ars poéstica), die Frucht langjähriger Studien, weiß er in der treuen Hut ſeines 
Verlegers in Jena, des Herrn Walter Biedermann, des Inhabers der Frommannſchen 
Buchhandlung, die von Teubner auch die Reſtexemplare des erſten Bandes erworben 
hat. In einigen Monaten wird der neue Band mit ſeinem alle Wörter des 
Textes umfaſſenden Wortindex — die Ausgabe hat beiſpielsweiſe in Amerika 
begeiſterte Verehrer — die Reiſe um die Erde antreten können. Reicht auch zuletzt 
— kein Wunder! — das Augenlicht des hochbetagten Verfaſſers nicht mehr in dem 
Maße aus, wie es die Drucklegung eines kritiſchen Apparats und ſelbſt das übrige 
Schreibwerk unbedingt verlangt, ſo Nengen treue Schüler und Freunde dem verehrten 
Lehrer und Fachgenoſſen bei, der drei Jahrzehnte lang eine Zierde der Deutſchen 
Univerſität zu Prag und ein eifriger Pionier des Deutſchtums im Böhmer⸗ 
lande geweſen iſt und ſeit 1909 ſeinem Heimatlande wiedergegeben iſt, allwo ſein 
berühmter Vater Adelbert v. Keller, der gefeierte Germaniſt der Tübinger Hochſchule, 
der Begründer des Fiſcherſchen Wörterbuchs der ſchwäbiſchen Mundart, noch im aller— 
beſten Andenken iſt. ‘ 

Wenn nun jemand glaubt, Otto Keller ſei weiter nichts als Horazforſcher, 
ſo irrt er gewaltig. Er ſelbſt bezeichnet als ſein eigentliches Lebenswerk 
ſein Buch „Antike Tierwelt“ in zwei Bänden (1913). Man ſtaunt, wenn man bei 
einem ſo ausgeſprochenen Philologen — er ſtartete übrigens von der Theologie aus — 
Jo eingehende, jo ſichere Kenntniſſe in den Naturwiſſenſchaften findet. Das Buch iſt be- 
reits vergriffen und ſoll von einem tüchtigen Zoologen unter Benutzung des reichlichen 
Zettelmaterials des greiſen Autors eine Neubearbeitung erfahren; auch wird ihm die 
Ehre zuteil, demnächſt ins Engliſche überſetzt zu werden. Dieſe Studien brachten Keller 
zuſammen mit Imhoof⸗Blumer, und dieſe neue Freundſchaft dokumentierte ſich alsbald 
in der Mitarbeiterſchaft an deſſen „Tiere des Altertums auf Münzen und Gemmen“. 
Als Lyzeumsrektor in Ohringen(1856—1872) lieferte er einen ſchönen Beitrag zur Hei⸗ 
matkunde durch ſeine Ausgrabung des Vicus Aurelii, deren Frucht das prächtige Winckel⸗ 
mannprogramm der Bonner Jahrbücher vom Jahre 1871 war. Damit iſt die Reihe ſeiner 
Werke noch lange nicht erſchöpft: Xenophons’ Hellenika (eine große kritiſche und eine 
Schulausgabe), „Lateiniſche Volksethymologie und Verwandtes“, „Grammatiſche Auf⸗ 
ſätze“ wollen wir nur noch nennen.“ 


Z. 3: Eugenie Keller, geboren zu Ulm am 8. 11. 1844 als Toch⸗ 
ter des Kreismedizinalrats Dr. Wilhelm v. Leube und der Marianne Die- 
terich aus altem Ulmer Geſchlecht, war mit vier Schweſtern und einem 
Bruder, dem berühmten Würzburger Mediziner Wilhelm O. v. Leube, in 
dem ſchönen Patrizierhaus am Grünen Hof aufgewachſen und heiratete 1869 
den damaligen Rektor am Lyzeum in Shringen Dr. Otto Keller, dem ſie 
bald an die Univerſität nach Freiburg und von da nach Graz und Prag 
folgte, um ſchließlich 1909 mit ihm in's „buen retiro“ nach Stuttgart zu 
ziehen, wo ſie am 9. 3. 1924 ſtarb. Sie war eine liebenswürdige, tempera⸗ 
mentvolle und geiſtig hervorragende Frau, die liebevollſte Mutter und auf⸗ 
opferndſte Gattin, erfüllt von Begeiſterung für alles Schöne und Gute, von 
nationalem Feuer und warmer Nächſtenliebe, die überall, wohin ſie kam, 
beliebt und verehrt war. Mit klarem hiſtoriſchem Verſtändnis und feinem 
Geſchmack begabt, wie er im Hauſe ihrer Eltern geweckt worden war, ſam⸗ 
melte ſie alte Kunſtgegenſtände aller Art, beſonders Wiener und Meißner 
Porzellane und böhmiſche Gläſer. Ihre ſchöne Wohnung in dem hiſtoriſchen 
Hauſe am altſtädter Turm der alten Nepomukbrücke in Prag, in dem einſt 
der Winterkönig auf der Flucht geweilt hatte, bildete in den 28 Jahren 
ihres dortigen Aufenthalts durch den „Jour-fixe“, der am erſten Sonntag 
jedes Monats einen Kreis von befreundeten Profeſſoren mit ihren Frauen 
verſammelte, in dem die liebenswürdige Gaſtlichkeit der Hausfrau, die für 
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alles ein lebhaftes Intereſſe bekundete, den Ton angab, einen geiſtigen Mit⸗ 
telpunkt, der in der Geſchichte der Deutſchen Univerſität in Prag eine nicht 
unbedeutende Rolle ſpielte. Ihre lebhafte Freude an landſchaftlicher Schön— 
heit neben der künſtleriſchen, wurde in den großen Univerſitätsferien durch 
die Reiſen befriedigt, die die Familie meiſt durch die Alpen an den Boden⸗ 
ſee, gelegentlich aber auch durch Ungarn nach Siebenbürgen oder durch 
Italien bis nach Sizilien führten. Da genoß ſie dann vor allem das Zu— 
ſammenſein mit ihren Kindern, mit denen ſie bis zuletzt ein reger Brief— 
wechſel verband und auf deren geiſtige Entwicklung ſie den ſtärkſten Einfluß 
hatte. Sie konnte fröhlich ſein und ſcherzen und — tanzen, bis in ihr hohes 
Alter. Nur wer ihr ſehr nahe ſtand, wußte, daß ſie doch nicht die Gabe hatte, 
das Leben leicht zu nehmen und ſich von einer ungewiſſen Angſt vor der 
Zukunft nie ganz frei machen konnte. Und doch war ihr das Schickſal in 
ihrem langen Leben ſo günſtig geweſen, wie es ſelten einem Menſchen be— 
ſchieden iſt — bis ſie, faſt ohne Altersbeſchwerden kennengelernt zu haben, 
im 80. Lebensjahr ſanft und ahnungslos entſchlummerte (9. 3. 1924). Wer 
in den Jahren 1916 bis 24 öfters um die Mittagſtunde das Südoſtende der 
Silberburgſtraße in Stuttgart paſſierte, der wird eine merkwürdige Gruppe 
nicht leicht vergeſſen, die da täglich langſam auf und ab wandelte: die hohe 
ariſtokratiſche Geſtalt eines faſt blinden alten Herrn, den eine ſchwarz 
gekleidete alte Dame führte, daneben oder dahinter eine ebenſo blinde alte 
Dame, meiſt von ihrer Tochter geführt, und häufig, ſich bald der einen 
bald der anderen Gruppe anſchließend, ein alter Herr, dem jeder den Ge- 
lehrten anſah. Die Vorübergehenden erzählten ſich, daß dies der Hofmar- 
ſchall Baron Reiſchach und ſein Freund der Hofrat Keller und die Frau 
Kommerzienrat Benzinger ſei; die treuſorgende Freundin aber, die ſich durch 
kein Wetter abhalten ließ, pünktlich zur Stelle zu ſein, um ihre blinden 
Freunde ſpazieren zu führen, das ſei die Frau Hofrat Keller. 
S. 77 Z. 4 lies: Lorenzo Corſini. 


Linie C. 

S. 78 Z. 2 lies: C XIII 7. 

Z. 21 lies: Anna Maria Varnbüler. 

Z. 27 ſetze hinzu hinter 3. 27: 4. Magdalena (nach Eman. Leop. 
Keller); 5. ein Sohn (vielleicht Erasmus K. 2 ſ. S. 148). Dieſer Eras⸗ 
mus hatte eine Tochter Urſula Chriſtine ſ. Ergänzungen zu S. 93. 

S. 79 3. 2 lies: „Kanzleiverwandter“. 

Z. 4 lies: 1569. 

Z. 11 u. 14 v. u. ſetze Joh. Philipp (4) an 2. Stelle und Joh. Hein⸗ 
rich (2) an 4. Stelle. 

Z. 13 v. u. ſetze: 1620. 

Z. 12 v. u. lies: oder Numberger ? Kind aus II. Ehe: Katharina Bar⸗ 
bara Rellerin. 

Z. 6 v. u.: Von Johann Heinrich und Matthäus ſind Bilder erhalten, 
von Erſterem ein Olgemälde im Beſitze des Seminardirektors Dr. Häcker in 
Heilbronn, eines Nachkommen Johann Chriſtophs C XVIII 7, von Mat⸗ 
thäus ein Stich von J. Sandrart nach einem verſchollenen Gemälde von 
R. Werenfels im Beſitz von A. W. Alex. v. Keller in Dresden. Übrigens iſt 
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auf dieſem Stich das Wappen des Matthäus mit Adler köpfen (ohne 
Ohren) gezeichnet. (ſ. S. 148). 

80 Z. 1 lies: 1665 — 75. 

. 3 ſetze: Kinder 1—6 aus I. Ehe, 7 unſicher. 

11 ſetze: H. Fr. Kieſer + 1689. 
20 ſetze: 12. Oktober 1666. 

Z. 21 ſtreiche: „12. 10. 1666, geſt. 1720“ und ſetze: geb. Rothfelden 
19. 12. 1620, geſt. Maulbronn 30. 7. 1694. 

Z. 22 ſetze am Schluß: in Alpirsbach, Tochter des Joſef Geiſel, Kom⸗ 
pagnieverwandter in Calw und der Marie Catharine Eſſig, geb. 1596, 
Tochter des Bürgermeiſters Johann Eſſig in Bulach und Witwe des Jakob 
Rothfelder. 

S. 82 Z. 19 ſetze am Schluß: in Stuttgart. 

83 Z. 6 ſetze am Schluß: Schiffseigner in Gernsbach. 
11 ſetze hinter 1690: geſt. Merklingen 13. 4. 1717. 

16 ſetze ſtatt Febr. 1693: Nov. 1691. 

19 ſetze hinter 1695: geſt. 2. 1. 1733. 

18 v. u. lies: Kirchenrats Kammerrat, geſt. 27. 7. 1741. 
16 v. u. lies: geb. 1702, vermutlich. 

14 v. u. lies: Neubiz. 

10 v. u. lies: geſt. 1774. 

9 v. u. lies: geſt. 1709 in Merklingen. 

S. 84 Z. 5 hinter: S. 632 fehlt Klammer. 

Z. 8 ſetze am Schluß: Begründer der Neuenſtädter Linie K. 

Z. 24 dazu gehört noch: 7. Marie Auguſte Juſtine, geb. Beilſtein 
23. 6. 1739, verh. Gr. Bottwar 7. 9. 1762 mit Georg Heinr. Irſinger, 
Waiſenhausverwalter in Heilbronn. 

Z. 25 am Schluß: Erbherr auf Ködiz und Fröhwiz nach Eman. Leop. 
Keller, Stuttg. Staatsbibliothek. Aus welcher Quelle L. E. Keller dieſe 
Angabe ſchöpfte, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Bei der preußiſchen Linie war nach 
bisherigen Feſtſtellungen nichts darüber bekannt. Dagegen dürfte es feſt⸗ 
ſtehen, daß er „Reſident zu Amſterdam“, nach anderen auch Geſandter im 
Haag war. 

S. 84 Z. 28 lies: Der Sabine Regine Zeller, Enkelin des Prälaten 
Joh. Zeller in Maulbronn. 

S. 85 Z. 2 lies: Bechtolsheim; ebenſo Zeile 7 von unten. 

Zu Chriſtoph Dietrich: (nach den Aufzeichnungen des Carl F. A. 
Freih. v. Keller). „1751 erfolgte die Anſtellung Chriſt. Dietrichs, der den 
Poſten als württemb. Geſandter in Berlin und den ihm genehmigten Wohn⸗ 
ſitz in Stedten beibehielt, als Mitglied des Geh. Miniſteriums in Gotha. 
Es geht aus dem Schreiben Chr. Dietrichs an den Herzog v. Württemberg 
hervor, daß ſeine pekuniäre Lage nicht ſehr günſtig war. Er war auf ſeinen 
Gehalt und die Einkünfte aus Stedten angewieſen. Früher einmal hatte ihm 
der Herzog aus ſchwerer Bedrängnis geholfen. Stedten war früher Bechtols⸗ 
heimſches Gut, wurde aber von Chr. Dietrich gekauft. 

Der Freiherrnutitel erſcheint erſtmalig, ohne daß eine Ver⸗ 
leihung ausgeſprochen oder erwähnt wird, in dem Anſtellungsdekret vom 
5. April 1751, durch das Chr. Dietrich in den Gotha'ſchen Staatsdienſt über⸗ 
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nommen wird. (Siehe „Kneſchke, deutſche Grafenhäuſer der Gegenwart“: 
„Dorotheus Ludw. Chriſt. wird zwar mehrfach vor ſeiner Erhebung in den 
Grafenſtand als „Baron Keller“ aufgeführt, doch iſt die Erhebung 
desſelben in den Freiherrnſtand nicht aufzufinden, dagegen ijt Ludwig 
Friedr. Heinr. Ferd. und zwar ſchon bei der Taufe ſeines älteſten Sohnes 
1790 in das Kirchenbuch zu Stedten als „Freiherr“ eingetragen.“) 

S. 86 Z. 6 lies: Bechtolsheim. 

Z. 7 zu ſtreichen von: „Auguſte“ bis Zeile 11. Die Verfaſſerin der 
„Erinnerungen einer Urgroßmutter“ ijt Katharina Freifrau v. Bechtols⸗ 
heim geb. Gräfin Duroux de Bueil. Sie vermählte ſich 1807 mit Emil Frh. 
v. Bechtolsheim, dem Sohne Julien's geb. Gräfin Keller (ſ. Seite 85), der 
bekannten Freundin unſerer Dichterfürſten. (Erinnerungen einer Urgroß⸗ 
mutter von Cathar. Freih. v. Bechtolsheim geb. Gräfin Bueil 1787—1825. 
Herausgegeben von Carl Graf Oberndorff. Verlag von F. Fontane & Co. 
Berlin W. 1902.) 

Stories: GC SIN h 

Z. 14 lies: Caroline. 

Z. 16 lies: Ludwig Friedr. Heinrich Ferd. Frh. v. Keller. 

3 lies: NIN 

Z. 19 lies: Bleckede. 

Z. 20 unter Zeile 20 kommt: 9. Dorothea nach 1772 jung geſtorben. 
Herder überſetzte anläßlich ihres Todes Popes Gedicht: „Vital spark of 
heavenly flame“ (ſ. Erinnerungen einer Urgroßmutter S. 193). 

3. 21 lies: C XIX b 5 ſiehe auch Erinnerungen einer Urgroßmutter 
Seite 244: „Als Napoleon wieder in Paris thronte, mußte ſich das ganze 
diplomatiſche Corps von Neuem dort verſammeln und durfte daher auch der 
Miniſterreſident des Fürſt⸗Primas (Dalberg) nicht fehlen; ſo mußte auch 
Onkel Keller an ſeine Rückkehr nach Paris denken. Er war mit Dalberg ſeit 
ſeiner Jugend aufs innigſte befreundet und hatte daher deſſen Bitten nach⸗ 
gebend, eingewilligt, ihn als bevollmächtigten Geſandten in Paris zu ver⸗ 
treten. Er erhielt vom König von Preußen um ſo leichter die Erlaubnis, 
dieſen Poſten zu übernehmen, als er deswegen keineswegs ſeinen Abſchied 
aus dem preuß. Staatsdienſt begehrte, obgleich er ſchon lange nicht mehr 
im aktiven Dienſte ſtand.“ 

Z. 16 v. u. lies: 29. Nov. 1789. 

Aus den Aufzeichnungen des Frh. Friedr. Wilh. Alex. v. Keller: 
„Graf Dorotheus Ludw. Chriſt. v. Keller war Geſandter in Stockholm 1786, 
Petersburg 1786, Haag 1790 und Wien. Nach 1806 war er in heſſiſchen und 
frankfurtiſchen Dienſten, zuletzt wieder in preußiſchen.“ 

S. 87 Z. 17 lies: „mit Jwan Iwanowitſch Fürſt Bariatynski“. 
Marie Wilhelmine Luiſe (Mimi), Fürſtin Bariatynski geb. 
Gräfin Keller, war, wie auch ſchon ihre Mutter, eine gefeierte Schönheit und 
eine hervorragende Frau, voll Güte und Milde, und hochgeehrt von der 
kaiſerlichen Familie. Kaiſer Nicolai J. beſuchte ſie öfters, eine Ehre, die 
kaum jemand anderem zuteil wurde. Die Krankenhäuſer, Diakoniſſen⸗- und 
Altersheime, die ſie auf eigene Koſten errichtet, beſtanden noch bis zur 
Revolution in Petersburg. Ihre Kinder waren: Olga v. Davidoff, Leonille 
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C XIX) 5 
Dorotheus Ludwig Chrijtoph Graf v. Keller. 
(S. Seite 86.) 


CASI 
Eduard Graf v. Keller 


Sächſ.⸗Kob. Forſtmeiſter in Neuſtadt bei Koburg. 
(S. Seite 92.) 


Fürſtin Wittgenſtein (* 1816 + 1918), Alexander, Wladimir, Maria, Ana⸗ 
tol, Victor. 

Z. 15 v. u. ſetze hinter 1799: F jung. 

Z. 6 v. u.: „Louis“ war nicht Landrat des Kreiſes Mansfeld, ſondern 
des Erfurter Landkreiſes bis 30. 9. 1818. Ein ſchöner ſilberner Becher, 
geſtiftet von den Vögten und Schützen dieſes Kreiſes, mit allen ihren Namen 
geſchmückt, jetzt im Beſitz Georg v. Keller's in Dresden, hält die Erinnerung 
an die Erfurter Zeit wach. Letzte Zeile ſetze ſtatt „von ihr iſt bekannt“: „von 
ihrer Mutter“. 

S. 88 Z. 5 ſtatt: Joſephine Charlotte ſetze: Sophie Caroline. 

Z. 14 Theodor Ludwig Wilhelm Graf v. Keller. 

Z. 20 lies: 21 Jahren. 1791 geboren konnte Graf Theodor 1812 in 
der Schlacht von Borodino nur 21 Jahre alt ſein. Es dürfte daher ſehr frag⸗ 
lich ſein, ob er wirklich damals ſchon ein Regiment kommandierte. Mit dem 
Offizier im Sſum'ſchen Huſaren-Regiment könnte aber auch einer ſeiner 
Brüder gemeint ſein, da ja alle drei damals zur ruſſiſchen Armee geſchickt 
wurden. 

Z. 28 lies: v. Löwenſtern. 

Z. 30 lies: Sſumſchen Huſarenregiment. Außer den genannten 
Kindern hatte er noch folgende: Marie Amelie * 1813, Eliſabeth * 1815, 
Amöneide 1829, Alice; Adele iſt 29. 5. 1817 geboren, am 1. 9. 1839 ver⸗ 
heiratet mit Graf Plater⸗Syberg (nicht Platen). 

S. 89 Z. 22 hinter Victor ſetze noch: Michael. 

Z. 7 v. u. lies: aux Chénes. 

XXI a 8 ijt geſtorben 1907; C XXI a 9, + 1906; bei C XXI a 10 
fehlt Vornamen: Michael hinter Victor. Zu C XX 7: Rufnamen: Alexan⸗ 
der geb. Hietzing bei Wien. 

Z. 2 v. u. war zuletzt Hofmarſchall S. K. H. des Prinzregenten von 
Braunſchweig, des Prinzen Albrecht d. J. von Preußen. 

S. 90 Z. 11 ſetze hinter I. Ehe: Stedten. 

S. 90 Z. 13 ſetze ſtatt: „Schwerin“: „Schorin in Pommern“. 

Z. 27 ſetze ſtatt „faſt“: weit über 6 preuß. Fuß. Sein Sohn Guſtav 
war noch größer als der Vater. 

3. 30 ſetze hinter 1836: + 28. 2. 1924 zu Bad Sachſa, und bei Zeile 31: 
+ Bodenſtein. 

Setze hinter die 3. Zeile von unten: 6. Jenny Henriette 
Malvine geb. 14. 6. 1854, verh. mit Graf Alexander v. Keller (C XXI b 4), 
geſt. 30. 6. 1921, in Stedten beerdigt. 

S. 91 z. Bild bei C XXII e 4 lies: „Garde Jäger Bataillon“ und 
„Paralowo“, ebenſo S. 92 Z. 2 und 3. 

Z. 25 lies: Doberan. 

Z. 11 u. 12 v. u. lies: Herzogin zu Mecklenburg⸗Schwerin, Alexan⸗ 
drine, Prinzeſſin v. Preußen. 

S. 92 3.4 Rufname: Adolf. Hinter Zeile 5 ſetze: und zuletzt Bri- 
gadekommandeur im großen Kriege. 

Z. 11 lies: Maria. 

Z. 14 ff. zu C XXII b 2: Eduard Caf. Ad. Karl Waldemar Ale— 
rander Graf Keller, erlebte einen Teil ſeiner Kindheit in Neuhaus bei 
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Coburg, wo ſein Vater Adjutant bei S. H. dem Herzog Ernſt II. war, be⸗ 
ſuchte Gymnajium und Forſtakademie in Eiſenach, lernte praktiſch im 
gothaiſchen Forſtdienſt zu Reinhardsbrunn und Tabaz; 1885 Forſtgehilfe in 
Mönchröden bei Coburg, 1886 Forſtreferendar in Weidach, 1887 in Neuſtadt 
bei Coburg, 1889 in Oberfüllbach, 1891 Revierverwalter in Mährenhauſen, 
1899 Oberförſter und Forſtmeiſter in Neuſtadt bei Coburg. Geſtorben am 
21. Juni 1921 in Erlangen, beerdigt in Neuſtadt bei Coburg. 9. Auguſt 1903 
war er mit ſeinen Kindern zur evangeliſchen Kirche übergetreten. 


Einer der hervorſtechendſten Züge ſeines Weſens war die unbe- 
dingte Wahrheitsliebe. Er war zu jedem Menſchen offen und gerade, hatte 
die Gabe, die Wahrheit zu ſagen, ohne zu verletzen und beſaß die Charakter⸗ 
ſtärke, niemals die Tatſachen zu verdunkeln um eigenen Vorteils willen. 
Von ihm galt ohne Einſchränkung die Redeweiſe: „ein Mann ein Wort“. 
Schon in der Schülerzeit fiel ſein kameradſchaftliches Weſen und ſeine Ritter⸗ 
lichkeit auf. Mit offenem feſtem Wort trat er für ſolche ein, die unſchuldig 
verleumdet waren oder aus irgendwelcher Schwäche ſich nicht recht zu helfen 
wußten. Er hatte deshalb bei ſeinen Schulkameraden den Beinamen: „der 
Advokat“. Er konnte ſich in die Lage des kleinſten Mannes hineinverſetzen. 
Mit aufrichtiger Liebe und Verehrung ſchauten deshalb ſeine Beamten wie 
auch ſeine Forſtarbeiter zu ihm auf. Dabei war ihm jedes Haſchen nach 
Popularität fremd. Anpünktlichkeit, Verſäumniſſe oder gar Betrug wurden 
rückſichtslos beſtraft. Er war nicht nur unter ſeinesgleichen ein gern ge⸗ 
ſehener Geſellſchafter, ſondern wußte ſich jeder Lage anzupaſſen; er fand im 
Gedränge des Bahnhofs freundliche Worte zu irgend einem Marktweiblein, 
ohne daß es herablaſſend wirkte und gab ſich mitten im fröhlichen Treiben 
eines Volksfeſtes als Menſch unter Menſchen, ohne ſich doch jemals etwas 
zu vergeben. Er war ein beſonderer Freund der Jugend. Sein eigenes Herz 
war jung geblieben bis in ſein 60. Lebensjahr hinein, rechnete er ſich doch 
noch, als ſeine Haare ſchon anfingen grau zu werden, immer noch zur Ju— 
gend. über ſeine Liebe zu Gattin und Kindern tut nicht not hier zu reden. 
Was er Gattin und Kindern war, bleibt unauslöſchlich in ihren Herzen 
eingegraben. In ſeinem weiten Herzen war noch genug Platz für die Liebe 
zu den Tieren und zum Wald. Wie ſollte auch bei einem Forſtmann, der 
ſeinen Beruf mit Leib und Seele ausübte, es anders geweſen ſein. Zahme 
Rehe, Hunde, Eichhörnchen, Papageien, Elſtern, Dohlen, Eichelhäher ge— 
hörten zu ſeiner Umgebung, ja ſelbſt Igel und Blindſchleichen kannten ihn 
und ſuchten ſeine Nähe. — Grundlegend für ſeine ganze Lebensrichtung und 
Weltanſchauung waren ſein Frohſinn und ſeine Frömmigkeit. Er war Opti⸗ 
miſt durch und durch, zumal in der Beurteilung ſeiner Mitmenſchen. „Ent⸗ 
ſchuldigen, Gutes von ihm reden und alles zum Beſten kehren“ war ſeine 
Art. Er ſagte einmal: „Es iſt immer beſſer, einem Menſchen Gutes zuzu⸗ 
trauen. Schlechtes von ihm zu denken iſt immer noch Zeit genug, wenn man 
durch klare Beweiſe davon überzeugt worden iſt“. Aus ſolcher Geſinnung 
heraus kam ſeine Anbefangenheit und natürliche Fröhlichkeit allen Menſchen 
gegenüber. Wohl jeder, der mit ihm zuſammen war, wird beſtätigen können, 
daß man nie ſo herzlich und harmlos lachen konnte, wie in ſeiner Umgebung. 
Er ſprudelte förmlich von Humor. Es kam oft vor, daß eine Geſellſchaft 
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ſtundenlang nicht aus dem Lachen herauskam. Was ſeinen Frohſinn fo ge⸗ 
ſund und lebenskräftig machte, war, daß er im tiefſten Grunde in ſeiner 
Frömmigkeit verankert war. Er hielts mit dem Worte: Gott ſitzt im Regi⸗ 
ment und führt alles wohl. In Gottes Güte und Gnade wußte er ſich und 
die Seinen allezeit geborgen, auch in den ſchwerſten Prüfungen, die ihm auf⸗ 
erlegt wurden beim Tode ſeiner erſten Gattin und als im Jahr 1914 aus 
Flandern die Kunde kam, daß der älteſte Sohn fürs Vaterland gefallen ſei. 
Daß er mit ſeiner Frömmigkeit auch im gewöhnlichen Leben Ernſt machte, 
3. B. durch ſonntäglichen Beſuch des Gottesdienſtes, war bei ihm nur ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Auch durch die ſchwerſte Belaſtungsprobe trug ihn ſein Chriſten⸗ 
glaube: durch die ſchwere Erkrankung an Darmkrebs, in welcher er mehrere 
Jahre hindurch große Selbſtbeherrſchung zeigte und durch den Tod, der am 
21. Juni 1921 in der Aniverſitätsklinik zu Erlangen erfolgte und der für 
ihn ja nur der Anfang zu einem neuen Leben war. So ſteht ſein Charakter⸗ 
bild vor uns, ein Edelmann vom Scheitel bis zur Sohle, adelig nicht nur 
von Geburt, ſondern auch von Geſinnung. 

Anna Melanie Gertrud Braunſchmidt wurde geboren 
am 22. Oktober 1866 zu Neuſtadt bei Coburg. Sie entſtammte einer ange⸗ 
ſehenen Neuſtadter Bürgerfamilie. Ihr Vater war, wie auch ihr Großvater 
Rektor der Neuſtadter Stadtſchule. Als einzige von vielen Geſchwiſtern übrig 
geblieben, genoß ſie die ganze Liebe ihrer Eltern. Nach Beſuch der Neu⸗ 
ſtadter Schule kam ſie zur weiteren Ausbildung nach Würzburg. Als der 
Vater geſtorben war, blieb ſie einige Jahre bei ihrer Mutter, um dann bei 
Verwandten in Jena ſowie ſpäter im oſtpreußiſchen Pfarrhauſe ihres Oheims 
ihren Geſichtskreis zu erweitern und hauswirtſchaftlich tätig zu ſein. Im 
Jahr 1888 verlobte ſie ſich, und nach einer ſehr glücklichen Brautzeit fand 
am 5. Oktober 1889 die Hochzeit zu Worbis ſtatt. Die äußeren Daten ihres 
ferneren Lebensganges gehen aus den Aufzeichnungen über ihren Gatten 
hervor. — Sie ſtarb am 12. Jan. 1910 zu Neuſtadt. Ihr Charakterbild ſteht 
klar und eindeutig vor ihren Kindern. Sie war fröhlichen Gemütes und in 
allen Lebenslagen zufrieden. Alle Menſchen, die in ihrem Hauſe aus- und 
eingingen, rühmten ihre Herzlichkeit und Mütterlichkeit. Ihrem Mann war 
ſie eine verſtändnisvolle und innig geliebte Lebensgefährtin, ihren Kindern 
ſtand ihr Herz jederzeit offen. Kurzum, ſie war Frau und Mutter im beſten 
Sinne des Wortes. 

Zu C XXIII b 1: Sein älteſter Sohn Alexander glich ihm nicht 
nur in Geſtalt, Schritt und Handſchrift oft zum Verwechſeln, ſondern vor 
allem auch in ſeinem inneren Weſen: Wahrheitsliebe, Menſchenfreundlich⸗ 
keit und Humor. Sein äußerer Lebensgang ging glatt und ohne Hemmung. 
Geboren am 7. Aug. 1890 zu Oberfüllbach bei Coburg, beſuchte er die Dorf— 
ſchule zu Mährenhauſen, die Bürgerſchule in Neuſtadt und das Gymnajium 
zu Coburg, lernte nach beſtandenem Abiturientenexamen als Forſtmann 
praktiſch in Thal bei Eiſenach, ſtudierte in Gießen und München, machte in 
Gießen das Forſtreferendarexamen und war bei Kriegsausbruch als Refe- 
rendar in Winterſtein bei Gotha. Auguſt 1914 trat er bei den Marburger 
Jägern als Kriegsfreiwilliger ein und fiel in ſeinem erſten Gefecht am 20. 
Okt. 1914 bei Moorslede in Flandern fürs Vaterland. 
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Zu C XXIII b 2: Bertha Cath. Angelika Martha Luiſe war 
1913-1920 Hilfsſchweſter in Berlin⸗Bethanien, erwarb ſich während der 
Kriegszeit die Rote Kreuz⸗Medaille, vermählte ſich am 22. Okt. 1920 mit 
Pfarrer Helmut Schapper, Leutn. d. Reſ. i mull.⸗Regt. 16, in Groß Möringen 
bei Stendal. 

Zu XXIII b 3: Franz Carl Alfr. Joh. Helm. Paul beſuchte die 
Schule in Neuſtadt bei Coburg und das Gymnaſium zu Coburg, bekam bei 
Kriegsausbruch das Abitur und trat am 4. Aug. 1914 als Kriegsfreiwilliger 
beim Feld⸗Art.⸗Regt. 11 in Caſſel ein. Okt. 1914 kam er zur reitenden Ab⸗ 
teilung ins Feld und gehörte ihr bis zu ſeiner Verwundung, 29. Mai 1915, 
bei der er von 9 Granatſplittern getroffen wurde und das Gehör auf dem 
rechten Ohr verlor, an. Nach ſeiner Wiedergeneſung war er als Leutnant 
Ordonnanzoffizier bei der Feldart.⸗Abteilung 294 an der Weſtfront und 
wurde, nachdem die Abteilung infolge großer Verluſte im September 1918 
aufgelöſt wurde, ohne ſeinen Willen, durch Eingabe ſeines um den beſten 
Sohn beſorgten Vaters, zur Forſtabteilung der II. Armee kommandiert, wo 
er blutenden Herzens den Zuſammenbruch der Etappe miterleben mußte. 
An Kriegsauszeichnungen erhielt er das Eiſerne Kreuz I. u. II. Kl., das 
Erneſtiniſche Ritterkreuz II. Kl., das Schwarzburg⸗Sondershauſer Ehren⸗ 
kreuz III. Kl., und die Herzog Carl Eduard Verdienſtmedaille. Die Zeitver⸗ 
hältniſſe und die Beeinträchtigung ſeines Gehörs veranlaßten ihn, von ſeiner 
Abſicht, Forſtmann zu werden, zurückzutreten. Er ſtudierte in Halle Land⸗ 
wirtſchaft, gehörte während der Kämpfe, Frühjahr 1919, in Halle dem Frei⸗ 
korps Märker an, arbeitete von April 1919 bis 1. Mai 1921 praktiſch auf 
Rittergut Stedten und iſt ſeit Mai 1921 Inſpektor auf Rittergut Schinne bei 
Stendal. Verheiratet 31. Juli 1924 mit Mechthild Freiin v. Wangenheim, 
geb. 7. 10. 1901 Igleſias auf Sardinien, Tochter des Bergwerkdirektors Frh. 
1 v. W. und ſeiner Frau Martha geb. Banthcke, Georgenthal (Thü⸗ 
ringen). 

Z. 15 ſetze hinter Neuſtadt: „bei Coburg“ und hinter 1861: „geſt. 
21. 6. 1921 zu Erlangen, beerdigt zu Neuſtadt bei Coburg“. 

3. 17 ſchreibe: „geſt. 12. Jan. 1910“. 

Ste 5 4 v. u. ſetze hinzu: „verh. mit Paſtor Schapper in Möringen bei 
tendal“. 


Linie D. 

S. M Z. 2 lies: C XIII S. 

Z. 5 lies: „II. Ehe“ und Z. 8: „J. Ehe“. 

Z. 10 lies: „Stifts⸗ und Geiſtl. Verwalter“. 

3. 18 lies: „laudata“. 

Z. 23 lies: „Invokavit“. 

Z. 30 lies: „Herbort“. 

S. 94 Z. 1. Nach: „Stammbaum und Chronik der Familie Zeller“ iſt 
dieſe Arſula Chriſtine eine Tochter des Erasmus Keller (S. 148), 1607 bis 
1612 Bebenhäuſer Pfleger zu Stuttgart, welcher 1612 zu Straubing in 
Bayern bei einem Fall vom Pferde den Hals brach (ſ. Joh. Zeller III 8). 
Erasmus muß ein naher Verwandter des Gregorius geweſen ſein, vielleicht 
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der 4. Sohn des Chrijtoph Keller C XIII 7 (S. 78). Von Erasmus ſtammt 
das erſte bekannte farbige Wappen mit Adlerköpfen (S. 148). 

Z. 7 kann keine Tochter Gregors II. ſein, da dieſer 1567 bezw. 1570 
erſt geheiratet hat, jie ijt vielleicht die Tochter Gregors I, Anna Maria 
Eliſabeth C XIII 10 (S. 26). 

Z. 10 kann ebenfalls keine Tochter Gregors ſein. 

S. 95 Z. 23 lies: Lorenz Herbort. Anna Eliſabeth war deſſen 
erſte Frau. Er war fünfmal verheiratet. 


Linie E. 

S. 96 Stammvater der ruſſ. Linie: Theodor Ludwig Wil⸗ 
helm Graf v. Keller ſ. C XX 1. Graf Theodor L. W. war im Jahre 1845 
mit ſeiner Nachkommenſchaft laut Beſchluß des Kurländiſchen Landtags in 
die Matrikel der Kurländiſchen Ritterſchaft eingetragen. Außerdem war 
die ruſſ. Linie der Grafen Keller in das Buch V (Familien ausländ. Herkunft, 
deren Titel von der Kaiſerl. ruſſ. Regierung anerkannt ſind) des ruſſ. 
Wappenbuchs und in die Adelsregiſter des Gouvernements Witebsk, 
Smolensk und des Königreichs Polen eingetragen. Siehe auch: Klingſpor 
Wappenbuch des balt. Adels Suppl. 

Z. 1 v. u. hinter 1830: „f Bujanowo Nov. 1902“. 

S. 97 Z. 4 ſtreiche: „Generalmajor in Wilna“ und ſetze dafür: 
„Oberleutnant a. D., geb. zu Wilna“. 

Z. 9 lies: Seſtrorjezk. 

Z. 12 lies: Kulneff. 

26 lies: Kiſlowodsk. 
ire 0. 5 ſetze: kinderlos. 
11 v. u. ſetze: verh. m. Kozloff (3 Söhne und 3 Töchter). 
en 1105 kinderlos. 
98 Z. 1 lies: Tſchadaldja lies „Itens tarjatin „Zn 
a Kruſenſtjern“. 
25 lies: Kunſtſammlers. 
32 lies: Rjew. 
99 Z. 15 lies: Olga geb. 10. 7. 1897 + 4. 8. 1916; Vera geb. 
99; Marie geb. 15. 12. 1902. 
10¹ Z. 5 lies: 6. Dez. 1918 zu Kiew. 

20 lies: 3. Alexander, geb. 5. 10. 1887 zu Lipno, verh. Reval 
20. 5. 1914 mit Marie Löwis of Menar, geb. Gut Sackhof bei Lugenhuſen in 
Eſtland am 2. 9. 1893. 

Kinder: 1. Hermann Paul geb. 24. 3. 1915; 2. Clije Alma Margarete 
geb. 12. 3. 1919; 3. Alexander Arthur Karl geb. 12. 3. 1919; 4. Georg Erik 
Oskar Eduard geb. 13. 9. 1921. 

. Linie F. 

S. 102 Z. 4 u. 5 zu ſtreichen: 5. Ehe“ und „II. Ehe mit Emilie 
Fiſcher“. Seine Frau heiratete ſpäter einen Herrn Fiſcher. Henriette Emilie 
Francisca v. Keller geb. Damerow war die Tochter des Kgl. preuß. Hofrats 
und Juſtizbeamten der Amter Altſtetten, Jaſſewitz und Pinnow und Juſtiz⸗ 
kommiſſar bei der Kgl. Regierung zu Stettin und d. Kgl. Hofgericht zu 
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Cöslin, Gujtav Benjamin Damerow und ſeiner Ehegattin Henriette Marie 
Wilhelmine geb. Filtus, iſt zu Stettin 17. 6. 1800 geboren. 

3. 7 ſetze ſtatt Danzig: + Berlin (Bethanien) 12. 9. 1887. 

3. 11 ſetze hinter 11: Kinder: 1. Franz Carl Ludwig, geb. 12. 10. 
1856, 7 24. 3. 1858; 2. Friedrich Eberhard, geb. 1. 6. 1859, + 27. 8. 1859. 
17 lies: paſſionierter. 
8 v. u. lies: Thekla ... verh. 22. 7. 1839, + 14. 2. 1880. 

v. u. lies: 11. Nov. 1820, verh. 29. 6. 1840, + 7. 7. 1877. 

103 Z. 2 lies: geſt. in den 80er Jahren, ebenſo bei Zeile 4. 
7 
1 


Meco 


. 6 lies: geſt. 15. 1. 1858 Danzig bei ihrer Schweſter Mimi. 
7 lege hinzu: f 29. 3. 1923 in Dresden; Zeile 15 lies: Elkinehlen. 
3 ſetze hinzu: F 1. 5. 1900. . 
6 v. u. ſetze dafür: Caroline geb. v. Tettau. 

3 v. u. ſetze dazu: + Dresden 13. 8. 1921. 

11 v. u. ſtatt: DIV b 2. ſetze: F. XXII a 38. 

0 v. u. lies: geb. 22. 12. 1853. 


a 

vil 
5 v. u. ſtreiche: „wie ſeine Schwiegermutter“. 

2 v. u. lies: F in Pirna.. 

Carl Heinr. Theod. (F XXI b 8) erlernte die Landwirtſchaft 
auf der Domäne Wörlitz bei Deſſau. 1848 trat er in das 2. kgl. ſächſ. Jäger⸗ 
Batl. in Leipzig ein. 1861 nahm er als Oberleutnant den Abſchied und 
kaufte das Rittergut Helfenberg bei Dresden, das bis 1873 in ſeinem Beſitz 
blieb. 1870 ſtellte er ſich dem Vaterland zur Verfügung und nahm als Kom⸗ 
mandeur eines Sanitätsdetachements am Feldzuge teil. Er wurde durch 
Verleihung des Eiſ. Kreuzes II. Kl. und des Charakters als Hauptmann 
ausgezeichnet. Am 3. 6. 1881 erlag er einem ſchweren Leber- und Magen⸗ 
leiden in Pirna, wohin er ſich zu einem befreundeten Arzte in Behandlung 
begeben hatte. Im Dresdner Journal vom 31. Dezember 1870 findet ſich 
folgende kurze Notiz, die für die Weſensart Carl Heinrich Theodors Frhr. 
v. Keller, dem es das ſchönſte war, anderen eine Freude zu bereiten oder zu 
helfen, kennzeichnend iſt. Sie lautet: „Einen Chriſtbaum ſah ich im Freien 
ſtehen, wurzelfeſt und ungeſchädigt, wenn auch vom Fuß bis zum Wipfel mit 
bunten Papiernetzen, mit Apfeln, mit Lichtern und mit ſonſtigen Weih⸗ 
nachtskoſtbarkeiten überhängt. Der ihn für ſeine Mannſchaft aufgeputzt 
hatte, war mein Elbufernachbar, der Premierleutnant v. Keller, den der 
Krieg von ſeinem ſchönen Gute Helfenberg fortgeholt und an die Spitze eines 
Sanitätsdetachements geſtellt hatte. Es war ſeit 16 Jahren das erſte Weih- 
nachtsfeſt, das er ohne die Seinen feierte, aber „dies hier ſind nun meine 
Kinder“, ſagte er und half ſich auf dieſe liebevolle Weiſe über die Wehmut 
weg, die am Weihnachtsabend gewiß in gar vielen bewegten Gemütern den 
Gedanken an das traurige Kriegsleben verdrängt hat.“ Der Abend verlief, 
vom Wetter begünſtigt, unter dem Geſang der alten, trauten Weihnachts⸗ 
lieder ſehr feierlich und ſtimmungsvoll und alle Teilnehmer, meiſt Leute in 
geſetzten Jahren und Familienväter, fühlten ſich für Stunden in die teure 
ferne Heimat verſetzt. Die erſten Tage des Dezember hatten dem Detache- 
ment ſchwere Arbeit gebracht. Die blutigen Kämpfe um Brie und Villiers, 
in denen ſächſiſche und württembergiſche Truppen Schulter an Schulter 
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fochten, koſteten dem ſächſiſchen Schützenregiment, der alten Stammtruppe 
Carl Heinr. Theodors v. K., an der er bis zu ſeinem Tode in echter 
Soldatentreue mit heißer Liebe hing, große Verluſte und ſo konnte er 
manchem der alten Kameraden auf dem Verbandsplatze ſeines Detachements 
Die erſte Hilfe bringen. Anfang März 1871 durfte er noch mit ſeinem De- 
tachement an der Kaiſerparade vor Paris teilnehmen. Dann kehrte er nach 
der Heimat zurück, um ſich wieder der Bewirtſchaftung ſeines Gutes Hel— 
fenberg, das während ſeiner Abweſenheit von dem langjährigen Inſpektor 
verwaltet worden war, zu widmen. 

S. 104 3. 6 ſtatt: „klein geſtorben“ ſetze: „Alfred“ 16. 9. 1857“. 

Z. 7 lies: „1. 5. 1859“. Hans Dietr. Kurt beſuchte die Fürſtenſchule 
St. Afra zu Meißen und trat nach Ablegung der Reifeprüfung als Fahnen⸗ 
junker in das kgl. ſächſ. Schützen-Regiment in Dresden ein am 1. 4. 1881. 
Nach Beſuch der Kriegsſchule Engers wurde er im Herbſt 1882 zum Leutnant 
befördert. 1896 ſchied er als Hauptmann und Komp.⸗Chef aus dem aktiven 
Militärdienſte und trat zur Landwehr 2. Aufgebots über. In den folgenden 
Jahren widmete er ſich an den Univerjitaten München, Heidelberg, Berlin 
germaniſtiſchen und geſchichtlichen Studien. Am Weltkriege nahm er, nach⸗ 
dem er zunächſt im Nachweisbüro in Dresden Verwendung gefunden hatte, 
von Mitte Dezember 1914 bis Ende Oktober 1918 als Johanniter teil. 
Seine Tätigkeit führte ihn auf die verſchiedenen Kriegsſchauplätze. 

Z. 9 ſetze hinter 1832: + 26. 1. 1921 Plauen. 

Z. 11 lies: + 1920. 8 

Z. 22 lies: Rieſa. 

Z. 29 lies: Heinrich. 

Z. 36 lies: Marziane. 

Z. 44 lies: Roſſignol Tintigny. 

Zu F XXII a 1: Carl Heinrich Alexander hatte nach einer ſehr ſchwe⸗ 
ren Jugend, ſein Vater ſtarb als er 5 Jahre alt war, alle Bitterkeiten des 
Lebens durchkoſten müſſen. Sein unerſchütterliches Gottvertrauen und ſein 
goldener Humor halfen ihm jederzeit bis zu ſeinem Tode über alles Schwere 
hinweg. Gleich ſeinem Vater war ihm die Erforſchung der Familiengeſchichte 
ein Feld unerſchöpflicher Tätigkeit. Außerdem bearbeitete er verſchiedene 
genealogiſche Werke deutſcher Herrſcherhäuſer, die er dann herausgab. Sein 
größtes Glück waren ſeine Frau und ſein Sohn, für deren Wohl er raſt⸗ und 
ruhelos, trotz körperlicher Leiden, bis zu ſeinem Tode unter größter Auf⸗ 
opferung ſorgte. Er war Ritter des Herzogl. Sächſ. Erneſtiniſchen Haus⸗ 
ordens. 

S. 105 Z. 2 hinter Speck ſetze: geb. Leipzig 12. 4. 1875, Tochter des 
Privatmanns Robert Speck und der Pauline geb. Grünberg. 

Z. 4 ſetze: F XXIII a 1. 

Z. 4 u. 5 ſtreiche: Ober⸗Heidau. 

Z. 6 hinter Langelütje ſetze: geb. 21. 6. 1902 Meißen, Tochter des 
Fabrikbeſitzers Georg Langelütje und der Marie geb. Dieckmann. Friedrich 
Carl beſuchte das Realgymnaſium zu Leipzig. Bei Ausbruch des Weltkriegs 
machte er das Not⸗Abitur und trat als Kriegsfreiwilliger bei der Erſatz⸗Es⸗ 
kadron des 2. kgl. ſächſ. Huſaren⸗Regts. Nr. 19 in Grimma ein. Nach er⸗ 
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folgter Ausbildung kam er auf den weſtl. Kriegsſchauplatz. Zum Vizewacht⸗ 
meiſter aufgerückt ließ er ſich zum 13. Jäger⸗Batl. verſetzen, in dem er bald 
zum Leutnant befördert wurde. Er nahm an den Kämpfen des Bataillons 
in Oſtgalizien und Frankreich teil. Er war ohne Unterbrechung an der 
Front, viermal leicht verwundet und einmal verſchüttet und kämpfte im 
Weſten und im Oſten. An Auszeichnungen erhielt er das Ritterkreuz des 
St. Heinrichs-Ordens, das Ritterkreuz II. Kl. des kgl. ſächſ. Verdienſtkreuzes 
m. S., das Ritterkreuz II Kl. des kgl. ſächſ. Albrechts-Ordens m. S., das 
Eiſ. Kreuz I. u. II. Kl., die Reußiſche goldene Verdienſt⸗Medaille. Nach dem 
Kriegsende tat er noch kurze Zeit im Jäger⸗Batl. 5 im Grenz⸗Schutz Oſt 
Dienſte. Seitdem iſt er Landwirt. 

Kinder: F XXIV a 1. Eva Maria, geb. Parchwitz 2. 2. 1923; 2. 
Friedrich Wilhelm, geb. Parchwitz 21. 5. 1924. 

Z. 18 v. u. lies: 22. 7. 1913. 
14 v. u. lies: 2. April. 
12 v. u. lies: Nauſitz, ebenſo 10 von unten. 
4 v. u. lies: St. Afra. 
106 Z. 5 lies: 1904. 
15 lies: ſowie Corſica. 
11 v. u. lies: Sörnewitz. 


Linie G. 
108 3. 14 lies: G XVII 8. 
18 u. 21 lies: Lienzingen. 
109 Z. 15 v. u. lies: 1754. 
110 Z. 19 lies: Pfarr Effringen. 
111 zu G XIX 3: Ludwig Eberhard Keller, Stabsamt⸗ 
mann in Anterweiſſach. (Nach den Erinnerungen und Aufzeichnungen der 
Frau Antonie Widtfeldt geb. Pfiſter.) 

„Der Amtmann Keller in Unterweiſſach war ein Mann, wie er ſein 
ſoll, eine prächtige Geſtalt, voll Verſtand und Pflichttreue, ein guter Haus⸗ 
halter und Familienvater, der für die Seinen ſorgte, ehrenhaft und treu 
nach allen Seiten. Seine Frau Roſine von Bühler“ mochte, in Er⸗ 
erbung der mütterlichen Eigenſchaften, ihn in Kleinigkeiten unterjocht 
haben, aber in Hauptſachen und Lebensfragen wußte er ſich nachdrücklich 
durchzuſetzen. Das Amtmannshaus war der Mittelpunkt der Familie, ein 
Sitz des Wohlſtandes und der Behaglichkeit, eine Stätte der Gaſtfreundſchaft, 
wie ſie nur in jenen Zeiten geübt werden konnte. Das lebensgroße Porträt 
des Amtmanns befindet ſich im Beſitz von Eugen Gaiſſert. Eine hübſche 
Uniform von dunklem Samt, geſtickte weiße ſchwerſeidene Weſte, Spitzen⸗ 
jabot, Spitzenmanſchetten und gepuderte Perücke. Die ſchöngeformte rechte 
Hand hat er vor ſich auf den Tiſch gelegt. Eine Kopie dieſes Bildes hat die 
Generalin Pfiſter. Der Amtmann muß ſehr groß geweſen ſein, was ſich auf 
ſeine Kinder und teilweiſe auf die Enkel vererbte. Man nannte die Kelle⸗ 
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Die Bezeichnung „Freifrau“ oder „Freiin von Bühler“ iſt nicht ganz richtig. 
Die Familie Bühler wurde erſt 1769 in den Adelsſtand, dann 1873 in den Freiherrn⸗ 
ſtand („zu Brandenburg“) erhoben. (Georgii⸗Georgenau.) 
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Stabsamtmann Ludwig Eberhard Keller, U.-Weiſſach Kathar. Friederike Roſine Keller 
»Wildberg 26. Febr. 1744, + 26. März 1820. geb. v. Bühler, 11. Nov. 1746, + 28. Jan. 1824. 
(Original im Beſitz des Oberſtlin. v. Gaiſſert, Brückenau.) (Original im Beſitz des Oberſtltn. v. Gaiſſert, Brückenau.) 


(S. Seite 111.) (S. Seite 111.) 


riſchen „die Rieſen“. Dieſe Körperlänge kam in ſpäteren Generationen ſeiner 
Nachfahren noch mehrfach zum Vorſchein.“ 

Über die Schwiegermutter Ludw. Eberhard Kellers, Catharine 
Bühler, geb. Zimmermann, heißt es in den genannten Aufzeich— 
nungen: 

„Katharina, Freifrau von Bühler ijt die Mutter der nach⸗ 
herigen Frau Amtmann Keller in Anterweiſſach. Ihr Portrait im blauen 
Samtgewand hängt in meinem Zimmer. Meine Mutter wußte mancherlei 
von ihr zu erzählen und ſie ſchien in der Familie in lebhaftem Andenken ge⸗ 
blieben zu ſein, wie überhaupt die ganzen v. Bühler. Die Großmutter, Frau 
Finanzrat Tafel, ihre Enkelin, ſchilderte ſie als eine ſtolze, herrſchſüchtige 
und jähzornige Frau, die aber ebenſo liebenswürdig ſein konnte.“ 

Ein merkwürdiger Fall einer Art von Hellſehens wird von dieſer 
Frau berichtet. Eines Abends erſchien ihr, als ſie am Fenſter ſteht, ihr 
Sohn, der — wohl im ſiebenjährigen Krieg — im Felde ſtand, zu Pferde vor 
dem Haus. Wenige Tage ſpäter wird bekannt, daß dieſer Sohn an jenem 
Abend in einer Schlacht gefallen iſt. Von der Bühleriſchen Familie wurde 
eine typiſche Charaktereigenſchaft überliefert: Stolz und unendlicher Leicht⸗ 
ſinn, nicht in unmoraliſchem Sinn, ſondern, was man heutzutage Wurſtig⸗ 
keit nennt. Immer, wenn einer aus der Familie einen Streich beging, hieß 
es: „Auf den iſt ein Stück Bühleriſchen Leichtſinns übergegangen.“ In be⸗ 
ſonderer Form kam dieſe Eigenſchaft bei Eberhard Ludwig Kellers Sohn 
„Fritz“ (G XX a 6) zum Vorſchein. Er war ein leidenſchaftlicher Jäger 
und Fiſcher und führte dabei ein ungebundenes Zigeunerleben. „Er fand 
es ſehr ſchön, wenn andere arbeiteten und er zuſchaute. Er fand es auch ganz 
natürlich, denn ſeine Wurſtigkeit war uferlos. Dabei beſaß er aber einen un⸗ 
geheuren Stolz und es hätte keiner mit ihm anbinden dürfen, — ein Hüne 
von Geſtalt und ſtark wie ein Bär — war es auch nicht geraten. Im Fiſchen 
und Krebſen hatte er eine zauberhafte Geſchicklichkeit.“ Bei dieſem Daſein 
fiel er ſeiner Familie natürlich oft zur Laſt, und ſeine originelle Ehe mit der 
„Kronenwirtin“ mag für ſeine ihn verhaltenden Geſchwiſter ſchließlich eine 
erwünſchte Verſorgung für ihn geweſen ſein. 

„Auch ſein Bruder Eberhard Ludwig (G XX a 12) war ein 
Sonderling. Er wollte durchaus Kaufmann werden, ein ganz außergewöhn⸗ 
licher Fall in dieſer Familie. Er war mit ſeiner jungen Frau lange in Pa⸗ 
ris, wohl bei einer großen Seidenfirma. Später verſuchte er ſich ſelbſtändig 
zu machen, erſt in Backnang, dann in Cannſtatt, aber es waltete ein böſer 
Stern über allen ſeinen Unternehmungen. Daran mag viel die Verſchwen⸗ 
dungsſucht ſeiner Frau ſchuld geweſen ſein. Ihr großer Aufwand, ihre groß— 
ſtädtiſchen Gewohnheiten machten in dem ſpießbürgerlichen Cannſtatt viel 
von ſich reden. Es ſind daher im Kreiſe der Verwandtſchaft viel Einzel— 
heiten über dieſe „Pariſer Tante“, ihr geſelliges Haus, ihren Reichtum an 
Spitzen und feinſtem Sèpres⸗Porzellan, ihre eleganten Toiletten, nicht zu⸗ 
letzt manche Rezepte ihrer großen Kochkunſt, überliefert worden. Eberhard 
Ludwig ſcheint ſein Glück auch in Ulm verſucht zu haben, wohin er 1837 
mit ſeiner Familie zog. Nach dem Scheitern ſeiner Unternehmungen iſt er 
anſcheinend mit Frau und Sohn wieder nach Paris gezogen, wo ſie vielleicht 
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ein beſſeres Einkommen fanden. Er ſtarb 1852 in Paris. Seine Frau wurde 
ſehr alt und verdiente ſich ihren Unterhalt mit Kontorarbeiten, auch der 
10 war in einem großen Hauſe tätig. Dieſe beiden ſtarben ebenfalls in 
aris. 

liber Juliane Caroline Keller, verehelichte Maurer 
(G XX a 5), heißt es in den genannten Erinnerungen: „Ihr Mann war 
Kaufmann in Ohringen und dieſe Leute müſſen ſehr wohlhabend geweſen 
ſein. Ich weiß nur von einem einzigen Sohn, den ſie hatten und der weit 
und breit unter dem Namen „der lang' Maurer“ bekannt war. Er war durch 
ſeine Länge ein richtiges Glied der Keller-Familie und habe über 6 Fuß 
gemeſſen.“ i 

Von der älteſten Schweſter, Auguſta Louiſe Friederike 
(G XX a1) heißt es: „Sie hatte ein viel bewegteres Leben als ihre Schwe⸗ 
ſter. Sehr groß, ſehr ſchön, eine junoniſche Geſtalt, erhielt ſie am Hofe der 
Herzogin Franziska v. Hohenheim eine Stellung als Hofdame. Leider 
ließ ſie ſich da mit einem Herrn vom Hofe ein, der ſie verführte. Das ſorgloſe 
Bühleriſche Blut kam zum Vorſchein, — ohne ſich viel aus ihrer Lage zu 
machen, nahm ſie ihre Entlaſſung bei der Herzogin und ging in ihr Eltern⸗ 
haus zurück. Dort heiratete ſie ſo raſch als möglich einen ihrer zahlreichen 
Verehrer,“ der über die Maßen beglückt war und natürlich dachte, fie jet ihm 
zu liebe zurückgekehrt. Sehr zeitig ſah die junge Frau Mutterfreuden ent⸗ 
gegen und niemand ahnte den wahren Sachverhalt. Als ſie ihre ſchwere 
Stunde herannahen fühlte, ging ſie in den Keller und fing dort furchtbar an 
zu ſchreien. Als man kam, ſagte ſie, ſie ſei die Treppe heruntergefallen und 
habe ſich ſchweren Schaden getan, fühle ſich ſehr übel und habe große 
Schmerzen. Nun, ſie wurde hinaufgetragen, und es kam an dieſem Tage ein 
Kind zur Welt. Der Unfall war natürlich fingiert, fie mußte ja die zu frühe 
Geburt motivieren. Am Tauftage zog der glückliche Vater mit dem Paten 
und dem Täufling zur Kirche. Die junge Mutter ſteht am Fenſter und ſieht 
ihnen nach und freut ſich mächtig, daß ihr alles ſo ausgezeichnet gelungen iſt. 
In ihrer Freude ruft ſie lachend aus: „Der Kerle lauft mit, als ob's von ihm 
wär!“ Dieſe entſetzlichen Worte hatten ſchreckliche Folgen. Sie hatte ge⸗ 
glaubt allein zu ſein. Die Magd oder die Wärterin war aber unverſehens 
hinter ihrem Rücken eingetreten und hatte alles gehört. Der Ehemann war 
kaum 5 Minuten vom Kirchgang zurück, wurde ihm auch ſchon die Sache 
brühwarm berichtet. Mit einem Schlage war alles Glück vernichtet und in 
Scherben zerſchmettert, denn es brach ein entſetzliches häusliches Gewitter 
aus, ein wahrer Orkan. Zum Schluß wurde die junge Frau erſucht, in ihr 
Elternhaus zurückzukehren, das Weitere werde ſich finden. Das Vorange⸗ 
gangene jedoch war noch gar nichts gegen die Entrüſtung des Vaters. Ver⸗ 
gebens waren die tauſend Tränen, vergebens die Bitten um Verzeihung, 
vergebens, daß ſie ſich ihm zu Füßen warf, vergebens die ſchrecklichen Szenen. 
Der Vater blieb feſt, — er wolle ſie nie mehr ſehen. Zu tief war er, der 
ſtolze Mann, in ſeiner Ehre und ſeinem Anſehen gekränkt, zu tief fühlte er 
die Schmach, welche die Tochter der Familie zugefügt. 


Karl Chriſtian Moſer v. Filseck, Stadt⸗ und Amtsſchreiber in Backnang. 
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Die Tochter hoffte, mit der Zeit werde ſich die Erbitterung des ge- 
liebten Vaters legen, und er werde ihr dann doch noch verzeihen. Aber ſie 
hoffte vergebens. Zu tief war dieſer ehrenfeſte Mann in ſeinem Stolze ge- 
kränkt und er hat die Tochter nie mehr wiedergeſehen. Die Frau Moſer 
konnte es nach erfolgter Scheidung nicht aushalten, von ihrem Vater ver- 
ſtoßen zu ſein, und entſchloß ſich, nach Amerika zu gehen. Vielleicht hoffte ſie 
im ſtillen, dieſer Entſchluß werde den Vater anderen Sinnes machen. Aber 
vergebens. Gleich bei der überfahrt lernte fie einen Mann kennen (Wilhelm 
Ludwig Stang, Kaufmann aus Backnang), der ſich in die ſchöne Frau ver⸗ 
liebte und ſich noch auf dem Schiff mit ihr verlobte. In Philadelphia wurde 
die Trauung ſofort vollzogen!“ und man hörte nun lange nichts von ihr. 

Im Pfiſter'ſchen Hauſe wurde ein Brief aufbewahrt, den die Frau 
ihrem Vater aus Amerika geſchrieben hat. In rührenden und zärtlichen 
Worten bat und beſchwor ſie ihren Vater, ihr jetzt endlich nach ſo langer 
Zeit zu verzeihen und ihr dies mit wenigen Zeilen ſeiner Hand mitzuteilen. 
Es gehe ihr ſo viel beſſer als ſie verdient und das Einzige, was noch zu ihrem 
Glück fehle, ſei die Verzeihung ihres teuren Vaters. Dieſer Brief wurde 
ſpäter manchmal herausgeholt und vorgeleſen, ob derſelbe aber den Amt⸗ 
mann noch bei Lebzeiten erreicht hat, iſt nicht mehr bekannt.“ 

liber Franz Wilhelm v. Keller (G XX a 13), kgl. württemb. 
Oberſtleutnant, iſt aus Aufzeichnungen im Beſitz von Herrn W. Denzel noch 
nachzutragen: 

„Nach ſeiner Penſionierung kaufte er ein Haus in Ludwigsburg in 
der Schorndorfer Straße, neben dem Eingang in die Anlagen. Dort erhielt 
er in den vierziger Jahren, alſo lange nach Leipzig, Beſuche der Schweſtern 
Sonnenkalb aus Leipzig. Die ältere, Alwine, blieb längere Zeit und ſchließ— 
lich ganz da. Frau Keller, geb. Bartruff, ſah es nicht gerne, wie Alwine ſich 
bei ihrem Gemahl einſchmeichelte. Einmal vergoß ſie Tränen im Garten 
wegen zu großer Freundſchaft Alwinens mit dem Oberſtleutnant. Die Woh⸗ 
nung Kellers war ſchön und fein gehalten. Von dem Hausherren ſind manche 
originelle Ausſprüche und Gewohnheiten überliefert. Nach und nach wurde 
er ſehr wohlhabend als Hausbeſitzer und Inhaber der väterlichen Kapitalien 
von Unterweiſſach her. Er ſtarb in hohem Alter. Haupterbin ward die 
Adoptivtochter Alwine Sonnenfalb-Reller. Die natürlichen Erben, die Kin⸗ 
der ſeiner Schweſter Johanna Regina Tafel geb. Keller wurden mit 
kleineren Summen abgefunden.“ 

S. 117 Z. 16 v. u. lies: Aline. 

S. 118 Z. 8 v. u. lies: Kosmos Linie. 

S. 119 Z. 4 lies: „Königin Olga“. 

Z. 14 v. u. lies: Poltava. 

8 15 v. u. lies: Kononovka und Tſchikalenko. 

S. 123 Z. 16 v. u. ſoll heißen hinter Heckel: ehemaligen langjährigen 
Präſidenten der Mannheimer Liedertafel 1866—1880. Deſſen jüngerer Bru⸗ 
der Emil Heckel 1831—1908 der Teilhaber der Hofmuſikalienhandlung, alſo 
der Onkel von Marie Heckel war der hilfsbereite Freund von Richard Wag⸗ 


* Tatſächlich erfolgte die Vermählung ſchon vor der überfahrt in Backnang 
8. Juni 1789. 
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ner, der durch die Gründung der Wagner⸗Vereine ein Band zwiſchen Wagner 
und dem deutſchen Volke knüpfte. Auch war Emil Heckel Präſident des Hof⸗ 
theater⸗Komitees und verſtand es, in dieſer Eigenſchaft den traditionellen 
Ruf des Mannheimer Theaters, den es der Schiller⸗Zeit verdankte, zu er⸗ 
neuern. 

S. 123 Z. 24 lies: Braunſchweig. 

S. 125 3. 12 zu ſtreichen: „widmet ſich — bis — Muſik“ und dafür 
zu ſetzen: verh. Mannheim⸗Feudenheim 2. 2. 1924 mit Karl Wagner, 
Hauptlehrer, geb. Unterharmersbach b. Zell a. H., Amt Offenburg 5. 9. 1880. 
Hildegard war unter der trefflichen Leitung des Konzertſängerpaars König⸗ 
Bomatſch auf dem Gebiete des Koloraturgeſangs ausgebildet. Bereits 
Opernſchülerin in Mannheim zog ſie es, infolge der ungünſtigen Zeitverhält⸗ 
niſſe vor, ihrem Lieblingswunſch, ganz der Bühnenlaufbahn ſich zu widmen, 
zu entſagen. Einer Herzensneigung folgend, entſchloß ſie ſich nach kurzer 
Verlobungszeit in den Eheſtand zu treten. Mit dem Gatten ihrer Wahl 
bewohnt ſie nun in Feudenheim ein reizendes Landhaus am Neckar, wo ſie 
künftighin neben dem Beruf einer deutſchen Hausfrau, ihre Geſangskunſt in 
enger gezogenen und vielleicht um ſo dankbareren Kreiſen ausüben wird. 

Linie I. 

S. 128 3. 6 v. u. ſtatt 1913 ſetze: 1813. 

S. 137 Z. 20 ſetze: H XXII g. 

Z. 25 lies: Sullivan. 

3. 30 ſetze im folgenden ſtatt H XXI g 1.—8.: H XXI f 4.—11. 

S. 138 3. 16 zu H XXI g 2: Hermann Auguſt Keller, + 1908 in 
Baltimore als Seemann. Seine Kinder: Adele, Auguſte, Wilhelmine und 
Auguſt ſind, ſoviel bekannt wurde, in Baltimore verheiratet. 

Z. 16 v. u. ſetze hinzu: Kind: Ellen Eſperance Vollmer, geb. Geeſte⸗ 
münde 23. 9. 1897, verh. Lehe 25. 9. 1920 mit Kaufmann Herm. Schmidt, 
geb. Blankenhain in Thüringen 31. 10. 1868. 

Z. 19 v. u. ſetze hinter Berlin: Seemann von Beruf, diente 1883—86 
bei der Kaiſerl. Marine in Wilhelmshaven. 1884 nahm er an einer Ex⸗ 
pedition von S. M. S. Bismarck in Kamerun teil und erhielt hierbei die 
Landwehrdienſt⸗Auszeichnung II. Kl. Verheiratet I. mit Mathilde Kitzel⸗ 
mann, f 1905, die Ehe war kinderlos; II. 1907 mit Anna Berger, Tochter 
des Mühlenbeſitzers Wilh. Berger. Kinder aus II. Ehe: 1. Kurt Guſt. Ad. 
geb. Lehe 8. 5. 1908; 2. Betty Anna Frieda geb. Pankow bei Berlin 
24. 2. 1911. 

S. 139 zu H XXI C 4: Generaloberarzt a. D. Dr. Rud. Keller. 

Seine Ausbildung erhielt er auf dem Gymnaſium zu Reutlingen, das 
er im Herbſt 1887 mit dem Reifezeugnis verließ. Im Winter ⸗Semeſter 
1887/88 war er Einj.⸗Freiwilliger beim Kgl. Württ. Train⸗Batl. Nr. 13 in 
Ludwigsburg, ſodann bezog er die Univerſitäten Tübingen und Bonn; in 
Bonn machte er im Frühjahr 1893 das Staatsexamen und diente dann 
als Einj.⸗Freiwilliger Arzt im Sommer 1893 beim Inf.⸗Regt. 65 in Köln. 
Sodann erfolgte ſeine weitere Ausbildung und Praxis in der Eifel und 
Mühlheim a. Rhein. April 1898 wurde er aktiver Militärarzt beim Feld⸗ 
Art.⸗Regt. Nr. 22 in Münſter i. W., Oberarzt. Von 1900 bis Febr. 1911 war 
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H XXII d H XN 4 
Rich. Keller, Leutn. d. Re). im Reſ.-Drag.⸗Rgt. 1 Generaloberarzt Dr. Rudolf Keller 


gef. 17. Okt. 1918 bei Le Cateau. Altrahlſtedt. 
(S. Seite 140.) (S. Seite 139.) 


H XXIa3 
Heinrich Keller, K. K. Kommiſſär. 
(S. Seite 139.) 


er Stabs⸗ u. Batl.⸗Arzt in Cleve im Inf.⸗Regt. Vogel von Falkenſtein, 
7. Weſtphäl. Nr. 56, im Frühjahr 1911 Regts.⸗Arzt im AUl.⸗Regt. 4 in Thorn. 
Während des Feldzugs war Dr. Rud. Keller vom 2. 8. 14— 2.12.14 Chefarzt 
des Feldlazaretts 3 beim XX. A.⸗Corps und machte die Schlacht bei Tannen⸗ 
berg, die Kämpfe um Lodz, den Vormarſch auf Warſchau ſowie den Rück⸗ 
marſch nach Schleſien mit. Dann war er Diviſionsarzt der 37. Inf.⸗Diviſion 
bis 3. 1. 1919. Diviſonsarzt wurde er zwei Jahre früher als der Reihe nach. 
Er war bei den Kämpfen an der Rawka, am Narew, bei Oſtrolenka, beim 
Vormarſch bis Dünaburg, vor Dünaburg, kam dann 1916 nach Frankreich 
und nahm an den Stellungskämpfen im Sundgau, am Chemin des Dames, 
bei Laon und an den drei großen Offenſiven, zuletzt an der Marne bei 
Dormans und den Rückzugskämpfen teil. 

S. 140 zu H XXII d 2: Richard Keller. 

Trat mit 17 Jahren Herbſt 1914 als Kriegsfreiwilliger beim Ul. 
Regt. 4 ein. Machte die Kämpfe im Auguſtower Wald, bei Smorgon und 
bei Riga mit, wurde dann Leutn. d. Reſ. beim Reſ.⸗Drag.⸗Regt. 1. Mit den 
Braunſchweiger Huſaren war er in den Karpathen, wurde am Maſchinen⸗ 
Gewehr ausgebildet. Nach verſchiedenen Kommandos kam er 1917 nach 
Frankreich, wurde Führer einer Maſch.⸗Gew.⸗Kompagnie beim Reſ.⸗Inf.⸗ 
Regt. 76 und fiel als ſolcher am 17. 10. 1918 bei Le Cateau. 

S. 142 zu H XXII f 2: ſtreiche: Eugen Mletzko, Kaufmann in Sieg⸗ 
burg a. Rh., und ſetze dafür: Ludwig Wenzel, Poſtinſpektor in Gardelegen, 
geb. 23. 7. 1870 in Kl. Staniſch, Kr. Gr. Strehlitz (5 Kinder). — Bei f 3 ſetze 
hinzu: geb. Oberglogau 13. 11. 1878. 

Z. 27 ſetze: verh. Mai 1923 mit Ernſt Blenkner, Kaufmann in 

Z. 26 lies: H XXII f 4, und ſetze hinzu: verh. Mai 1923 mit Ernſt 
Blenkner, Kaufmann, geb. 23. 9. 1898. 

Frankfurt a. M. 
Z. 8 v. u. ſetze am Schluß: Kinder: 


S. 146 Z. 10 lies: Rehlinger. 

S. 147 Z. 7 lies: Wernigeroder. 

S. 148 Z. 10 über Erasmus Keller ſ. die Ergänzung zu S. 93 
und 78. 

Ein altes in China auf Beſtellung hergeſtelltes Porzellanſervice, von 
dem Reſte im Beſitze von A. W. Alex. v. Keller Dresden ſind, zeigt weiße 
Adlerköpfe mit Sternen im blauen Feld. 

S. 153 Z. 2 lies: „und die Tochter“. Z. 1 v. u. lies: leguntur. 

S. 154 Anm. füge hinzu: ſowie „Kelner“ und „Kellner“. 

S. 156 Nr. 15 lies: Gröningen; bei Nr. 20 lies: „Wolf von dem 
Staine“; ſtreiche „Conrad Ruprecht“ und ſetze dafür: „von Berghauſen“ und 
„Cruhelieb von Hall(e); ferner Ruprecht der Metmann“. 

S. 158 Z. 19 lies: „erectum clavem (im Schilt) Simon Keller 
saepe dicto filio suo“. 

S. 168 Z. 33 lies: „Rhoerina“ und ſetze am Schluß hinter conjux: 
„mit dem Tod abgangen“. 

S. 171 Z. 13 lies: mandato ſtatt mordato. 

Z. 22 lies: annex um. 3. 29 lies: 1699 (nicht 1669). 
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Linie 


A: bei A XIV jfege: + etwa 1620 
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3 


7 


Berichtigungen der Stammtafeln: 


A XV3 ſetze: * 1585 

A XVI2 ſchreibe: Krimmel 

A XVIIT5: ſetze dieſe an 8. Stelle, außerdem ſetze: O 1735 

AXXI5: die Kinder werden mit A XXIIa bezeichnet 

A XXI 7: die Kinder werden mit A XXIIb bezeichnet 

AXXIIaaz jege hinzu: + 1922 

A XXIIb3 ſetze hinzu: + 1923 

A VII ſchreibe: genannt 1324 — 1342, + vor 1356 

BIX a ſetze hinzu: oo Tochter des Markward von Giengen? 

B IX2 ſetze hinzu: 1395 

B IX 1b Benz D. J. Keller: 1397, 1411 genannt 

B XIII ſchreibe: 1498-1521 genannt 

B XIIII ſchreibe: Lenhard Gundelfinger 

B XIII 3 ſchreibe: + 1567 

B XVIII 9, ebenſo bei Jeremias Keller ſchreibe: Zunft⸗Mitmeiſter 

B XXI ſchreibe: Adelbert 

B XXIII ſchreibe: Profeſſor an der Deutſchen Univerſität Prag a. D. 

B XXIIII ſetze ſtatt Charlottenburg: Berlin 

B XXIII 2 ſchreibe: Adelbert 

B XXIII3 ſchreibe: Clothilde und unter Schaar, Profeſſor an der 
Milit. techn. Akademie Berlin z. D. 

C XVIII 10: die Kinder werden mit C XIXa bezeichnet 

C XVITT11: die Kinder werden mit C XIXb bezeichnet 

© XIX b2 ſchreibe: * 21.6.1753 

C XIXb7 ſchreibe: Ludwig Friedr. Heinr. Ferdinand, oo A. v. Niebekker 

C XXI“ ſchreibe: co I Math. v. Baſſewitz, II Math. Charl. v. Grolmann 

OC XXIa2 ſchreibe: + in Mitau 

C XXIa6 ſchreibe: o Kathar. Triacca 

C RXXlas ſchreibe: + Mitau 1907 

C XXlag ſchreibe: + Amſterdam 1906 

O XXIal0 ſchreibe: Marius Olympus Adalbert Theod. Alex. 
Michael Victor uſw. 

XXI ei ſchreibe: + 1924 

C XXIc6 ſchreibe: + 1921 

C XXITb1 ſchreibe: 7 1914 (co Medizinalrat Dr. Heinrich Wehr), 

C XXII b2 ſchreibe: + 1921 

XXIII a2 ſchreibe: Maria 

C XXIIIb2 ſchreibe: o Paſtor Schapper 


Lini 
E. bei E XXII ſchreibe: o Heinrich Graf Plater Syberg 
„ E XXI7 ſchreibe: 01 Baron Rönne 
„ E XXII ag ſchreibe: » Fürſtin Schachowſkoi 
„E XXIId I ergänze: 0 Kozloff (2 Sek: 3 Töchter) 
F: „ C XIX7 ſchreibe: Landrat d. Kr. Er 
„ F XX5u.7 ſchreibe: Gut Schmölen 
„ F XK ſchreibe: o Emilie Damerow („II Fiſcher“ ijt zu ſtreichen) 
„ F XXIal ſchreibe: + Berlin 12.9. 1887, o Hollmann 
„ F XXI 22 ſchreibe: + Danzig 31.8.1859 und Leutn. 3. S. I. Cl. © Wil⸗ 
helmine Berta Adelh. v. Keller, Kinder: 1. Franz Karl Ludwig 
* 12.10.1856, f 24. 3. 1858, 2. Friedrich Eberh. * 1.6. 1859, 
+ 27.8.1859 
„ F XXI b2 ſchreibe: Kl. Milkau 2.8. 1817 
„ F XXIbz ſchreibe: t 14.2.1880 
„ EF XXIb5 ſchreibe: * Kl. Milkau 11.11.1820, + 7.7.1877 
„F XXIb7 ſchreibe: * Kl. Milfau, + Dresden 188 ? 
„ F XXIb9 ſchreibe: Kl. Milkau, + Dresden 188 ? 
„ FE XXIb10 ſchreibe: * Kl. Milkau, + Danzig 5. 1.1858 
„ F XXIũb 11 ſchreibe: + Dresden 29.3.1923 
„ F XXIb 12 ſchreibe: + 26. 1. 1921 
» F XXI 2 ſchreibe: Hans Heinrich 
„ F XXIc4 ſchreibe: Clara Luiſe : 
„ F XXII a4 ſchreibe: * 22.12.1853 Leipzig 
„ F XXII bi ſchreibe: Alfred“ 16. 9.1857 Leipzig, 11 8755 Leipzig 
„ F XXII C4 ſchreibe: Heinrich? 8. 11. 1875, + Dez. 1 
„ F XXII 5 ſchreibe: Meißen 21.2. 1886 
„ FF XXIII a ſchreibe: Mohrungen i. H., Kinder: 1. Eva Maria Parch⸗ 
witz 2.2. 1923, 2. Friedrich Wilhelm Parchwitz 21.5. 1924 
G: , A XIV ſchreibe: + 1620 
H: „ G XXIII ſchreibe: Hildegard, 0% 1924 Karl Wagner 
„H XXIb3 ſchreibe: 1847, 0 1877 
H XX bz ſchreibe: Anna M. Kath. Lang 
Seitenlinie des Joh. Criſt. Keller (Neuenſtädter Linie K) 
Bezeichne die Nachkommen Johann Chriſtophs mit K XIX uſw. 
bei K XIX 7 ſchreibe: Y Gr.⸗Bottwar 
„K XXa: Friederike iſt nicht 1772 geboren, ſondern vor Charlotte. 
Di.ieſe tritt dann an 4. Stelle, Ferdinand an 5. und Victor an 6. 
„ K XXIa I ſchreibe: Carl Ehriſt. Eberhard * Ruchſen 1781, 
F 24.11.1827, o Hornberg 2.7. 1821 m. Wilhelmine Eliſab. 
5, * 1.7. 1845, Nattheim Tochter des Gottl. Canz, Phy⸗ 
ſicus in Hornberg; Wilhelmine heiratete zum zweitenmal, Göp⸗ 
pingen 23.6. 1833 den Dr. Rode 
K XXII a1 ſchreibe: 0 1854 Natalie Rieber, Tochter des Pfarrers 
Ludw. Rieber 
„ K XXII a2 ſchreibe: Victor Ferdinand * Heiningen 17.11.1825, 
7 Beilſtein 14. 10. 1838. 


— 


— 
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Geſchichte der Neuenſtädter Linie (K). 


(Nachkommen von M. Joh. Chriſtoph Keller C XVIII 7) 
von Studiendirektor Dr. W. Häcker⸗Heilbronn. 


Von M. Johann Chriſtoph Keller (C XVIII 7), deſſen Bild 
unverkennbare Ahnlichkeit mit ſeinem Vater, dem Oberſtleutnant Friedrich 
Heinrich Keller aufweiſt, nur daß die Tatkraft des Ausdrucks in ſeelſorger⸗ 
liche Milde umgeſetzt erſcheint, hat man nur weniges in Erfahrung bringen 
können. In der Beilſteiner Ortschronik iſt von ihm, wohl im Anſchluß an 
Viſitationsakten, geſagt: „Iſt ein guter praktiſcher und in ſeinem Amt eif⸗ 
riger Pfarrer. Die Gemeinde iſt gar wohl mit ihm zufrieden.“ Der Eintrag 
im Totenbuch von Großbottwar rühmt von ihm herrlichſte Liebes- und 
Seelenkräfte; bis zuletzt habe er ohne Vikar geamtet. 

Seine Beerdigung fand am 22. 2. 1764 ſtatt. Nur eine Woche ſpäter 
erhielt das Totenbuch einen weiteren ausführlichen Eintrag: Der 28. Febr. 
ſei gleichfalls der Erlöſungstag geweſen für die mit ausnehmenden chriſt⸗ 
lichen Tugenden von Gott beglückte Frau Maria Suſanna Kellerin, eine 
geborene Prämerin, höchſt beliebte Frau Stadtpfarrerin und nur 7 Tage 
lang geweſene betrübte Frau Wittib. Die Schilderung, wie die Sterbende 
in ihren letzten Augenblicken in Verzückung ihren Jeſum ſieht und ohne alle 
Bitterkeit des Todes hinüberſchlummert, zeigt, daß in dem Pfarrhaus aus⸗ 
geprägt pietiſtiſcher Geiſt lebte. M. Joh. Jac. Seeger, Diaconus von Groß⸗ 
bottwar, der Verfaſſer des Eintrags, fügt ein Gedicht hinzu, das ſie als nun 
„befreit von aller Pein und von der böſen Rotte“ beſingt; dieſe letzten Worte 
ſind unterſtrichen. 

Von den 7 Kindern dieſes Pfarrpaars iſt nur über Eberhard 
David Keller (K XIX 3) (1727 bis 1777) einiges bekannt. Er war 
geiſtlicher Verwalter in Walheim und Beſigheim und wurde 1762 Nach⸗ 
folger ſeines Schwiegervaters Franz Friedrich Knör als Keller in Neuen⸗ 
ſtadt, weshalb für ſeine Nachkommen der Name Neuenſtädter Linie ge⸗ 
wählt wurde. Er ſtarb, erſt 50 jährig, in Neuenſtadt; ſein Bild mit Haar⸗ 
beutel in der Tracht der Leſſing⸗ und Hagedorn⸗Zeit, zeigt ein blühendes, 
freundliches Geſicht von weſentlich anderem Typus als die 3 Vorfahren, 
alſo wohl durch Erbgut von Prämerſcher Seite her beeinflußt. Die Züge 
machen einen unbedeutenderen Eindruck, als die der 3 Vorfahren und die 
ſeines Sohnes Viktor (K XX a 5). 

Eberhard David hinterließ (vgl. Stammtafel) 5 Kinder: 3 Söhne, 
Franz (KX a1), Pfarrer in Ruchſen, Ferdinand [(K XX a 5), Kauf⸗ 
mann in Augsburg und Viktor (K XX a6), Stadtſchreiber in Göppingen; 
2 Töchter verheirateten ſich, blieben aber kinderlos. Die ältere Friede⸗ 
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rike (Auguſte) verheiratete ſich im Todesjahr ihres Vaters mit Johann 
Eberhard Cuhorſt, der Kellers Nachfolger in Neuenſtadt wurde. Friede⸗ 
rike lebte als Witwe in Göppingen, wo ſie am 21. 10. 1821 ihren Tod durch 
einen Unglücksfall fand, der in der Familienüberlieferung noch lange mit 
lebhaften Farben weitererzählt wurde. Sie ſprang aus einem Wagen, mit 
dem ſcheu gewordene Pferde eine Steige hinunterraſten, und blieb tot liegen. 

Auch die jüngere Tochter Lotte (K XX 4) lebte als Witwe des 
Oberamtsarztes Dr. Schäffler in Ebingen (ſie hatte 3 Stiefkinder ange⸗ 
treten) bis 1843 in Göppingen. Sie verſuchte ſich in ihrer Jugend als Ge⸗ 
legenheitsdichterin, wovon noch Proben erhalten ſind und war ſpäter die 
treue alte Familientante, der es Freude machte, von den Schüblerſchen Kin⸗ 
dern ſoviele als möglich bei ſich zu Gaſt zu haben. . 

Der älteſte Sohn des Neuenſtädter Paars, Franz (K XX a 1), 
ſtarb, wie ſein Vater 50jährig, 1804 in dem badiſchen Pfarrdorf Ruchſen 
(bei Möckmühl). Von ſeinen 5 (2) Söhnen waren zwei in der Familie Ge⸗ 
genſtände des Mitleids, Viktor (K XXI à 2), geſtorben 1854 in Augsburg 
als Viktualienhändler, und Chriſtian (K XXI a 4), der eine Zeitlang 
Buchhalter in Gotteszell war und 1862 in Oberboihingen ſtarb. Der dritte 
Ruchſener Sohn Ludwig (Louis) (K XXI a 3) übernahm als Kaufmann 
und Salzfaktor in Urach 1816 das Geſchäft ſeines Schwiegervaters Lotter 
(J. Lotter S. 45); er ſtarb kinderlos in Stuttgart 1861, ſeine Witwe 1866. 
Der Ruchſener Zweig pflanzte ſich ſoweit bekannt wurde nur in dem älteſten 
Sohn Carl (K XXI a 1) noch durch 3 Geſchlechtsfolgen weiter. Carl war 
Stabſchultheiß (nicht Stadt ſchultheiß, ſ. Tabelle) in Heiningen bei 
Göppingen, und hatte eine Canz, eine Stiefſchweſter der Verfaſſerin von 
Eritis sicut Deus zur Frau. Ein weiterer, anſcheinend 5. Sohn Friedrich 
oder Ferdinand (K XXI a 5) war Apotheker in Münchberg (am Fichtel⸗ 
gebirge; dort könnten noch unbekannte Keller nachkommen 
zu finden ſein) und lebte noch 1866. Der ältere Sohn des Heininger 
Keller, Carl Gottlieb (K XXII a 1) (1822 —1882) war Lehrer, zuletzt 
Profeſſor an den Lateinſchulen in Brackenheim, Göppingen und Ludwigs⸗ 
burg. Von ihm ſtammen die einzigen Namensträger aus dieſem Keller⸗ 
ſchen Seitenzweig: Markus Keller (K XXIII 2), Prof. a. D. in Schwäb. 
Hall, lebt dort unverheiratet, mit ſeiner Schweſter Meta (K XXIII 3). 
Ein jüngerer Bruder (K XXIII 4) von Marcus Keller iſt 1878 als Semi⸗ 
nariſt in Maulbronn geſtorben, eine ältere Schweſter 1916 (K XXIII 1), 
als Frau des jetzt in Zürich wohnenden Pfarrers Liebermeiſter, der früher 
in Amſtetten war. 

Der zweite Sohn des Neuenſtädter Keller, Ferdinand (K XX a5) 
(1764—1838) brachte es als Kaufmann in Augsburg zu behaglichen Le⸗ 
bensverhältniſſen. Sein Sohn Louis (K XXI b 1), der ſich ſpäter Lu d⸗ 
wig nannte, heiratete in Augsburg 1826 und hatte einen ſchon 1841 verſtor⸗ 
benen Sohn, von den 2 Töchtern war eine 1848 Braut; im Mannsſtamm 
hat dieſer Augsburger Zweig ausgeblüht. Von weiblichen Abkömmlingen 
dieſer Linie iſt nichts weiter bekannt. 

Eine reiche Sammlung von Familienurkunden, die ſich im Schübler' 
ſchen Hauſe erhalten hat, ermöglicht ein Lebensbild von Viktor Keller 
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(K XX a 6), dem 3. Sohn des Neuenſtädter Paares Keller⸗Knör. Auch 
Olbild und Scherenſchnitt ſind von ihm vorhanden: ſie zeigen willensſtarke, 
ernſte Züge und kurzgeſchnittenes Haar, auch hohe Halsbinde, in der Art der 
Zeit der Befreiungskriege. 

Da die Witwe des Neuenſtädter Keller ſich in ungünſtigen Ver⸗ 
mögensverhältniſſen befand (ſie ſtarb 1805 in Neuenſtadt), ſo wurde die 
Fürſorge für die Kinder z. T. von Verwandten übernommen. Viktor wurde 
im Haus ſeines Mutterbruders, des Stadtſchreibers Karl Knör in 6 ö p⸗ 
pingen erzogen. Knörs Frau war Dorothea, die Tochter des Göppinger 
Stadtſchreibers, ſpäteren herzoglichen Rats Dertinger. Dieſer Dertinger 
hatte eine Stinger, eine Schweſter des berühmten Theoſophen, zur Frau. 

Von dem pietiſtiſchen Geiſt, der im Hauſe Stinger herrſchte, war im 
Hauſe Knör⸗Dertinger nichts mehr zu ſpüren. Hier machte ſich die vom Pie⸗ 
tismus mißtrauiſch ferngehaltene „Welt“ mannigfach geltend. Frau Doro⸗ 
thea war Verfaſſerin eines recht weltlichen Buchs, eines 1784 erſchienenen 
damals weit verbreiteten Kochbuchs und ſpielte als geiſtreiche Frau eine 
Rolle in der Badegeſellſchaft des nahen Boll, das damals Sommeraufent⸗ 
halt der Stuttgarter weltfrohen Geſellſchaft war. „Frau Knörin“ wird von 
den Kavalieren angedichtet; ein Major von Becke verfertigt ein gar nicht 
übles Kneiplied ihr zu Ehren, und ein alter Huſar, Herr von Bruwing⸗ 
hauſen, ſchüttet ihr ſein Herz aus über das von Paris aus umſtürzleriſch an⸗ 
geſteckte Schwabenvolk. Sogar ein Prälat Sartorius, dem ſie zum Dank für 
Beratung in Vermögensſachen eine Tabaksdoſe vermacht, dichtet „das 
Dorle“ auf einem etwas lahmen Pegaſus zum Geburtstag an. Mit dieſer 
Verehrung ſtellte ſich auch ein ſtarkes Machtbewußtſein bei ihr ein. In ihrem 
letzten Willen von 1807 bedroht ſie jede Anfechtung ihrer Verfügung und 
hält den Erben (die Ehe Knör⸗Dertinger war kinderlos) die empfangenen 
Guttaten vor, beſonders ihrem Neffen von Knörſcher Seite, Viktor Keller, 
und deſſen Frau Roſine, geb. Speidel, ihrer Nichte von Dertingerſcher Seite. 

In dieſer Luft wuchs Viktor Keller auf. Aus ſeinen ledigen Zeiten 
iſt nur eine Urkunde erhalten, ein luſtiger Brief an die Jungfern Muſſin⸗ 
nen in Adelberg, worin die Feier des herzoglichen Geburtsfeſtes 1792 im 
Apoſtel zu Göppingen beſchrieben wird, auch die Anzüge der tanzenden 
Paare. Viktor Keller trägt blauen Rock und gelbe Hoſen, aber Seiden⸗ 
ſtrümpfe ſtatt der Stulpenſtiefel, ſonſt wäre die Werthertracht fertig. Die 
Jungfer Roſine Speidelin iſt bloß friſiert (alſo ohne Puder?) und 
trägt „eine mußlinene Levite, einen roten Daffet-Rod darunter und eine 
grüne Scherpe.“ 

Das „Rösgen“ war damals ſchon 20 Jahre alt; ſie war die Tochter 
des Expeditionsrats Speidel und einer Schweſter der Frau Knör, die als 
Witwe von Stuttgart in ihre Göppinger Heimat gezogen war, und 1794 
ſtarb. War auch für Viktor und Roſine durch die gemeinſame Tante der 
Weg vorgezeichnet ſich zu kriegen, ſo konnte doch erſt 1802, als Keller 36, 
Roſine 30 Jahr alt war, das ſchwungvolle Hochzeitsgedicht losgelaſſen wer⸗ 
den, das uns erhalten iſt und das die Tante Knör gebührend als Haupt⸗ 
perſon feiert. Die Braut war wohl keine gute Partie, und Keller hatte war⸗ 
ten müſſen, bis ihm der Onkel Knör auf der Göppinger Stadtſchreiber⸗ 
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ſtelle Platz machte. So wurde dieſe Stelle durch 4 Geſchlechtsfolgen als 
Familienerbgut behandelt: zuerſt hatte ſie der Vater Stinger, dann deſſen 
Schwiegerſohn Dertinger, dann wieder deſſen Schwiegerſohn Knör, und deſ— 
ſen Neffe Keller war der 4. und letzte Inhaber dieſer Stelle; ſeine Frau war 
ihrerſeits Göppinger Stadtſchreiber⸗Nichte,⸗ Enkelin und Arenkelin. Dieſe 
Auffaſſung von der Stelle als einem Familienerbſtück vertritt auch Frau 
Knör ganz unverholen in ihrem letzten Willen, worin ſie den Erbanteil ihrer 
Nichte Stadtſchreiberin mit einigen Verpflichtungen belaſtet, weil ihr Mann 
durch die „Amtsabtretung“ ſchon im Vorteil ſei. Knör ſtarb als Expeditions⸗ 
rat in Stuttgart 1805, die Tante Knörin am 9. 12. 1809. 

Dem Paar Keller⸗Speidel wurde im Januar 1804 ihr erſtes Kind 
Karl (K XXI ¢ 1) geſchenkt, das aber ſchon nach Jahresfriſt ſtarb. Am 
Tag nach der Beerdigung ſchrieb der Vater ein rührendes Erinnerungsblatt, 
das uns zeigt, wie der Kleine im Blickpunkt des ganzen Hauſes geſtanden 
hatte. Noch im September 1805 wurde Charlotte (K XXI C2) geboren, 
im Jahr darauf Friderike (K XXI c 3) und im Frühjahr 1808 Fer⸗ 
dinand (K XXI C 4). Die Taufpatenverzeichniſſe enthalten lange Reihen 
von Verwandten und Bekannten. Aus der Kinderſtube ſind, außer 
Fleißzetteln, Geburtstags⸗ und Konfirmationsbriefe enthalten, die ein Ge⸗ 
miſch pietiſtiſcher und aufkläreriſcher Einflüſſe aufweiſen. Viktor Keller 
ſelbſt war ausgeſprochener Vertreter der Aufklärungsgedanken. 

Lotte wurde nach der Konfirmation zum Erwerb von Schulbildung 
und Lebensklugheit für einige Jahre ins Haus des Miniſters Vell⸗ 
nagel getan; er hatte ſeine Amtswohnung in der Akademie, ſeine Frau 
gehörte zur Dertingerſchen Verwandtſchaft. Die jüngere, weniger hübſche 
und 1 5 begabte Rike, kam zum ſelben Zweck ins Haus des Augsburger 
Onkels. 

Der Sohn Ferdinand (K XXI C 4) war ſchon als Knabe nicht 
leicht zu behandeln; ein Scherenſchnitt aus ſeiner Knabenzeit läßt aus der 
Kopfhaltung auf das reichliche Maß Eigenſinn ſchließen, das Ferdinand in 
ſeinem weiteren Leben ausgezeichnet hat. Dem entſpricht in den Flegel— 
jahren ein dauernder Kleinkrieg mit den Schweſtern; ſpäter wurde das Ver⸗ 
hältnis der Geſchwiſter herzlich und innig. Nach ſeiner Konfirmation 1822 
löſte Ferdinand ſeine Schweſter im Hauſe Vellnagel ab, um das Stuttgarter 
Gymnaſium zu beſuchen. Er erfreute die Eltern durch gute Zeugniſſe, übte 
auch ihre Geduld durch ſaumſeliges Briefſchreiben. Die erſten Maitage 1823 
aber brachten ihnen große Aufregung. Ein Reitender, den der Miniſter nach 
Göppingen ſchickte, berichtete, Ferdinand ſei verſchwunden, vermutlich 
beim Baden ertrunken. Der Neckar wurde weithin abgeſucht; nach Tagen 
ſchrecklicher Ungewifheit kam endlich von Verwandten aus der Albgegend 
die Nachricht, Ferdinand auf dem Weg zum Rheinfall durchgewandert. Dann 
blieb die Familie von Mai bis Auguſt ohne jede Kunde von ſeinem Ver⸗ 
bleib; auch Nachforſchungen des Vaters in Zürich waren vergeblich. Endlich 
int Auguſt ſchrieb der Onkel von Augsburg, daß der Vermißte dort einge⸗ 
troffen ſei, und der verlorene Sohn wurde in bibliſcher Weiſe in Gnaden 
angenommen. Die Abenteuer der Zwiſchenzeit hat Ferdinand ſelbſt aufge⸗ 
zeichnet; ſie ſind nach dem Grundſatz Olim meminisse juvabit ſpäter zu 


221 


einem ſpannenden Leſeſtoff der Familie geworden. Er war von gutmütigen 
Leuten beraten und unterſtützt, bis Mailand gekommen, wo er als Haus⸗ 
burſche im Gaſthaus eines Schweizers arbeitete und Italieniſch lernte. Sein 
Dienſtherr, dem er als echter Odyſſeus erdichtete Angaben über Woher und 
Wohin gemacht hatte, verſchaffte ihm eine kaufmänniſche Stelle in Reggio 
nell Emilia, von wo er im Juli wieder ohne Abſchied verduftete. Wieder 
unter ſchlauer Hintergehung der öſterreichiſchen Grenzwächter, gelangte 
er über Tirol nach Augsburg. Er erklärte hinterher, er habe unter einer 
Zwangsvorſtellung gehandelt; es habe in Stuttgart an jedem Anlaß zu 
ſeiner Entfernung gefehlt. Durch plötzliche Entſchlüſſe hat er auch ſpäter zu 
überraſchen gewußt. 

Was ſollte nun aus dem Sohn werden, der doch ſo große Hoffnungen 
erweckt hatte? Der Vater nahm ihn in ſeine Schreibſtube und ſprach damit 
den Verzicht auf den Plan des Studiums aus. Aber im Frühjahr 1824, nach⸗ 
dem der Gedanke einer zweiten Flucht vereitelt worden war, trat er auf 
Grund von Privatunterricht ins Ulmer Gymnaſium ein. Da ihm die dor⸗ 
tigen Lehrkräfte nicht zuſagten, und nachdem ein Verſuch, als Gaſtſchüler ins 
Seminar Urach zu kommen, mißlungen war, ſetzte er es bei dem Vater durch, 
daß er wieder ins Stuttgarter Gymnaſium zurückkehren durfte. Als der 
Vater den Sohn im Juli 1825 zur Aufnahmeprüfung dorthin begleitete, war 
es ihr letztes Zuſammenſein. 

Wir kehren zu Viktor Keller (K XX a 5) zurück. Aus ſeinen 
letzten Jahren liegen viele Schriftlichkeiten vor, die eine Charakter- 
zeichnung dieſes willenskräftigen, geſcheiten Mannes ermöglichen. Seine 
Weltanſchauung war, wie ſchon erwähnt, vorwiegend verſtandesmäßig 
eingeſtellt. Für die kirchlichen Formen hatte er wenig Sinn. Die lange 
Dauer der Konfirmationsfeier z. B. und die darauf folgende Einladung 
ins Pfarrhaus ſind ihm eine ſchwere Anſtrengung. Bei dem tödlichen Unfall 
ſeiner Schweſter Cuhorſt mußte er ſich von einem frommen Jugendfreund, 
dem M. Scharffenſtein (den auch Ottilie Wildermuth in ihren Lebenserin- 
nerungen erwähnt), einen Ermahnungsbrief ſchreiben laſſen, weil in dem 
Trauerbrief von einer „Laune des Schickſals“ die Rede war. b 

Mochte ſeine Weltanſchauung ſich nicht durch Tiefe hervortun, in 
ſeinem Handeln zeigte er Charakter und Gemein ſinn. Er übernahm 
die undankbare Aufgabe, von 1816 an ein Wortführer ſeiner Stan- 
desgenoſſen zu ſein. Als unter dem neuen König über die wiirttember- 
giſche Verfaſſung beraten wurde, war unter den neuen Schlagwörtern be⸗ 
ſonders beliebt der Ruf: „Weg mit der Schreiberwirtſchaft!“ Es iſt kein 
Wunder, wenn ein Stand, der in Altwürttemberg eine ſolche Rolle geſpielt 
hatte, ohne den man ſich altwürttembergiſches Leben gar nicht denken konnte, 

ſich ſeiner Haut wehrte und mißtrauiſch den Neuerungen gegenüberſtand, 
die eine Trennung der bis dahin vereinigten Amter des jetzigen Stadtſchult⸗ 
5 Stadtpflegers, Oberamtspflegers und Gerichtsnotars mit ſich bringen 
ollten. 

Von V. Keller liegen aus den Jahren 1817 und 1818 zwei gedruckte 
Aufſä tze vor, worin er die Abwehr verſuchte. Der zweite, eine bei Helf⸗ 
ferich in Eßlingen ohne Nennung des Verfaſſers gedruckte Denkſchrift über 
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den zugedachten Amtsnamenwechſel, verſucht einen ſcherzhaften Ton, 
der freilich bei dem ernſthaften Mann oft erzwungen klingt, wenn er z. B. 
von der weiten Offnung des Mundes bei dem Wort Notar eine Kieferver— 
renkung befürchtet. Er weiſt die neue Amtsbezeichnung als Franzöſelei ab 
und verteidigt das Wort Stadtſchreiber mit ſeinem ehrwürdigen Alter, das 
bis über die Zeit des Tübinger Vertrags zurückreiche. 

Eine ſchärfere Klinge führt er in der „freimütigen Beleuch- 
tung“ des Romitee-Gutadtens über die proviſoriſchen Mittel zur Hebung 
bei dem öffentlichen Schreibereiweſen. Von dem Stadt- und Amtsſchreiber 
Keller in Göppingen. 1817 (ohne Druckort). Keller beſchwert ſich darin 
beſonders über einen ungenannten Artikelſchreiber im 4. Beiheft zur Allge— 
meinen Zeitung, der nicht einzelne Stadtſchreiber (und Subſtitute) des 
Übervorteilens bezichtigt, ſondern den ganzen Stand als betrügeriſch, 
zugleich auch als ungenügend geſchult hingeſtellt hatte. Dieſer kränkenden 
Verallgemeinerung gegenüber bemerkt Keller, daß es auch unter den Juriſten 
(in ihrem Lager vermutet er den Gegner) Lichter und beſcheidene Größen, 
Redliche und räudige Schafe gebe, nur daß dort die Minderwerten gemein- 
gefährlich werden, während den Schreibern unſchädliche Pöſtchen angewieſen 
werden können. Eine ſolche öffentliche Anklage gegen einen ganzen Stand 
jae Mißtrauen; die wohltätige württembergiſche Einrichtung der freiwil⸗ 
ligen Gerichtsbarkeit, die ſchon zahlloſe Prozeſſe verhütet habe, ſei auf Ver⸗ 
trauen gegründet. Die Gebührenſätze ſeien für die mühevolle Arbeit beſchei— 
den. Bei Überforderungen ſeien ſtrenge Strafen im einzelnen Fall wirk⸗ 
ſamer, als die unpraktiſchen, Geld und Zeit verſchwendenden Vorſchläge des 
Gegners. Auch die bisherige Ausbildung der Schreiber durch eine Lehrzeit 
auf der Schreibſtube verteidigt Keller; ſie macht in ihrer Ahnlichkeit mit der 
Ausbildung des Geſchäftsmanns den Nachwuchs mit den Bedürfniſſen des 
Amts und des Volkes vertraut und biete doch die Möglichkeit zu wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Vertiefung. 

Wenn der amtserfahrene Stadtſchreiber bei ſolchem Naſerümpfen 
über ſeine Vorbildung empfindlich wurde, iſt es menſchlich begreiflich; noch 
mehr kränkte ihn ein Angriff auf ſeine Rechtlichkeit. Was wir von ihm 
wiſſen, gibt das Bild eines ehrenhaften, uneigennützigen Mannes. Zwar 
war er ſchließlich ein vermöglicher Mann geworden. „Ich konnte“, ſchreibt er 
1825 an ſeinen Sohn, „in meiner Jugend den Wohlſtand meines Alters nicht 
erwarten, mir iſt er beſonders auch deswegen von Wert, weil er mich in den 
Stand ſetzt, dem Sohn ſeine Bildung leichter und gründlicher zu machen, 
als dem Vater die ſeinige wurde.“ Er dankt dieſen Wohlſtand ſeinem Fleiß; 
über ſeine viele Arbeit tröſtet er ſich damit, daß er ihr eine unbekümmerte 
Lage verdanke. Daß fein Vermögen jeden prüfenden Blick auf ſeinen Ar⸗ 
ſprung aushalten konnte, zeigt eine Geſchichte, die ſich in der mündlichen 
Familienüberlieferung erhalten hat: Keller beklagte ſich bei einer hodge- 
ſtellten Perſönlichkeit über ſeine beſcheidenen Einkünfte und erhielt die für 
Altwürttemberg und für Kellers Amtsauffaſſung gleich bezeichnende Ant⸗ 
wort: „Man hat Sie ja an die Krippe geſetzt! Weshalb nützen Sie es nicht 
aus?“ Nach Ausnützung ſeiner Beziehungen ſchmeckt nur einmal eine Stelle 
in einem Brief an die Tochter im Miniſterhaus; aber auch hier will Keller 
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nichts fiir ſich, ſondern für „einen Sollizianten N ein wackeres Männlein, 
den die roſigen Wangen ſeiner Lebensgefährtin nicht immer über den mor⸗ 
gigen Tag unbekümmert laſſen.“ 

Unverkennbar iſt uneigennütziger Gemeinſinn bei der Nieder— 
legung ſeines Amtes 1824. In einem Schreiben an Oberamt und 
Stadtrat traf er Beſtimmungen über einen Betrag von 865 fl., der ſich dadurch 
angeſammelt hatte, daß Keller ſtatt der ſeit 1819 (ſeit dem Verfaſſungsjahr) 
geſetzlich auf 500 fl. feſtgeſetzten Beſoldung des Stadtſchultheißen) dieſe 
Amtsbezeichnung führt er noch die letzten Jahre) nur 300 fl. jährlich bezogen 
hatte. Er verzichtete endgültig auf Ausbezahlung dieſes Betrags und be⸗ 
ſtimmte, ſie ſolle verwendet werden zur Miete und Einrichtung eines Kran⸗ 
kenzimmers für auswärtige, in Göppingen bedienſtete Perſonen (alſo als 
erſter Anſatz für ein Bezirkskrankenhaus), ferner für Anterſtützung des 
Hand⸗Spinn⸗Inſtituts, das zu einer Induſtrieſchule für bedürftige Mädchen 
umgeſtaltet werden ſollte; weiter zur Unterbringung verwahrloſter Kinder 
bei rechtſchaffenen Leuten, zu den Koſten der Sauerbronnenbrücke, zu Holz⸗ 
geld für unbeſtrafte, verſchämte Arme und zu Spital- und Orgelreparatur⸗ 
koſten. Aus der Schlußverfügung ſpricht dann noch ein grimmiger Humor: 
Keller berechnet noch 26 fl. als Erſatz für verſchiedene Ordnungsſtrafen, die 
er ſich, „des herrſchenden Geiſtes“ unkundig, in treuherziger Meinung 3u- 
gezogen habe, wobei ihm vom kgl. Miniſterium des Innern ſogar ſeine Recht⸗ 
haberei und ſein Eigenſinn zur Beherzigung gegeben worden ſei. Er läßt 
ſich dieſe Strafgelder erſetzen, „damit ſich auch der wohllöbliche Stadtrat 
von dem ſchärferen, obſchon entfernteren Miniſterialblick vollkommen über⸗ 
zeugen möge“, d. h. alſo von dem Vorhandenſein jenes Eigenſinns. 

Das hängt wohl mit einem Schriftwechſel zuſammen, der bei den 
Kellerſchen Familienpapieren liegt. Nach Göppingen war 1813 ein neuer 
O beramtmann gekommen, Seeger. Ihm gab Keller gleich in der 
erſten Zeit einmal in einem ganz ſachlich gehaltenen Schreiben zu bedenken, 
ob dem Göppinger Amt die vom Oberamt verfügte Stellung von Vorſpann 
für das doch entlegene Cannſtatter Amt zugemutet werden könne, und ob 
nicht der Amtsdeputation davon Mitteilung zu machen wäre. Seeger, wie 
es ſcheint ein aufgeregter Herr, war in ſeiner Erwiderung über ſolche Bevor- 
mundung ſehr aufgebracht und ſchwur, er werde das nicht dulden. Der Ton 
in den Briefen wird dann zuſehends ſchärfer: Seeger klagt über Beſſer⸗ 
wiſſenwollen; von Neuenbürg her, wo er es doch „mit einem Bolley“ zu tun 
gehabt habe, ſei er nicht gewohnt, einem Stadtſchreiber unterſtellt zu ſein. 
Er hört aus Kellers Außerungen einen ſpöttiſchen Ton heraus, und wirft 
ihm vor, er wehre ſich nur gegen oberamtliche Leitung, weil bisher der 
Stadtſchreiber Alleinherrſcher geweſen ſei. (In Göppingen beſtand ja auch 
eine „Erbmonarchie“, ſ. o.). Die Verbeſſerung der Jebenhauſer Steige habe 
er, Seeger, gerade recht durchgeſetzt, weil man ihm vorher geſagt habe, gegen 
den Willen des Stadtſchreibers bringe er das niemals fertig. Entrüſtet iſt 
der Oberamtmann auch, weil Keller, der in einer Gantſache eine abweichende 
Meinung vertrat, ein Gutachten von einem Dritten beibrachte, das Seeger 
ungeleſen zurückſchickte; auch der Vorwurf findet ſich, der Stadtſchreiber habe 
öfters Anterſchriften beglaubigt, die nicht in ſeiner Gegenwart zu Papier 
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gebracht waren; bei ſeiner langjährigen Kenntnis der Bezirksbewohner 
mochte Keller das wohl verantworten. — Der letzte Brief, der von Seegers 
Hand vorliegt, von 1816, verſucht bei aller Erregtheit einen höflichen Schluß: 
„er achte ihn in mehr als einer Hinſicht hoch“. Kellers Erwiderungen, z. T. 
nur im Entwurf erhalten, betonen immer wieder, er habe ſich nur pflicht⸗ 
mäßig für ſeine Schutzbefohlenen gewehrt. Der mir unbekannte Ausgang der 
Sache kann aus jenen Ordnungsſtrafen erſchloſſen werden. 

In jenem Schreiben an den Stadtrat warnt Keller noch zum Schluß, 
es möge aus dem, was er hiemit „aus Großmut und Laune getan habe“, 
nicht geſchloſſen werden, der neue Stadtſchultheiß könnte auch mit weniger 
als 500 fl. auskommen. Wenn man treue und unverdroſſene Arbeit erwarte, 
ſolle man ihm eher noch aufbeſſern. 

Kellers Entſchluß, als erſt 58jähriger ſein Amt niederzulegen, kam 
für jedermann, auch für die Seinen, überraſchend. Wenn er ſelbſt ſchon 
Todesahnungen geäußert hatte, ſo konnte man das ohne Beſorgnis aus 
ſeinem ernſten Sinn erklären. Erſt 1825 beginnt die Familie wegen düſterer 
Stimmung und aſthmatiſcher Beſchwerden ſich zu ſorgen. Dann trat raſch, 
Ende September 1825 eine Lungenlähmung ein, die dem Leben, nach 8 Tagen 
halbbewußten Hindämmerns, am 8. Oktober 1825 ein Ende machte. 

Der Plan, den Keller noch ſelbſt gefaßt hatte, ein Häuschen in Bez⸗ 
genrieth zum Wohnſitz der Familie zu machen, zerſchlug ſich, nicht zum Be- 
dauern der an Göppingen hängenden Kinder. Die Witwe blieb zunächſt in 
Göppingen, wo ſie von 1826 an in der Poſt wohnte. Nachdem ihre jüngere 
Tochter 1826 ganz raſch geſtorben war, und die ältere, Lotte, ſich im Auguſt 
1828 mit dem damaligen Bergratsaſſeſſor Valentin Schübler nach Stuttgart 
(in die alte Münze) verheiratet hatte, ſiedelte auch Frau Roſine Keller nach 
der Geburt des erſten Enkels (1829) nach Stuttgart über und wohnte dort 
in ihren letzten Jahren in dem Haus am Markt, das auch im Kellerbuch 
(S. 179) beſchrieben iſt, als Eigentum von Georg Heinrich Keller. 
Der Egidius Böhm, der das Haus im 17. Jahrhundert erworben hatte, war 
ein Vorahne Valentin Schüblers; die Familie Lotter, der es ſpäter gehörte, 
war mit Ludwig Keller, einem Groß-Neffen Viktor Kellers verſchwägert. 
In dieſem Haus ſtarb Frau Roſine Keller am 20. Sept. 1837, kurze Zeit, 
nachdem ihr die Tochter den vierten Enkel geſchenkt hatte. 

Die Geſchichte des Hauſes Schübler-Keller gehört auf ein anderes 
Blatt. In dieſem Anhang zum Kellerbuch ijt nur noch die Aufgabe zu er— 
füllen, ein Bild von Ferdinand Keller (K XXI c 4) zu zeichnen, dem 
letzten männlichen Ausläufer des Göppinger Zweigs. Dieſe Aufgabe könnte 
in beliebiger Ausführlichkeit gelöſt werden, weil F. Kellers Sammeltrieb 
ſich darin äußerte, daß er ein ſehr genaues Tagebuch führte und auch ſonſt 
Verzeichniſſe anlegte, z. B. über alle Hochzeiten und Todesfälle in ſeinem 
Bekanntenkreis, über alle Nachtquartiere von ſeinen vielen Reiſen und ſonſt 
über alles Mögliche. Dieſe Aufſchriebe ſind z. T. in gutem Latein abgefaßt; 
nur iſt die Entzifferung durch eigenartige Abkürzungen erſchwert. 

Das beſtätigt, was ſchon die Italienfahrt von 1823 vermuten läßt, 
daß wir es mit einem Sonderling zu tun haben. Der Augsburger Onkel 
äußert ſich in einem Brief an Viktor Kellers Witwe: „man merkt es eben 
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unſeren beiden Söhnen wohl an, daß ihre Lage jie nicht jo geſchmeidig macht, 
als es die Väter ihrer Verhältniſſe wegen zu tun gezwungen waren, um ihr 
Glück zu machen.“ Aber bei Ferdinand ſpielt ſichtlich neben den Lebensum⸗ 
ſtänden die beſondere Veranlagung mit. Er war ein Mann von reicher, 
vielſeitiger Begabung. Sein Beruf als Juriſt füllte ihn nicht aus; er lernte 
in weiten Reiſen Land und Leute in halb Europa kennen, betätigt ſich auf 
muſikaliſchem Gebiet, befaßte ſich mit geſchichtlichen, philologiſchen, pſycho⸗ 
logiſchen Fragen, mit Mathematik und Naturwiſſenſchaften, und brachte 
ſeine Gedanken für ſich zu Papier, ohne aber das Geſchriebene zum Druck zu 
bringen. Das Politiſche ſpielt ſo gut wie gar keine Rolle in ſeinem Denken. 
Es war ihm, dem Eheloſen, nicht gegeben, ſich ſelbſt an eine Sache über ihm, 
an eine Lebensaufgabe hinzugeben. Auch ſein Amt war ihm mehr nur 
etwas, die Zeit auszufüllen, als etwas, dem er ſeine Kraft opferte. So iſt 
dieſes auf den erſten Blick reiche Leben doch in tieferem Sinne arm; ein 
Sich⸗Selbſt⸗Verzehren eines geſcheiten Menſchen, das aber beim Leſen der 
Tagebücher immer mehr Teilnahme erweckt. K. bezog im Herbſt 1826 die 
Aniverſität Tübingen, wo er mit Burſchenſchaftlern verkehrte, ohne von 
ihren Gedanken tief beeinflußt zu werden. 1828 ſtudierte er in München; 
auf dieſe Zeit blickte er als auf die ſchönſte ſeines Lebens zurück. Infolge des 
glänzenden Ergebniſſes ſeiner juriſtiſchen Staatsprüfung im Jahr 1831 fand 
er ſofort Verwendung in bevorzugten Stellungen. Aber wenn ihm dieſe 
nicht behagten, pflegte er Erholungsurlaub zu nehmen und auf Reiſen zu 
gehen, was ihm ſein ererbtes Vermögen erlaubte. Man wundert ſich über 
die Langmut ſeiner Vorgeſetzten und es beweiſt für die Schätzung ſeiner Ar⸗ 
beitskraft, wenn er doch immer wieder in Vertrauensſtellungen kam. So 
verwendete ihn 1834, in der Zeit der Demagogenriecherei, die Kommiſſion 
für hochverräteriſche Umtriebe und ſetzte ihn auf den Aſperg zur Aber⸗ 
wachung der politiſchen Gefangenen, ein Auftrag, der „ihn anwiderte.“ Er 
wurde auch nach kurzem wieder entlaſſen, weil er dem Politiker Römer eine 
Unterredung unter vier Augen mit einem Gefangenen geſtattet hatte. K. 
ging dann eine Weile nach Südfrankreich und wurde ſchließlich 1837 in der 
Regiſtratur des Geheimen Rats verwendet, wo er es 1840 zum 
Kanzleirat, 1844 zum Regierungsrat brachte. Damit begnügte ſich ſein Ehr⸗ 
geiz, und nachdem er 1856 den Kronorden erhalten und 1862 ſein 25jähriges 
Dienſtjubiläum hatte begehen können, verzichtete er 1867 auf Amt und 
Ruhegehalt und ließ ſich mit einem Kabinettſchreiben und einer mündlichen 
Anerkennung durch ſeine Vorgeſetzten abſpeiſen. 


Als ihm, von 1830 an, Stuttgart dauernde Heimat wurde, gaben ihm 
ſeine muſikaliſche Befähigung, ſein regelmäßiger Theaterbeſuch und das 
Leben an den Gaſttiſchen (anfangs bei Silber, ſpäter in Kaffee und Hotel 
Marquardt) Gelegenheit zu viel geſelligem Verkehr; da ſind Muſiker, 
Perſonen von Oper und Schauſpiel, männlich und weiblich, Schöngeiſter und 
Gelehrte aller Art, mit denen er am Stammtiſch, in Vereinen und im häus⸗ 
lichen Verkehr zuſammenkommt. Ich nenne von Muſikern aus vielen nur 
zwei Namensvettern, M. und Ed. Keller, vom Theaterorcheſter (ſie waren 
katholiſch, gehörten alſo wohl einem andern Kellerſtamm an), Scherzer, 
Conr. Kreuzer. Mit Piſchek ſtand er jahrzehntelang in freundſchaftlichem 
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Verkehr. Kaffee Marquardt und Hotel Marquardt, wo Keller als Stamm— 
gaſt auch Hausfreund des Marquardtſchen Familienkreiſes wurde, waren 
Treffpunkte für ein reges geiſtiges Leben, mit deſſen Vertretern Keller 
dauernden Verkehr pflegte; ich greife die Namen Löwe, Hackländer, Sigm. 
Schott, Dingelſtedt, Stirnbrand, Prinz Hugo von Hobhenlohe-Ohringen 
heraus; und füge, als im Tagebuch mit häufigen Zuſammenkünften genannt, 
Johannes Scherr hinzu. Liſzt lernte Keller auf der Durchreiſe im Hotel 
Marquardt kennen. 

Von 1850 an verdichtet ſich ſein geſelliger Verkehr immer mehr zu 
freundſchaftlichem Umgang mit dem Haus Emil Georgii, dem ſpäter ge- 
adelten Beſitzer von Georgenau. Von ihm erhielt Keller 1871 einen Auftrag, 
der ihm viel Freude machte, die Volksbibliothek für das Calwer Georgenäum 
zuſammenzuſtellen. Dem weiteren Georgiiſchen Familienkreiſe gehörten die 
Häuſer Doertenbach, Stälin, Seybold, Hückel, Sick, Gärttner, Schnabel, Jobſt 
an, über deren lebensfrohe Geſelligkeit aus Kellers Tagebuch ein Stück Fami⸗ 
liengeſchichte zu gewinnen wäre. Die Keller vom Georg-Heinrich⸗Stamm 
ſind nur an wenigen Stellen genannt. Eine weitere, zeitweiſe unterbrochene 
Freundſchaft verband ihn mit dem Haus des Miniſters Schlayer, und vor 
allem ſtand ihm jederzeit das geſelligkeitsfrohe und gaſtfreie Haus ſeines 
Schwagers Schübler offen. 

Die Wohnungen, die er nacheinder bezog, brachten ihn in Berührung 
mit mancherlei Stuttgarter Bürgerfamilien, in Beziehungen, bei denen oft 
ſein Vermögen, deſſen Höhe die Fama übertrieb, ausgenützt wurde, wie ſeine 
Gutherzigkeit, die hinter allem Sonderlingsweſen immer wieder durchbrach. 
Durch ſolche Erfahrungen ſetzte ſich in ihm ein Mißtrauen feſt, als nähere 
man ſich ihm nur um des Geldes willen; das legte ſich wie ein Schatten auf 
ſeine ſpätere Zeit und erſchwerte auch den Blutsverwandten den Verkehr mit 
ihm. Er litt an ſich ſelber, an ſeiner Einſiedelei und an ſeiner Empfind⸗ 
lichkeit, die manche Bänder zerriß, die er angeknüpft hatte. Zum Schluß 
ließ er ſich in dem Beſtreben, ſich von Außerlichem unabhängig zu machen 
(man legte es ihm als Geiz aus), auch Notwendiges abgehen, und verkaufte 
allmählich ſeine wertvolle Hauseinrichtung, darunter manches Familienſtück 
aus Kellerſchem Erbe. Die Bilder der Kellerſchen Ahnen, die alten Fami⸗ 
lienbriefe und Urkunden ſind zum Glück erhalten geblieben. Als ſich Keller 
nach Weihnachten 1872 ſterbenskrank fühlte, ging er noch ins Haus Schübler, 
wo er von ſeinen Nichten bis zu ſeinem Tod im Januar 1873 gepflegt wurde. 
Der 6. Januar 23, an dem dies geſchrieben wurde, iſt ſein 50. Todestag. 

Noch ein Wort von ſeinen Reiſen und von ſeinen Studien. Stau⸗ 
nenswert iſt, wieviel Keller in der Zeit, als eben die erſten Eiſenbahnen im 
Bau waren und das Reiſen wenig Bequemlichkeit bot, von der Welt geſehen 
hat. Württemberg hat er kreuz und quer durchwandert, im Umkreis die 
Schweiz, Bayern und Sſterreich, Franken, den Taunus, die Rheinlande, den 
badiſchen Schwarzwald; weiterhin kam er noch einmal nach Italien und 
zwar diesmal bis Neapel, nach Südfrankreich und Paris, und im Winter 
1847/48 hielt er ſich „im Orient“ auf. Sonderbarerweiſe ſind einzig von 
dieſer Reiſe alle Aufſchriebe wie abſichtlich beſeitigt, während er ſonſt von 
allen Reiſen, auch von nur nach Tagen zählenden, genaue, z. T. ſehr an⸗ 
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ziehende Berichte gibt. Das Tagebuch erzählt nur noch, daß er ſich im Herbſt 
1847 von Graf Taubenheim Empfehlungsſchreiben mitgeben ließ und beim 
König eine Audienz hatte; dann klafft die einzige Lücke bis März 1848. 

Auf dieſen Reiſen kamen ihm die naturwiſſenſchaftlichen 
Studien ſehr zu ſtatten, zu denen er von ſeinem Schwager Schübler in 
Stuttgart und vorher ſchon in Tübingen von deſſen Bruder, Prof. Guſt. 
Schübler, angeregt worden war. Aber auch für das Schöne draußen hatte 
er Sinn: in den 60er Jahren beobachtete er mit Entzücken im Schwarzwald, 
aber auch in den Stuttgarter Anlagen das Spiel des Sonnenlichts im Laub, 
das Spiel von Licht und Schatten, in einer Zeit, als man noch nicht von 
Impreſſionismus redete. 

Im Zuſammenhang mit ſolchen Naturſtudien ſteht ſtetige Selbſt⸗ 
beobachtung. Keller zeigt eine Vorliebe dafür, den Geheimniſſen des 
Traumlebens, des Ahnungsvermögens nachzugehen; in ſeiner umfangreichen 
Zuſammenſtellung pſychologiſcher Selbſtbeobachtungen verſucht er aus eige- 
ner Erfahrung nachzuweiſen, daß in ſeinem Ich ein höheres Seelenleben 
nicht im Denken, ſondern in Begeiſterung und Zuverſichtlichkeit wurzle und 
wurzeln müſſe, eilt alſo auch hierin als ein Vertreter des Voluntarismus 
gegenüber dem Intellektualismus ſeiner Zeit voraus. Nach Gewinnung der 
äußerlichen Freiheit durch Abgang vom Amt ſucht er in immer ernſter wer⸗ 
denden Ausführungen nach einem Weg zu innerer Freiheit, gegenüber den 
Schwächen ſeiner Veranlagung und den Gebrechen des Alterwerdens. 


So ſteht am Ende einer Ahnenreihe von Trägern des Namens Keller 
die eigenartige Geſtalt Ferdinand Kellers, nicht unwürdig der Väter. 
Sein Grab befindet ſich auf dem Hoppenlaufriedhof; wer den 
Hauptgang von Süden nach Norden geht, findet es linker Hand gleich nach 
der Knickung, ganz in der Nähe des an der Knickung rechts vom Gang ver⸗ 
ſteckten Grabs von ſeiner Schweſter Lotte Schübler. Ferdinand Kellers Grab 
gehört auch zu denen, die durch eine Erbreiterung des Verkehrswegs ge- 
fährdet wären. Mögen die Zeitumſtände den Grabſtein an ſeinem Ort be- 
laſſen oder nicht; auch dieſer Sohn des Kellerſtammes verdient es, daß ihm 
in einem Anhang zum Kellerbuch ein beſcheidenes Denkzeichen geſetzt wird. 
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Verzeichnis ſämtlicher im Druck erſchienenen Werke 
Prof. Dr. Adelberts v. Keller: 


1. Das ärgerliche Leben und ſchreckliche Ende des vielberüchtigten Erzſchwarzkünſtlers 
Johannis Fauſti. Erſtlich vor vielen Jahren fleißig beſchrieben von Georg Rudolph 
Widmann; hernach überſehen und wieder herausgegeben von Chr. Nikolaus Pfitzer. 
Nürnberg 1614. Jetzt aber aufs Neue aufgelegt und mit 16 Holzſchnitten verſehen. 
Reutlingen, C. Kurz 1834. 

2. Rose et Blanche oder Schauſpielerin und Nonne. Roman von G. Sand. Aus dem 
Franzöſiſchen, von A. K. Stuttgart, K. Erhard 1836. 

3. Andreas, Roman von G. Sand. Aus dem Franzöſiſchen, von A. K. Stuttgart, K. 
Erhard 1836. 

4. Li romans des sept sages publié pour la premiére fois d’aprés le manuscript unique 

de la bibliothèque royale de Paris no. 7595 par H. A. K. Tübingen, Fues 1836. 

Dasſelbe mit Einleitung unter dem deutſchen Titel: 
Li romans des sept sages nach der Pariſer Handſchrift, herausgegeben von H. A. K. 
Tübingen, Fues 1836. 
Valentine von G. Sand, aus dem Franzöſiſchen. Erhard 1837. 
Altfranzöſiſche Sagen, geſammelt von H. A. K. 2 Bände. Tübingen, Oſiander 1839, 
2. Auflage, Heilbronn bei Nac den 1876. 
Miquels de Cervantes ſämtliche Romane und Novellen aus dem Spaniſchen von A. K. 
und Friedrich Notter. 12 Bände. Stuttgart, Metzler 1839. 2. Ausgabe 1850. 
Biblioteca castellana publicada por A. K. Y. C. Possart. Stuttgart, Lieſching 1839. Auch 
unter dem Titel El Conde Lucanor comp. por D. M. Manuel. Publicado por A. K. 
Stuttgart. Lieſching 1839. 
8a. Romancero del Cid publ. por A. K., Stuttgart. Lieſching 1840. 
9. Zwei Fabliaux aus einer Neuenburger Handſchrift. Herausgegeben von A. K. Stuttgart, 
Ebner u. Seubert 1840. 
10. Ausgewählte Erzählungen von Maria Edgeworth. Aus dem Engliſchen. 4 Bände, 
Stuttgart, Ebner u. Seubert 1840. 
10 a. Gudrun, aus d. Mittelhochdeutſchen überſ. v. A. K. Stuttgart 1840. 
11. Diocletianus Leben von Hans v. Büchel. Herausgegeben von A. K., Quedlinburg, 
G. Baſſe 1841. (Bibl. der deutſchen Nationalliteratur.) n 

12. Gesta Romanorum. Das 0 der Römer Taten, Illuſtr. u. Text. Herausgegeben von 
A. K., Quedlinburg, G. Baſſe 1841. (Bibl. der deutſchen Nationalliteratur. 

13. Fass 81 aus der Bretagne. Ins Deutſche überſetzt von A. K. u. E. v. Seckendorf, 

ues 8 

14. Li romans dou Chevalier au Leon. Bruchſtücke aus einer vatikaniſchen Handſchrift, 
Tübingen, Fues 1841. 

15. Inauguralrede über die Aufgabe der modernen Philologie. Stuttgart, Metzler 1842. 

16. Shakeſpeares Schauſpiele, überſetzt und erläutert von A. K. und Moriz Rapp, 
8. Bde., Stuttgart, Metzler 1843; 2. Aufl. 1854. 

17. Romvart, Beiträge zur Kunde mittelalterlicher Dichtung aus italiäniſchen Biblio⸗ 
theken. Mannheim, Baſſermann 1844. 

18. Anzeige der akademiſchen Feier des Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Königs Wilhelm 

von Württemberg, im Namen des Rektors und Senats. Tübingen, Fues 1845. 

19. Altdeutſche Gedichte, herausgegeben von A. K. Tübingen, Fues 1846-1868. 

20. Beſchreibung der Einweihung des neuen Aniverſitätsgebäudes zu Tübingen 31. Okt. 
1845. Tübingen, Fues 1846. 


oO N oe 


229 


21. 


Alte gute Schwänke. Leipzig bei Jurani 1847; 2. Auflage Heilbronn, Henninger 1876. 


Die Lieder Guillems IX. Grafen von Poitiers, Herzogs von Aquitanien, heraus⸗ 


gegeben v. A. K. und W. Holland, Tübingen, Fues, 1848; 2. Aufl. 1850. 


Lieder Heinrichs Grafen von Württemberg, herausgegeben von W. Holland und 


K. Tübingen 1849. 


Verzeichnis der Doktoren, welche die philoſophiſche Fakultät der Kgl. Württ. Eber⸗ 


hard⸗Karls⸗Univerſität Tübingen im Studienjahr 1848—1849 ernannt hat, nebſt 
einer Probe von Walthers von Rheinau Marienleben. Tübingen 1849. 


. Lieder Guillems von Berguedan. Mitau und Leipzig bei Rayher 1849. 
Ein Lied von Marcabrun, als Beitrag zur Goetheliteratur. 28. Aug. 1849 von W. 


Holland und A. K. Tübingen 1849. 


Statut für die Benutzung der Kgl. Univerſitätsbibliothek. Tübingen 1850. 

Ein Spil von einem Kaiſer und eim Apt. Tübingen, Fues 1850, 2. Ausgabe 1855. 
Meiſter Altſwert, von W. Holland u. A. K., Stuttgart, Literariſcher Verein 1850. 
Der Ring von Heinrich Wittenweiler, herausgegeben von L. Bechſtein, eingeleitet 


durch A. K., Stuttgart, Literariſcher Verein 1851. 


Einladung zur akademiſchen Feier des Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Königs Wilhelm 


auf den 27. Sept. 1851 im Namen des Rektors. Beigefügt ſind mittelniederländiſche 
Gedichte, herausgegeben von A. K. Tübingen, Fues 1851. 


Italiäniſcher Novellenſchatz, ausgewählt und überſetzt, 6 Teile, Leipzig, Brockhaus 


1851 und 1852. 


Blätter der Erinnerung an Ch. J. v. Schmid, Dr. u. Prof. an der evangel. theol. 


Fakultät. Tübingen, Oſiander 1852. 


Einladung zur Geburtstagsfeier Sr. Maj. des Königs 27. Sept. 1852. Beigefügt das 


2. Buch oon Walthers von Rheinau Marienleben. Fues 1852. 


Faſtnachtsſpiele aus dem 15. Jahrhundert. Geſammelt von A. K. 3 Teile, Stutt⸗ 


gart. Literariſcher Verein 1853. 


Einladung zur akademiſchen Feier des Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Königs. Bei⸗ 


gefügt iſt das 3. Buch von Walthers von Rheinau Marienleben. Fues 1853. 


Der abenteuerliche Simpliziſſimus und andere Schriften von Hans Jakob Chriſtoph 


v. Grimmelshauſen, 2 Teile in 4 Banden. Literariſcher Verein. Stuttgart 1854 —62. 


Verzeichnis der Doctoren der Philo). Fakultät Studienjahr 1853—54. Beigefügt das 


4. Buch von Walthers v. Rheinau Marienleben. Tübingen 1855 A. v. K. 


Walthers von Rheinau Marienleben. Tübingen, Fues 1855. 
Einladung zur Geburtstagsfeier Sr. Maj. des Königs 27. Sept. 1855. Nebſt einer 


Anleitung zur Sammlung des ſchwäbiſchen Sprachſchatzes. Fues 1855. 


Erzählungen aus altdeutſchen Handſchriften. Geſammelt durch A. v. K., Literariſcher 


Verein. Stuttgart 1855. 


Martina von Hugo von Langenſtein. Literar. Verein. Stuttgart 1856. 
Verzeichnis der Doctoren, welche die philoſ. Fakultät im Dekanatsjahr 1855—56 


ernannt hat. Beigefügt: Elblin von Eſelberg. Tübingen 1856. 


Blätter der Erinnerung an Lotte geb. Scholl, Gattin des Prof. v. Keller in Tü⸗ 
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Stuttgarter Buchdruckerei⸗Geſellſchaft (früher Chr. Fr. Cottas Erben). 


Eßlinger Linie B. ig 
Bing Heinrich der Kelner, * ca. 1270 
1306 Biirger und Richter zu aß Weinguts- 
bejiger in Uhlbach 


pa AVI. 1 2 3 
Eberhard der Kelner oder Keller Friedrich der Kelner Heintslin Keller 
genannt 1314, 1356, Weingutsbeſitzer in Uhlbach, 1326 Geiſtlicher in Eßlingen in Stuttgart 1350 
Bürger in Eßlingen ſiehe Stuttgarter Linie 4 
— — — ð — ——E—E— . 
1 B VII. 2 3 4 
Margarete Eberhard d. J. Bethe, 1356 Merclin 
1341 Nonne 15 Klara⸗ ees 1346, 1350 genannt » Joh. d. Singer 1346 
—— — —— 
B VIII. 2 3 4 
Mechthilde Conrad Keller-Hochdorf, Adelheid Benz d. A. Keller 
1362 genannt Eßlingen, » Anonyma Hochdorf, 1362, 1372 gen. 1362 genannt 1360, 1390 genannt 
. 5 T... ae ee 
Conrad uff dem Graben Anonyma Benz d. J. Keller Ruff Keller 
1366, 1395 genannt, Eßlingen Keller 1397 genannt 1366— 1409 
i Lease ake oe ne oo Anonyma Krutlin 
Ge : 


Hans der Tucher Peter Keller 
Eßlingen 1395, 1446 genannt 1417, 1431 gen. 


B XI. 
Hans i. d. Bliensau 
1458, 1459 genannt, Eßlingen 


— 


B 2 3 
7 ol & Alexander I. Peter Hans der Wirt 
RACH αι r WE Reder der Zunftmeiſter im Rat 1523 im Rat 1524 
é att, \oarete | tF Eßlingen, 1498 genannt, + 1522 
1 6 r 3 
Anonyma Alexander II. Barbara, f vor 1567, o Burkhardt, 
+ vor 1571 ca. 1500 — 1570, Zunftmeiſter nach alter Manier deren Tochter Barbara heiratete den Stadt⸗ 
co Gundelfinger Geen . mn Jeremias Mögling, deren Tochter 
Alexander III. Keller Catharina heiratete Joachim I. Keller 


* 1538, + 1609 
Biirgermeifter von Eßlingen 
co I Margarethe Reichardt, II Agnes Meſſerſchmidt 


1 3 4 6 7 9 B Xv. i 13 are 
Peter Maria Alexander IV. Hans Agnes Leonhard Joachim J. Keller Amandus (im ganzen 
1564-1621 1 15711610 1575—1611 1 1579 —1629 1581— 1632 1581—1630 13 Kinder, an⸗ 
o Barbara Bürgermſt. Mitmeiſter oo Anna Klein 1 Kaſpar Rot 1 Maria Kirſchner Senator Ver⸗ ſcheinend alle 
Arnold Joh. Wehe o Anna Morſch geb. Leger II Joh. E. Fleiner II Eliſ. Sicherer o Katharina Mögling pfründeter aus I. Ehe) 

Spitalmeiſter 
— — 
1 B XVI. 2 6 4 
Alexander V. Jeremias J. Keller Brigitta Katharina (im ganzen 
1610 —1689, des Inneren Rats 16121656 10 * 1618 8 Kinder) 
co I Eliſ. Bold geb. Windeiſen wo I Chriſtine Elſäßer co Bürgermeiſter © Bürgermeiſter 
II Anna Maria Schmidt geb. Rapp II Anna Barbara Zeller Lucas Seiter von Jodocus Spindler 
III Anna Sohn geb. Remp Plattenhardt 


IV Maria Eliſ. Braun geb 72 


— — ————— — —— — . — 4 : 


B XVII. 1 2 3 4 
Joachim Il. Keller Johann Jeremias Roſine, * 1653 
1640—1710, Oberzuchtherr Kaſpar co Eberhard Weiſſert, Stadtammann 
co Anna Maria Bohnenmayer 5 und Bürgermeiſter 
II Anna Barth II Dr. phil. Dr. med. Johann Friedrich 
Bilger, kaiſerl. Leibmedikus 
I. Ehe: 4 II. Ehe: B XVIII. 9 15 
Jeremias II. (im ganzen Alexander VI. Keller Johann Friedrich (im ganzen 
1665—1737 7 Kinder) 16791746 * 1691 Kinder) 
Zunft⸗Mitmeiſter Zunftmeiſter o Maria Dorothea Luick 
o I Eliſabeth Tritſchler co I Anna Maria Kenner 
II Maria Magd. Eberſpächer II Maria Magdalene Klein 
II. Ehe? 2 3 5 B XIX. 8 
Friedrich Keller Johann Markus Joachim III. Jeremias Alexander VII. Keller (im ganzen Jeremias Keller 
Zunftmeiſter 1713-1795 1715 —1787 1720-1763 1730-1808 8 Kinder, Zunftmeiſter 
oo Anna Maria Albrecht » Maria Magdalena Zunftobermeiſter co Agnes Mitglied des kaiſerl. privil. alle I. Ehe) o Anna Maria 
Fingerle Dorothea Ameis Bürger⸗Syndikats Häfelin 
ere eee 4 B XX. 8 14 
Joachim Keller Johann Friedrich Mag. Johann Jakob Keller Chriſtine Sufanne (im ganzen 
1755-1797 1758—? 1764—1832 1775—? 15 Kinder) 
Zunftmitmeiſter oo Friederike Bäuerlen Conrector in Eßlingen co Wagner, Mitgl. d. kaiſerl. 
© Eva Magdalena F als Stadtpfarrer in Bietigheim privil. Bürger-Syndikats 
Ruoff coo Marie Suſanne Benz 
B XXI. 
Dr. Heinrich Adalbert v. Keller 
1812-1883 


. 9 hee a ö Univerſitätsprofeſſor in Tübingen 
— . 00 J Charlotte Scholl, II Sophie Weiſer 


K N stash ci Sämtlich I. Ehe: B XXII. 1 2 3 
Dr. phil. Otto Keller Cornelie Hildegard 
1 k. k. öſterr. Hofrat u. Uniberſitätsprof. a. D. * 1846 * 1849 
oo Eugenie Leube co Pfarrer Paul Stoll 
B XXIII. 1 2 3 
Siegmund Keller R Clotilde 
* 1870 N * 1874 
rof. Dr. phil. Dr. phil., "Heterfititse co Rudolf 


an der Staatsbibliothek Charlottenburg profeſſor in Münſteri. W. Schaar 
oo Aennie Marie Braunſtein 


— — — 
B XXIV. 

1 2 3 4 
echtild ori uta Irmgard 
Mechtil Dorit Gut J d 
* 1905 * 1907 * 1908 * 1910 


Stuttgarter Linie A. A I. Generation 
9 Olricus de Cella 
1229 bekannt und Ritter Heinricus de Cella 
1230 und 1247 genannt 


A II. Generation 
Albertus de Cella 
1268, 1271 genannt 
und ſein Bruder Bruno de Cella 


A III. Generation 
Ulrich II. de Cella 
1268 genannt 


A IV. Generation 
Albrecht der Celler Geller) 
1291, 1294 genannt a 
Zunftmeiſter, Richter und Bürger zu Eßlingen 


AVE Generation 
Heinrich der Kelner 
* ca. 1270, Bürger zu Eßlingen 1306 
Richter zu Stuttgart 1329 


1 2 A VI 3 
(Eberlin) Eberhard der Kelner Friedrich der Kelner eintzlin Kelner 


He 
Bürger zu Eßlingen Geiſtlicher in Eßlingen 1350 und 7. November 1357 urkundlich genannt 
1324, 1328, 1337 genannt 1326 urkundlich genannt Ser ae Dern Avan ar a aa 


: N Hainz Keller 
Eßlinger Linie B gefallen 23. Auguſt 1388 bei Töffingen 
A- Vill 
Heins Kelner 
1393 urkundlich genannt 


AIX 
Johannes I. oder Hans Keller 
vixit 1420, uxor Agnes, ſeit 1390 bekannt 


* 


— 


1 2 AX 3 4 5 
Agnes Kellerin Sebaſtian K. uxor Agnes Georg, Georius oder Jörg Keller Johann Keller Gregorius K. 
N ; 1470 des Gerichts zu Stuttgart uxor Anna Rudolphin 
Barbara Keller o Joachim Mauritz 1459 Bürgermeiſter daſelbſt ſiehe Memminger Linie J 
77 TTG NL Ga 
1 2 A XI 3 4 : 
Urſula Simon Heinrich Keller Johann II. Ludwig 
1498 u. 1509 bekannt 1505 — 1525 bekannt vielleicht der 
Vogt zu Lauffen, Hornberg, Herrenberg Kaſtkeller 
— — — — ee 
, 4 1 2 3 A III 
Agnes oder Anna Gregorius J. Keller Hans (Joh.) Keller 
f ce Conrad Steck Bürgermeiſter, Stuttgart Hofbinder, Kaſtkeller?, Stuttgart 
5 1519 bekannt, + 1556 S aga RAT] “ 
2 j 101 3 10; M. Urban Keller 
ſiehe Wand da e Linie F ca. 1526, Pfarrer in Uhlbach, Boll, Schlatt 
A XIV 


Cornelius J. Keller 
Vogt in Hornberg, * 1556, + vor 1610, o Maria Beg 


oc. 1 2 REX ale 4 5 6 7 
Maria Magdalena Johann Burkhardt Cornelius II. Keller, * 1587, f 1638 Jeremias Joſeph, 1592 Eliſabeth, * 1596 Eberhard 
oo Cannſtetter, 1583, 1617 * 1584, + 1605 Vogt in Engen o ge Herrenberg * 1590, F in Ungarn l. Nene vator o Kegel Herrenberg 1600, + 1635 
co Moſer v. Filseck ſ. jüng. Stuttgarter Linie G 
0 1 2 A XVI 3 4 5 6 
Marie Magdalene Marie Roſine Georg Heinrich J. Keller, * 1624, + 1702 Anna Kunigunde Jacobus Friedericus Anna Maria 
co Sutorius, + 1642 oo Rimmel, * 1613 Abt und Prälat, Tübingen, Alpirsbach co Hey decker, f 1646 Ebingen 19. 2. 1630 Ebingen 6. 10. 1632 
7777 Ti lll!!! e 
1 ; 2 A XVII 3 4 5 
M. Cornelius III. Chriftoph Heinrich Sohann Wilhelm Keller Agnes Veronica Jakob Friedrich Dan iel Mant Maria u.nod 6Rinder 
Spezial zu Leonberg, 1654 * 1656 Pfarrer in Weiſſach,“ 1671, f 1735 co Pfarrer Kniſel 8 Hohentwiel Reg. ⸗Canzliſt o Campe + jung 
¥ ſ. Sohn M. Georg Friedrich ſ. XVII b 
— — —¼:!ĩ —ͤ—mI:ʃ ſꝛ—᷑—:!᷑'⁊ Iuu:ĩ—ĩc̃᷑ T—u—œiH Ü. ..—ů—5r̃ ꝛ ᷣ—-᷑¾¼᷑:w—-¼ a —ꝛʃ⸗ ¾ ͤ— —ꝛſꝛ!ẽ ñ ́Üñ— —— • uͤ—̃——ͤͤ -. . ́ — [ . ů 
12 2 4 5 A XVIIa 6 10 12 
Joh. Heinrich Phil. Wilhelm, *1703 Auguſte Eleonore Maria Martha Georg Heinrich II. Keller Friedrich Carl Anna Veronika im ganzen 


9 
Dekan, 1702 Apotheker in Niederſtotzingen » Egen, * 1707, f 1737 oo Heck, 1714, 1735 Kaufmann, 1710, +1793, Stuttgart o Marg. Burgers, * 1717 co Schweitzer, 1720 14 Rinder 
: co I Kathar. Dototh. Tellier 


ſ. Sohn Heinrich Ludwig II Juſtine Dototh. Speidel 
0 Chriſtiane Heinrike Keller SC CTA ee / TT 
Kinder ſ. A XIX5 2 4 5 8 
Jakob Heinrich Keller Eliſabeth Dorothe Chriſtiane He inrike Juſtine Friederike im ganzen 
Kaufmann in Stuttgart, 1747, + 1817 o Lotter, 1750, f 1817 o Keller, 1753, f 1818 Kerner, 1755, f 1824 7 Kinder 


co Sibylle Dorsdth. Schmidt 


7727777777777 aa eee eee 


A XX 1 
Georg Heinrich III. Keller Heingite Dorothe Frtepelch Wilhelm Joh. N ig Phil. Jakob anzen 
Commerzienrat, Stuttgart, 1775, f 1831 Kapff, 1777, f 1820 Kaufmann, 1779, f 1845 re * 1781, 1 1848 Saute Siva, 7 1834 8 inder 
co Soph. Chriſtine Doertenbach co I Chriſt. Carol. Martz oo Mathilde Ruoff 
2 3 4 5 6 ANI 7 II Chriſt. Frieder. Schweizer 
Sophie „ Georg Heinrich IV. Pauline Luiſe Karl Chriſtoph Marie Hermann Christoph Kelle 3 Kinder 4 Kinder 
* 1803, f 1847 Kommerzienrat 51807, 7 1870 * 1809 Kommerzienrat * 1811 Kaufmann, Stuttgart, * 1819, +18 90 
oo 1. Flattich, 2. Hauber * 1805, 7 1865 o' Fiſcher + 1850 * 1810, + 1875 + 1890 oo Bertha Reiniger 


wo Stücklen o Dörtenbach, II Kapff  Stilin 


I 8 


— — —— —ę— —vyę—ͤ—«' — 


1 2 3 4 A XXII 6 

Marie Karl Anna Hermann Georg Heinrich Meine pee a Chrijtoph Heinrich Carl Wilhelm Marie Luiſe Emil Georg Keller 

* 1841 * 1843 * 1844 Bankier, * 1850 * 1851, f 1921 Bantier, * 1853 Kaufmann, * 1856 * 1859 General 3. D., * 1862 

7 1863 1 1843 o Stälin o Anna Clef Go Frank oo Anna Abert co Maja Deffner oo Kuhn co Elly Vering 
co Stalin „57 ͤœ＋½: 7 ee ea 2 : 


Hildegard Ida cae pon Carlotta Wolfgang Georg 1 Keller 
stud. phil.,“ stud. mach.,“ 189 


Stuttgarter Linie A. 91270805 
1229 bekannt und Ritt: 
1230 und 12 


A II. Ger 
Albertus 
1268, 127 
und ſein Bruder 


— 
1 
eS 

re ars 


Georg, Georius 


| 1470 des Gericht 
Barbara Keller o Joachim Mauritz 1459 Bürgerme 


1 2 AN 

Urſula Simon Heinrich 

1498 u. 1509 bekannt 1505 — 1525 

| Vogt zu Lauffen, Ho 

1 | ee ee 3 aes 

Agnes oder Anna Gregorius J. Keller Hans (Joh 
co Conrad Steck Bürgermeiſter, Stuttgart Hofbinder, Kaſtke 
* %, 1 at 5 OD hofann * 
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